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15 Jahre sind vergangen seit Thyme und Virtanen sich das letzte Mal gesehen haben. Damals hat der starke Ardarra-Krieger das verletzte und missbrauchte Kind aus den schmierigen Fängen der Gemeinde auf Uce’ria gerettet.

Thyme hat sich in den Jahren verändert. Aus dem schwächlichen Mädchen von damals ist eine erwachsene, wunderschöne Frau geworden.

Virtanen konnte sie in all der Zeit nicht vergessen. Obwohl er sich gegen seine Gefühle wehrt, muss er erkennen, dass sich die Anziehung zu ihr nicht weiter verdrängen lässt.

Auch die 24-jährige Thyme kann den Waffenbruder ihres Ziehvaters Cad’en nicht vergessen. Je länger sie sich von ihm fernhält, desto tiefgreifender und stärker wird ihre Liebe zu Virtanen. Wie gern würde sie seine Gefährtin sein. Aber der Ardarra sieht in ihr noch immer das kleine Mädchen, das sie einmal war.

Als Thyme auf einer Mission als Agentin des Rates der Gerechtigkeit verwundet wird, ändert sich ihr Leben schlagartig: Der Biss des Kalvi ist tödlich. Sie wird in wenigen Wochen sterben und es gibt keine Heilung.

Was wäre da geeigneter, um die verbleibende Zeit zu nutzen, als Virtanen endlich ihre Gefühle zu gestehen.

Doch der Ardarra scheut sich noch immer. Sie ist zu jung. Sie ist die Ziehtochter seines Waffenbruders. Sie ist ein Mensch. Und sie wird sterben.

Aber Thyme weiß, was sie will.

Als Virtanen von Kriegern seines eigenen Stammes in den Krieg zwischen den Ardarra-Stämmen hineingezogen wird, hat Thyme nur eine Aufgabe – Sie muss ihren Gefährten retten. Entweder wird sie ihn befreien und die gemeinsame, letzte Zeit auskosten. Oder sie wird mit ihm sterben. So oder so ist ihre Entscheidung gefallen.

Aber kann Virtanen die junge Frau, die in wenigen Wochen sterben wird, trotz allem lieben. Er hat schon einmal seine Gefährtin verloren. Kann er sich ein zweites Mal von seiner Liebe trennen?

Nachfolgeroman von „Sanfte Kriegerin“ und „Kriegertochter“

Die Romane folgen aufeinander, können aber unabhängig voneinander gelesen werden.


Prolog

Keuchend liegt die junge Frau auf dem einfachen Bett. Ihr Gesicht ist kreidebleich, während Schweißperlen über ihre Stirn rinnen. Seit Stunden liegt sie in den Wehen. Es ist ihr erstes Kind und die Angst ist in ihrem haselbraunen Blick zu sehen. Die Schmerzen sind unerträglich, aber die Schwestern ihrer Gemeinde reden ihr gut zu. Immer wieder wird ihr der Schweiß von der Stirn getupft. Das feuchte Tuch ist nur eine kleine Erleichterung, während die wellenförmigen Schmerzen ihre schmalen Körper erschüttern.

Schwester Layla tritt an die junge Frau heran. Sie nimmt deren Hand und lächelt sie sanft an.

„Du hast es bald geschafft, Schwester Mya! Dein Baby kommt gleich!“

„Ich kann nicht mehr!“, stöhnt die erschöpfte junge Frau. Tränen der Verzweiflung rinnen an den Schläfen entlang und tropfen ungesehen auf das Kissen. „Ich kann nicht mehr!“

Die ältere Frau sieht die Gebärende mitfühlend an. „Ich weiß, dass es schwer ist. Aber dein Baby will auf die Welt kommen. Schenkt ihm noch ein klein wenig Kraft. Dann hast du es geschafft!“

Mya nickt leicht und bemerkt den angespannten und verzweifelten Blick der anderen nicht. Die werdende Mutter nimmt ihren Mut zusammen und nickt, doch in diesem Moment ergreift erneut eine Wehe von ihr Besitz. Sie stöhnt schwer und ächzt, als die Schmerzen ihren kleinen Körper schütteln und jagen.

Die junge Frau weiß, dass sie ihrer Gemeinde einen guten Dienst erweist. Das Leben auf Uce’ria ist hart und schwer.

Seit vor drei Jahren die unbekannte Krankheit bei den Kindern auftauchte, sterben die kleinen Menschen bereits sehr früh und erreichen kaum das Erwachsenenalter. Die Gemeinde besteht aus wenigen Mitgliedern. Jeder müsste, das hatte Malik Almeida bei seinem Amtsantritt vor drei Jahren gesagt, seinen Teil dazu beitragen, dass die Gemeinschaft überlebt.

Mya war voller Zuversicht, als sie von ihrem zugewiesenen Partner ein Kind empfangen hatte. Die Art und Weise, wie mit einer derart persönlichen Verbindung umgegangen wurde, gefiel ihr nicht besonders. Immerhin hätte sie sich den Mann und Vater ihres Kindes gerne selbst ausgesucht.

Dennoch hatte sie Glück gehabt. Auch wenn sie Fillick nicht liebt, achtet sie den Vater ihres Kindes. Er ist ein stattlicher, junger Mann mit einem sanften Lächeln und wunderschönen dunkelbraunen Locken. Sie hatte sich ihm vor neun Monaten, wie der Oberste Vater es angeordnet hatte, hingegeben und diese Nacht nicht einen Moment bereut.

Mya schreit zitternd auf, als die Wehe durch ihren Körper rast und sie das Gefühl hat, als würde sie in der Mitte auseinanderreißen. Ihr Herz stolpert in ihrer Brust und das leichte Hemd klebt schweißnass an ihren Rundungen. Schwester Layla drückt fest ihre Hand und unterstützt sie mit sanften, weisen Ratschlägen. Sie hat bereits einige Kinder bekommen. Auch wenn nur ein Junge überlebt hat. Drei Mädchen sind im Kindesalter in den letzten Jahren gestorben.

„Du schaffst das, Schwester Mya! Du bist kräftig und stark!“, sagt sie mit einem leisen Lächeln, doch Mya erkennt die Angst in den Augen der anderen Frau. Sie weiß, dass etwas nicht stimmt. Die Wehen sind zu stark und viel zu lange schon liegt sie in dem schmalen Bett. Ihr Körper ist schwach und sie hat kaum noch Kraft, den Kopf zu heben.

Erneut wird ihr die Stirn abgetupft und jemand hält ihr eine Schale mit frischem Wasser an die Lippen. Sie nimmt einen Schluck und der Geschmack nach Kräutern erfüllt ihren Mund.

Mya seufzt leise und lässt sich in die Kissen sinken. Sie hat stundenlang gekämpft. Jetzt will sie nur noch schlafen. Ihre Lider senken sich und sie sehnt sich nach Ruhe.

Doch erneut ergreift eine Schmerzenswelle ihren Körper. Sie hat kaum noch Kraft, um zu stöhnen. Ein leises Röcheln dringt über ihre Lippen, als Schwester Layla ist Hand loslässt und sich zu der Frau stellt, die am Fußende des Bette steht.

Schwester Katelen, eine mürrische Person, die Mya nicht mag, und Schwester Alana, eine Frau in Myas Alter, stehen ihr zur Seite.

Schwester Layla lächelt die Gebärende aufmunternd an, doch der Blick ist von Trauer getrübt.

„Nur noch einmal pressen, Schwester Mya. Dann ist dein Kind auf der Welt!“, versucht sie, die werdende Mutter aufzumuntern.

„Nein … nein, ich kann … nicht mehr!“ Mya kann nur noch schlaff in den Kissen liegen. Sie hat keine Kraft mehr und regt sich kaum noch, als die Wehe ihren geschwächten Körper schüttelt.

Schwester Katelen starrt sie missmutig an. „Streng dich an und ertrage die Schmerzen wie deine Schwestern vor dir!“, zischt sie giftig.

Mya hört den Hass in diesen Worten nicht. Sie schreit vor Qualen und spürt noch, wie der Druck in ihrem Inneren abnimmt und sich das kleine Geschöpf mit einem kräftigen Schrei seinen Platz in dieser Welt sichert. Mya treten Tränen der Erleichterung in die Augen. Jegliche Last fällt von ihrem Herzen und sie sinkt kraftlos in die Laken.

„Was ist es?“, krächzt sie mit trockener Stimme. Es ist nur ein Flüstern in dem kleinen Zimmer.

Schwester Layla greift nach dem Baby. Sie wickelt es in ein sauberes Tuch, während Schwester Katelen die Nabelschnur durchschneidet.

Mya versucht sich erschöpft aufzurichten. Sie will ihr Baby sehen.

„Schwester Layla!“ Mya zwingt ihren Kopf nach oben und blickt die Schwester an.

Mit einem traurigen Lächeln erwidert Schwester Layla den Blick. „Es ist ein Mädchen, Schwester Mya!“, sagt sie leise und mit einem getroffenen Seufzen.

Mya fällt in die Kissen zurück. Sie hat ein Mädchen bekommen. Ein wunderschönes, kleines Mädchen. „Sie soll Thyme … heißen!“, stößt sie mit schwerem Atem hervor.

Schwester Layla nickt nur, doch sie macht keine Anstalten, ihr das Baby zu reichen. Das Wimmern des kleinen Mädchens nimmt zu, als sehne es sich nach seiner Mutter.

Verwirrung bemächtigt sich Mya. Sie runzelt die Stirn und versucht die Arme nach ihrer Tochter auszustrecken, doch Schwester Layla bleibt außer Reichweite.

„Gib … gib sie mir!“, fordert Mya.

Schwester Katelen steht auf und wischt sich ihre blutigen Hände an einem Tuch ab. Noch immer ist Myas Körper von Schmerzen geplagt. Ihr Unterleib fühlt sich an, als würde er in Flammen stehen, als würde ein Messer in sie getrieben werden. Als sie den Blick der Schwestern auf sich spürt, erschrickt sie. Die Frauen starren sie an, als würde etwas Schlimmes passieren.

Mya atmet tief ein. Sie versucht sich aufzurichten, aber der Schmerz schießt durch ihre Adern und lässt sie schwer stöhnen. Feuchtigkeit benetzt ihre Schenkel und Mya weiß, dass es Blut ist.

„Wa…was ist das?“, fragt sie mit lallender Zunge. Sie hat kaum noch Kraft, die Worte auszusprechen. Das ist doch nicht normal, oder?

Angst durchfährt sie wie ein giftiger Stachel.

Schwester Katelen betrachtet das Neugeborene mit einem gehässigen Lächeln. In ihrem Blick steht nichts als Abscheu und Verbitterung.

„Ein kleines Mädchen!“, sagt sie mit Eiseskälte in der Stimme. „Da wird sich der Oberste Vater aber freuen. Ein kleines Blümchen, nur für ihn! Es wird Zeit vergehen, bis er es pflücken kann! Aber wenn es soweit ist, wird er seine Freude an ihr haben!“

Mya erstarrt. Was haben die Frauen mit ihrem Kind vor! Der Blick, den die drei ihr zuwerfen ist gemein, hinterhältig und rücksichtslos. Nur in Schwester Laylas Blick sieht sie einen Funken Mitgefühl. Es ist nur ein winziger Augenblick. Dann blinzelt sie und der Moment ist vergangen.

Mya schüttelt unsicher den Kopf. Sie will ihr Kind haben. Nur dann kann sie ihre Angst abschütteln. Aber ihr Körper gehorcht ihr nicht mehr. Die Müdigkeit kommt über sie und sie muss sich zwingen, ihre Augen offen zu halten. Planlos greifen ihre Hände ins Leere.

Schwester Katelen tritt an ihr Bett. Sie greift nach dem Becher und stützt Mya, als sie ihr das Getränk an die Lippen führt.

„Trink, meine Schöne!“, flüstert die mürrische Frau. „Trink, dann wird es dir besser gehen und deine Schmerzen sind vergessen!“

Nur schwach wehrt sich die junge Frau gegen die Bevormundung. Sie will nichts trinken. Sie will nur ihr Baby im Arm halten. Ihre wunderschöne, kleine Tochter. Nur wenn sie in das kleine Gesicht ihres Mädchens sieht, wird die Angst vergehen.

„Trink, du Undankbare!“, zischt Schwester Katelen nun und zwingt Mya das kalte Getränk ein. Die junge Frau hustet leicht und schluckt schließlich.

Mattigkeit überfällt sie. Ein süßlich-stechender Geruch dringt in ihre Nase. Sie weiß, dass etwas nicht stimmt. Ist das Velorum?

Schwester Layla tritt an ihre Seite. Sie lächelt sanft, aber es ist das Lächeln des Todes.

„Du hast zu viel Blut verloren! Es ist besser für dich!“, sagt sie mit leichtem Bedauern. „Außerdem will es der Oberste Vater so. Niemand verweigert sich ihm.“

Mya versucht den Kopf zu schütteln, doch sie hat keine Kontrolle mehr über ihren Körper. Ein leichtes Brennen steigt in ihrer Kehle auf und sie ringt verzweifelt nach Atem. Unsicher sieht sie die Frau an, die ihr Kind in den Armen hält. Ein Wimmern dringt aus ihrer Kehle.

„Mein … Kind!“, stößt die junge Mutter mit ihrem letzten Atemzug aus. Angst steht in ihrem Blick. Schwester Layla wendet sich ab und geht mit ruhigen Schritten aus dem Raum.

Mit einem erstickten Röcheln reißt Mya die Augen auf, bevor ihr Blick matt wird und jegliches Leben aus ihrem Körper entschwindet.

Ihr letzter Wunsch bleibt ihr verwehrt. Sie hat ihre Tochter nie gesehen.


1

24 Jahre später

Mit selbstbewusstem Schritt tritt Thyme die Rampe des Gleiters herunter. Die Schultern gestrafft und den Blick auf ihr Ziel gerichtet, prüft sie die Umgebung. Die feine Narbe auf ihrer Wange, die im Laufe der Jahre nur wenig verblasst ist, hat sie hinter ihrem Schal versteckt. Sie trägt das Tuch über ihrer unteren Gesichtshälfte und schützt sich vor den Strahlen der grellen Sonne.

Eigentlich sollte ihr die warme, frische Luft des Planeten gefallen. Nichts ist erschreckender als Erinnerungen an ihren Heimatplaneten Uce’ria.

Doch hier, auf diesem Außenposten der Gesellschaft herrscht die Brutalität und Unterdrückung. Sie legt sich wie ein durchsichtiger Schleier auf den Planeten und erstickt alles, was gut erscheint.

Niemand hält Thyme auf, als sie ihr Raumschiff verlässt und näher an die windschiefen Hütten tritt, die zu einem kleinen Dorf zusammengebaut wurden. Es ist das Wissen, was hier geschieht, das ihr die Gänsehaut über den Rücken jagt.

Qisnur ist einer der vielen Planeten für jeden, der Sexsklavinnen in Hülle und Fülle sucht.

Es ist früher Morgen, kurz nach Sonnenaufgang. Die ersten Freier, die sich die eingesperrten Sklavinnen kaufen, um sich von ihnen in allen erdenklichen Positionen befriedigen zu lassen, werden nicht vor der Auszahlung ihres Lohns gegen Mittag kommen.

Thyme hat genug Zeit für ihren Auftrag. Ausdruckslos sondieren ihre Augen die Umgebung. Sie kennt sich mit den Gegebenheiten aus. Es ist nicht das erste Mal, dass sie eine Sklavenhaltung befreit. Beim ersten Mal haben sie noch Tage später Albträume geplagt. Sie konnte lange nichts essen und musste sich bei jedem Gedanken an die grausamen Bedingungen, unter denen die Frauen untergebracht, misshandelt und missbraucht wurden, übergeben. Es erinnerte sie zu stark an ihre eigene Kindheit. Immerhin wurde sie neun Jahre lang vom Obersten Vater auf Uce’ria in einem Verließ gefangen gehalten und missbraucht.

Seit sieben Jahre macht sie diesen Job bereits.

Sie hat dazugelernt und weiß, wie sie ihre Seele schützen kann. Nicht, dass ihre Seele zuvor schützenswert gewesen wäre. Sie ist schon lange nicht mehr unschuldig.

Die Straßen sind wie leergefegt. Niemand wagt sich nach draußen, obwohl Thyme die neugierigen Gesichter hinter den blinden Scheiben der Häuser erkennt. Leere Augen starren sie an, während sie durch die Gassen läuft. Sie gehören zu zahlreichen Frauen und Mädchen, die in den verschlossenen Hütten auf ihre weitere Bestimmung warten. Einige sind offensichtlich misshandelt worden. Die meisten tragen schwere Fesseln – Tag und Nacht – die ihre Haut wund reibt und die Gelenke nachhaltig schädigt. Viele haben die Sonne, das Tageslicht oder den Wind schon lange nicht mehr auf ihrer Haut gespürt. Sie sind abgemagert und krank. Eine medizinische Versorgung gibt es nicht.

Denjenigen, die durch die täglichen Vergewaltigungen schwanger werden, werden die Kinder gewaltsam abgetrieben. Wenn die Sklavinnen überleben, müssen sie weiterhin ihre Körper für jeden zahlenden Kunden anbieten. Dabei ist es egal, welcher Spezies der Freier angehört.

Die Münder der Sklavinnen flüstern stumme Bitten. Kein einziges Wort dringt an Thymes Ohr. Sie schreitet mit festen Schritten voran.

Die beiden Blaster, die an ihren Hüften hängen, wirken an ihrer schmalen Gestalt bestialisch. Dabei sind die Waffen nicht notwendig. Auch der Dolch, der in ihrem Stiefel steckt oder das Kurzschwert, das sie auf dem Rücken trägt, sind nur Utensilien, die weitere Möglichkeiten bieten. Sie ist ausgebildet, sich selbst und andere zu verteidigen, den Gegner anzugreifen und umzubringen. Notfalls auch mit bloßen Händen.

Ihre Ladung ist nicht unentdeckt geblieben. Plötzlich tritt ein großer Mann auf die Straße. Ein Reptido – der Herrscher dieser Sklavenkolonie, der sich an dem Leid der Frauen bereichert. Seine reptilienartigen Augen mustern sie voller Hass und Aggressivität. Er überragt sie um mindestens drei Köpfe und seine schuppige Haut ist nur durch eine einfache Hose bedeckt.

Zischelnd sieht er sie an.

„Was willst du, Mensch?“, stößt er abfällig hervor. Er betrachtet sie wie eine Ware. Scheinbar wägt er ab, ob er aus ihrem Körper Profit schlagen kann.

Thyme hat keine Angst vor ihm. Schon häufig war sie in derartigen Situationen. Sie weiß, wie sie mit überheblicher Männlichkeit umgehen muss. Der Alien hat auf diesem kleinen Planeten ein florierendes Unternehmen aufgebaut. Er bereichert sich an den Frauen.

Und Thyme ist hier, um ihn bezahlen zu lassen. Der offizielle Haftbefehl, der ausgestellt wurde, befindet sich in ihrem Kommunikator. Sie sieht keine Veranlassung, dem Reptido seine Rechte vorzulesen.

Sie senkt den Blick heimtückisch lächelnd zu Boden. Dann blickt sie auf.

„Du hast dich strafbar gemacht. Sklaverei, Unterdrückung, Menschenhandel und Handel mit anderen Spezies, Prostitution, Mord!“, sagt sie mit fester Stimme. Ihr Körper ist vollkommen reglos. Sie weiß, dass sie nicht nach ihren Blastern greifen muss und zu wissen, dass sie da sind. Ihre Schnelligkeit sucht ihresgleichen. „Im Namen des Rates der Gerechtigkeit bin ich hier, um dich deiner gerechten Strafe zuzuführen!“

Der Reptido lacht grollend, als hätte Thyme einen Scherz gemacht. Doch ihr ist es mehr als ernst. Sie kennt ihre Lage und kann sie einschätzen.

„Du willst mich gefangen nehmen?“, fragt er dröhnend und schüttelt den Kopf. „Ganz sicher nicht!“ Er nickt.

In diesem Moment zieht Thyme ihren Blaster und macht kurzen Prozess. Zunächst mit dem zweiten Reptido, der sich in ihrem Rücken angeschlichen hat. Dann mit den drei Wachen, die hinter verschiedenen Hausecken lauern. Es zischt nur leise, wenn sie schießt. Aber jeder Schuss ist tödlich. Den Anführer trifft sie als letzten. In seiner Überheblichkeit ist er viel zu überrascht, um etwas zu ahnen. Sein Hinterhalt ist nicht aufgegangen.

Thyme richtet sich auf und dreht sich um. Der Reptido in ihrem Rücken starrt sie aus geweiteten silbrigen Augen an, als würde er nicht verstehen, dass Thyme mit einer einzigen Bewegung den Blaster gezogen und ihn mit einem perfekten Schuss in die Stirn getötet hat. Er fällt mit einem letzten Atemstoß nach vorn und bleibt bäuchlings auf der staubigen Straße liegen. Die drei Wachen sind auf der Stelle tot.

Der Anführer der Reptidos liegt röchelnd auf dem Boden. Er ist nach den zwei Blasterschüssen, von denen der eine ihn in die Lunge getroffen und der andere seine Halsschlagader durchtrennt hat, gestürzt.

Thyme tritt langsam näher. Sie hat den Blaster weggesteckt, denn sie weiß, dass der Reptido ihr keinen Schaden zufügen kann. Mit einem desinteressierten Blick sieht sie auf ihn hinab.

„Wer sagt denn etwas von gefangen nehmen?“, fragt sie mit kalter Stimme. „Der Rat der Gerechtigkeit hat das Urteil gefällt. Dein Tod wurde entschieden!“

Sie kniet an seiner Seite. Die reptilienartigen Augen des Todgeweihten weiten sich. In diesem Moment spürt er zum ersten Mal in seinem Leben Angst. Doch Thyme zeigt keine Reue, kein Mitleid. Sie tut der Gerechtigkeit einen Gefallen. Er ist ein Monster und er wurde verurteilt.

Ruhig und gelassen zieht sie ihre schwarzen Handschuhe fester. Sie greift nach ihrem Messer und sieht die glänzende Klinge an. Wie immer, wenn sie ihre Arbeit ausführt, verlangsamt sich ihr Herzschlag. Sie spürt den Wind auf ihrem Gesicht und riecht den Duft ihrer Umgebung. Sie konzentriert sich auf ihren Auftrag.

Mit festem Griff packt sie das Horn des Reptido. Sie weiß, dass diese Spezies nur an dieser Stelle Schmerzen spüren kann. Mit einem entsetzten Keuchen lässt der Halbtote seinen Atem entweichen.

Thyme nimmt das Messer und zieht die Klinge ohne zu Zögern mit einem einzigen, sauberen Schnitt durch die Kehle des Mannes. Er gurgelt leise, als das Blut in seine Lunge strömt. Grüne Flüssigkeit tritt aus und benetzt den Boden. Er versucht nach Atem zu ringen, als er seinen letzten Atemzug nimmt und im Dreck der Straße stirbt.

Wortlos richtet sich die junge Frau auf. Sie nimmt den abgetrennten Kopf und verstaut ihn in einem mitgebrachten Beutel. Dann wischt sie die Klinge ihres Dolches an der Hose des Reptido ab.

Mit dem Kommunikator nimmt sie Kontakt zu ihren Vorgesetzten auf.

„Agentin Delta 13, Auftrag erledigt!“, gibt sie mit fester Stimme durch. „Kümmert euch um den Rest!“

Sie wendet sich zum Gehen und lässt die toten Reptidos hinter sich. Die stummen, verzweifelten Blicke der Frauen hinter den Fenstern beachtet sie nicht.

Ein anderer Agent wird sie aus ihren Gefängnissen befreien. Sie werden nie wieder gezwungen sein, sich fremden Männern hinzugeben. Vielleicht werden einige es – mehr oder weniger – freiwillig machen. Sie werden schmerzlich erkennen, dass es nicht viele Arten gibt, auf die eine verlorene Frau Geld zum Überleben verdienen kann.

Thyme weiß, wovon sie spricht.

Thymes Gleiter wartet flugbereit auf sie. Sie betritt den dunklen Raum und wirft den Beutel mit dem Kopf des Reptidos durch die Luke in den kleinen Frachtraum. Seit einigen Wochen ist sie bereits auf der Suche nach diesem Scheusal. Sie hat den besten Zeitpunkt abgewartet und ihn gerichtet.

Mit seinem abgetrennten Kopf, kann sie endlich das Kopfgeld einstreichen. Es wird ihrem Vorgesetzten gutgeschrieben. Sie selbst arbeitet nur für einen kleinen Lohn. Doch viel wichtiger ist die Tatsache, dass das Universum von einem weiteren Abschaum befreit wurde.

Als sie das Schiff startet, spürt sie die bekannte Kälte in sich aufsteigen. Sie erinnert sich, dass sie schon lange nicht mehr mit ihren Schwestern gesprochen hat. Dana und Lillian leben noch immer im Tempel auf Eysvi. Sie scheinen mit ihrem Leben glücklich zu sein. Dort unterrichten sie die Kinder der Tempelschule.

Ihre jüngste Schwester Kaylyn, hat im letzten Sommer jemanden kennen- und lieben gelernt. Sie wird in einigen Wochen heiraten und bei ihrem Zukünftigen einziehen. Thyme wurde von der bevorstehenden Hochzeit ein wenig überrascht. Sie kennt den Mann noch nicht persönlich. Aber eine ausführliche Analyse hat sie selbstverständlich aus der Ferne durchgeführt.

Albert Harris ist so langweilig wie sein Name es vorgibt. Aber Kaylyn hat in ihm einen Mann gefunden, der sie glücklich macht. Sie wird das Leben einer zufriedenen Hausfrau führen. Thyme sollte sich für sie freuen – und das tut sie. Irgendwie.

Das letzte Mal, als sie ihre Schwestern besucht hat, sind sie im Streit auseinander gegangen. Die drei können nicht ertragen, wie Thyme ihren Lebensunterhalt verdient. Als Agentin des Rates der Gerechtigkeit steht sie zwar auf der Seite der Guten. Aber ihre Schwestern können es nicht verstehen, dass Thyme für ihren Job manchmal auch Henker sein muss.

Doch jeder von ihnen muss ihre Vergangenheit selbst bewältigen. Dana und Lillian geben sich gegenseitig Halt. Sie verdrängen, was ihnen damals angetan wurde und halten Fremde auf Abstand. Sie werden wohl nicht heiraten, keine Familie gründen, keine Kinder bekommen.

Und Kaylyn hat mit Albert jemanden gefunden, der ihr in guten und schlechten Zeiten beisteht. Gemeinsam blicken sie in die Zukunft.

Thyme steuert ihren Gleiter in Richtung des vierten Quadranten und schaltet auf Autopilot. Sie lehnt sich in ihrem Sessel zurück und starrt in die undurchdringliche Schwärze des Universums.

Fröstelnd schlingt sie die Arme um ihren Oberkörper und versucht das Zittern zu unterdrücken, das sich ihrer bemächtigt. Die Temperatur im Shuttle ist angenehm warm. Dennoch friert sie. Die Erinnerungen an damals greifen nach ihr. Wie gern würde sie einfach aufhören, daran zu denken. Vielleicht würde es ihr gelingen, die schrecklichen Erlebnisse zu vergessen so wie ihre Schwestern. Sie scheinen glücklich zu sein.

Doch Thyme schafft es nicht. Sie war die Älteste von ihnen, hat versucht Dana, Lillian und Kaylyn zu beschützen und wann immer es ihr möglich war, die Last auf sich genommen.

Bilder flackern vor Thymes Augen. Sie spürt, dass ihr hektischer Atem zu schnell geht. Ihr Herz rast und sie kann sich nicht aus der Anspannung lösen.

Panisch krallt sie ihre Finger in die Armlehnen ihres Sessels. Sie zwingt sich, an andere Dinge zu denken.

An Schönere, an Wichtigere – doch sie ist in ihren Erinnerungen gefangen. Mit zittrigen Fingern öffnet sie eine kleine Schachtel. Sie klappt den Deckel auf und greift nach dem Repro-Shot. Unsicher stellt sie die Dosis ein und spritzt sich das Beruhigungsmittel in den Oberschenkel. Sie nimmt den feinen Schmerz dankbar an und atmet tief ein. Die Flüssigkeit verteilt sich nur langsam in ihren Adern, aber das Medikament wirkt.

Thyme spürt, dass sie ruhiger wird. Und mit jedem Atemzug kommen die sanften Erinnerungen, andere Bilder, Worte, Gerüche und Gefühle. Sie verdrängen die abscheulichen Gedanken an ihre Vergangenheit.

Ein großer, stattlicher Mann, ein Hüne von einem fremden Planeten. Eisblaue Augen, die sie fragend mustern. Dunkle Haare und ein dichter Bart, unter dem sich ein feiner Mund zu einem Lächeln verzieht. Starke Hände, die sich nach ihr ausstrecken und sie zu sich locken – in Sicherheit.

Thyme seufzt und lächelt schwer. Sie weiß, dass sie sich Träumen hingibt, wenn sie an den Ardarra-Krieger denkt, der sie damals gerettet hat. Seit 15 Jahren hat sie ihn nicht gesehen. Sie war damals ein kleines, verängstigtes Kind und er sah in ihr nicht mehr als ein Opfer.

Dabei hat er Eindruck bei ihr hinterlassen. Sie konnte ihn nie vergessen.

☐☐

„Virtanen!“ Cad’en brüllt seinen Kaigun, seinen Stellvertreter, an. Und das, obwohl der großgewachsene Ardarra direkt neben ihm steht. Nur langsam kommt Virtanen aus seinem Tagtraum zurück.

Cad’en sieht seinen Waffenbruder fragend an. Seit einiger Zeit bemerkt er die Melancholie bei ihm. Der Anführer der Ardarra wird nicht fragen und sich in die Angelegenheiten seines Waffenbruders einmischen. Hat er noch nie und wird er auch nicht – nach dem heutigen Standpunkt jedenfalls nicht. Doch er hofft, dass Virtanen bald wieder zu seiner früheren Stärke zurückfindet.

„Bist du bereit?“

Virtanen nickt schweigend. Er folgt seinem Anführer wortlos, doch der einsame Ausdruck in seinen eisblauen Augen bleibt bestehen.

Es ist die Sehnsucht, die ihn trifft. Liegt es daran, dass sich der Jahrestag des Todes seiner Gefährtin und seinen Kindern jährt? Eigentlich sollte Isinnis Tod, so schmerzhaft und brutal er auch war, ihn langsam loslassen. Sagt man nicht, dass der Schmerz irgendwann erträglich wird? Doch Virtanen fühlt sich, als würde es ihn Jahr für Jahr härter treffen. Was er damals mit Isinni, Naveah und seinem ungeborenen Sohn verloren hat, wird er nie wieder haben: eine Familie.

Seine Gefährtin wurde auf bestialische Art und Weise von einem feindlichen Ardarra umgebracht. Das ungeborene Kind, mit dem Isinni schwanger war, wurde an diesem Tag das Recht auf Leben verwehrt und auch Naveah, seine Tochter, durfte niemals erwachsen werden und zu einer wunderschönen, jungen Ardarra-Kriegerin heranwachsen.

Als er vor Jahren in AnatPort von Skyler, eine Menschenfrau und Norn, gezeigt bekommen hatte, wonach er sich am meisten sehnte, überraschte es ihn nicht.

Er hat es gesehen und in seinem Herzen behalten: sein kleines Mädchen, schwarze Zöpfe, kichernd auf einer Wiese. Es ist ein lauer Sommertag und duftet nach Blumen, nach Heu, nach Wärme. Naveah sieht ihn, springt auf und läuft mit kindlicher Freude auf ihn zu. Er nimmt sie hoch und wirbelt sie mühelos herum. Die Kleine juchzt und Wärme breitet sich in seiner Brust aus. Es ist das Wissen, dass Naveah ihn bedingungslos liebt und ihm vertraut. Er ist alles für seine Tochter und das unzerstörbare Band eines Vaters zu seiner Tochter wird fest geschmiedet.

Oft fragt Virtanen sich, ob ihm die Rache am Tod seiner Familie, Ruhe schenken würde. Aber er weiß, dass der kurzfristige Blutrausch und die Exekution des Mörders, ihm seine geliebte Frau und seine Kinder nicht mehr zurückbringen kann.

In den vergangenen Jahrzehnten, hat er sich mit seinem Leben als Waffenbruder Cad’ens arrangiert. Er hat getan, was getan werden musste.

Nur einmal, geriet seine Welt ins Wanken. Vor einigen Jahren hatten sie sich reiche Beute auf einem abgelegenen Planeten erhofft. Uce’ria wurde von einer rückständigen Gemeinde bewohnt, die jeglichen Kontakt mit der Außenwelt abgebrochen hatte.

Reiche Beute – von wegen.

Die Frauen wurden, nach dem Überfall der Ardarra, von ihrem Anführer mit Gift umgebracht und die Männer dieser Gemeinschaft kämpften bis zum Tod. Nur wenige blieben übrig.

So auch Ryleigh, die den sinnlosen Gehorsam ihrer Gemeinde nicht teilte.

Es war ihr Glück, dass Cad’en, Anführer der Ardarra, sie zunächst mitnahm, bevor sie ihm sein Herz stahl.

Virtanen mag die junge Frau, in deren Adern wohl altes Blut eines Ardarra-Kriegers und einer Halalien-Fürstin pulsiert. Sie werden wohl niemals herausfinden, wer Ryleighs Eltern waren. Immerhin war sie als Kind ausgesetzt worden. Die Mitglieder ihrer Gemeinde hatten sie auf einem verlassenen Planeten gefunden. Doch Ryleigh hat ihren Frieden mit ihrer Herkunft geschlossen.

Sie ist eine erstaunliche Persönlichkeit, die Gefährtin seines Akvaroas. Sanft, liebevoll und mütterlich. Aber auch mutig und durchsetzungsfähig. Sie war es, die den vier Mädchen, die Virtanen und seine Waffenbrüder damals aus der Gefangenschaft retteten, eine Zukunft schenkte. Sie nahm sie anstatt eigener Kinder an, schickte sie zum Lernen auf die Tempelschule nach Eysvi und ist ihnen bis zum heutigen Tag eine Mutter.

Virtanen seufzt schweigend. Zu Dana, Lillian und Kaylyn fühlt er sich wie zu Kindern seines Waffenbruders verbunden. Er würde sie um jeden Preis beschützen und für sie sorgen. Er mag es, wenn die nun bereits erwachsenen, jungen Frauen auf das Schiff kommen und sie sich wiedersehen. Wann immer er Neuigkeiten aus ihren Leben erfährt, freut er sich für sie. So erst vor kurzem, als Kaylyn von ihrer bevorstehenden Hochzeit sprach.

Nur zu Thyme hat er eine besondere Beziehung. Die Älteste der vier Mädchen ist anders, schon damals gewesen. Ihr erstes Aufeinandertreffen hat ihn geprägt. Der Blick aus ihren dunkelbraunen Augen wird ihn nie wieder loslassen. Sie beherrscht seine Gedanken auf eine Weise, die ihrer nicht würdig ist und er verachtet sich dafür, dass er mehr in ihr sieht, als nur die Ziehtochter seines Akvaroa.

Thyme ist erwachsen geworden – er hat einige Bilder von ihr gesehen. Aber aus Furcht, seine Gefühle nicht unter Kontrolle zu haben, geht er ihr aus dem Weg. Cad’en würde ihm bei lebendigem Leib die Haut mit seinem Kulza von den Knochen schälen, wenn er wüsste, was sein Waffenbruder für seine Tochter empfindet.

Virtanen weiß, dass er seine Kontrolle niemals verlieren darf.

☐☐

„Stehen bleiben!“ Thymes Atem geht keuchend, während sie dem Flüchtigen durch den überwucherten Wald folgt.

Das feuchte, schwüle Klima des Planeten raubt ihr die letzten Kräfte. Sie hatte eigentlich vorgehabt, den steckbrieflich gesuchten Verbrecher, einen Rakfen der übelsten Sorte, auf seinem Schiff zu überwältigen. Wer hätte ahnen können, dass sein kleiner, schrottreifer Gleiter nur Tarnung war und derart getunt, das Thyme mit ihrem eigenen Raumschiff nur schwer hinterherkam. Der Rat der Gerechtigkeit rüstet seine Agenten aus – mal besser, mal schlechter. Mit einem aufgemotzten Shuttle kann sie jedoch nicht mithalten.

Pech für den Rakfen, dass das Kühlsystem mit der Leistung nicht mehr klarkam und überhitzte. Er trudelte ein wenig durch den Raum, bevor die Anziehungskraft eines kleineren Planeten, der nicht einmal einen Namen besitzt, ihn erfasste. Das kleine Raumschiff zerschellte nach einem wahnsinnigen Sturzflug auf dem grün bewaldeten Untergrund.

Thyme hatte sich bereits als Siegerin gewähnt. Sie hätte den Schrotthaufen durchsucht und wäre hoffentlich bald auf den Flüchtigen gestoßen. Wohl eher tot als lebendig.

Doch der Kerl ist schwerer zu töten, als einen Dogtar zu fangen. Als Thymes Gleiter sanft neben dem zerstörten Raumschiff landete, war von ihrem Flüchtigen nichts zu sehen. Sie erkannte, dass er zu Fuß geflohen war und nahm die Verfolgung auf.

Weit ist er nicht gekommen. Im dichten Unterholz behindern Schlingpflanzen und unwegsames Gelände sein Vorankommen. Außerdem ist er verletzt, wie die blauen, blutigen Spuren an Baumstämmen und Steinen zeigen.

Vor wenigen Minuten hat sie ihn zum ersten Mal, nur wenige hundert Meter vor sich, gesehen. Er hat sich bei der Bruchlandung scheinbar an der Schulter und dem linken Arm verletzt, doch seine Beine tragen ihn noch immer.

Der Mann, ein schlanker, beinahe schlaksiger Junge, der nicht einmal das Erwachsenenalter der Menschen erreicht hat, hat bereits viel Leid auf sich geladen. Als Drahtzieher hinter einer schwerwiegenden Verschwörung, bei der das stabile Regierungssystem auf Menk‘ar in sich zusammenbrach, musste er sich vor dem Rat der Gerechtigkeit verantworten.

Er wurde zu einer Gefängnisstrafe verurteilt. Doch auf seiner Flucht hat er in dem ganzen Durcheinander, die Tochter des Präsidenten entführt, vergewaltigt und umgebracht. Kommt also noch Entführung und Mord hinzu.

Der Rakfen wurde angeklagt und zum Tod verurteilt. Leider besitzt der Mann viel Geld, zu viel. So konnte er sich seine erneute Flucht bezahlen, als er vom Gerichtsgebäude nach Uniss drei, auf den Gefängnisplaneten, gebracht werden sollte.

Der Rakfen ist seit drei Jahren auf der Flucht und endlich hat ihn Thyme, durch einige ihrer Informanten, gefunden.

Hartnäckig verfolgt sie ihn. Ihre schweren Stiefel geben ihr auf dem schwammigen Boden Halt und der wasserabweisende Mantel schützt sie vor Dornengewächsen und scharfkantigen Felsen, über die sie immer wieder klettern muss. Ihre Waffen hat sie weggesteckt. Bei der waghalsigen Verfolgung braucht sie beide Hände.

Sie springt mit hämmerndem Herzen über einen umgestürzten Baum, als sie plötzlich stehen bleibt.

Keine vier Meter vor ihr, befindet sich ihr Zielobjekt. Bis zu den Hüften steckt er in dem grünlichen Boden eines Sumpfloches. Diese Art der Natur ist auf den Planeten der G-Klasse nicht ungewöhnlich. Auf allen feucht-warmen Waldplaneten durchzieht ein dichtes Netz von unterirdischen Kanälen die Oberfläche. Die Sumpflöcher wirken unscheinbar, wie der matschig-grüne Boden. Sie sind mit Moos und Schlingpflanzen überzogen. Wenn man einmal den Halt verliert und hineinstürzt, ist man verloren. Das Sumpfloch besitzt keinen Boden.

Je mehr man sich in der graugrünen, schlammigen Masse bewegt, desto schnell zieht der Unterdruck den Körper in die Tiefe, bis nichts mehr von dem unglücklichen Opfer zu sehen ist.

Thyme erschauert, als sie ihren Flüchtigen betrachtet. Er bewegt sich hektisch und versucht panisch nach einem Ast oder einer Pflanze in seiner Nähe zu greifen, an der er sich herausziehen kann. Doch sie weiß, dass es ein sinnloses Unterfangen ist. Selbst wenn man Hilfe hätte, könnte man aus dem Sumpfloch nicht herausgezogen werden. Der Unterdruck, der unter der Oberfläche herrscht, würde den Körper derart festhalten, dass man irgendwann entzwei reißt.

Der junge Rakfen sieht Thyme panisch an.

„Hilf mir!“, bittet er sie, doch Thyme wagt sich nicht näher an das Sumpfloch heran. Sie hockt auf dem umgestürzten Baumstamm und starrt ihn an. Nichts an diesem Mann, diesem Jungen, erinnert mehr an den Killer, der mehr als zwanzig Personen der Regierung von Menk‘ar auf dem Gewissen und der eine junge, unschuldige Frau brutal vergewaltigt und ermordet hat. So großspurig und arrogant er sich nach seiner Festnahme noch im Gerichtssaal gegeben hat, es ist nichts geblieben. Jetzt wirkt er wie ein kleiner Junge, der in jedem Moment in Tränen ausbrechen wird.

Thyme legt den Kopf zur Seite.

„Hilf mir endlich!“, brüllt er jetzt in wütender Angst. „Du blöde Schlampe! Wirf mir ein Seil oder eine dieser beschissenen Pflanzen zu!“

Langsam steht Thyme auf. Sie verspürt kein Mitleid. Er sinkt immer tiefer in die schleimig, grünbraune Brühe. Sie reicht ihm bereits bis zum Oberkörper.

Es wird nicht mehr lange dauern und das Universum ist vor einer weiteren Gefahr sicher. Nur muss Thyme seinen Kopf abliefern, damit das Kopfgeld gezahlt wird.

„Ich kann dich nicht retten! Sumpflöcher sind Todesfallen!“, sagt Thyme regungslos. Er reißt panisch die Augen auf. Dann verfinstert sich sein Blick.

„Du lügst! Du willst mich nur leiden sehen, Schlampe!“

Thyme seufzt schwer. Er steht kurz vor dem Tod und ist doch so uneinsichtig.

Sie setzt sich in aller Seelenruhe auf den Stamm und lässt die Beine baumeln. Gedankenverloren holt sie ihren Kommunikator heraus und betrachtet die letzten Nachrichten.

Es dauert nicht lange, bis der junge Mann sich erneut panisch an sie wendet.

„Ich kann dich bezahlen! Wenn du mich hier herausholst, mache ich dich zu einer reichen Frau!“

Thyme hebt abweisend den Blick. Sie will kein Geld. Obwohl sie nie reich werden wird, mit dem, was der Rat der Gerechtigkeit ihr zahlt, würde sie sich niemals bestechen lassen. Sie hat sich diesen Job nicht des Geldes wegen oder des Ansehens wegen ausgesucht. Ihr geht es einzig und allein um Gerechtigkeit.

„Ich sagte es bereits: ich kann dich nicht retten! Sumpflöcher lassen ihre Opfer niemals los. Selbst wenn ich dich an einem Seil herausziehen würde – dein Körper würde durch den Druck, der dich hält, zerreißen. Das einzige, was ich tun kann, …!“ Sie hält inne und wartet, bis sie seine vollständige Aufmerksamkeit hat. „Ich kann dir dein Ende einfach machen!“

Er starrt sie wütend an. „Du hirnlose Schlampe! Das kann nicht dein Ernst sein! Du willst mich umbringen?! Vergiss es!“

Thyme zuckt leicht die Schultern.

„Wie du möchtest. Dann warte ich, während du langsam immer tiefer und tiefer sinkst. Du bist bereits bis zur Brust eingesunken. Was meinst du, wie lange wird es dauern, bis dein Hals im Sumpf versinkt, du dein Kinn nicht mehr oben halten kannst, bis dir das schleimige Wasser bis zur Nasenspitze steht?“, fragt sie leise.

Er schnauft schwer und rührt sich nun keinen Millimeter mehr. Er scheint erkannt zu haben, dass seine hektischen Bewegungen ihn immer weiter ins Verderben ziehen. Dennoch steigt der Schlamm immer weiter. In seinen Augen steht die nackte Panik. Es dauert und als seine Schultern vom Sumpf bedeckt sind, sieht er sie bittend an.

„Was hast du vor?“, fragt er sie leise.

Thyme springt vorsichtig von ihrem Stamm. Sie zieht ihr Kurzschwert. Das polierte Metall glänzt in der Helligkeit. Es ist eine tödliche Waffe, obwohl sie kaum länger ist als ihr Arm.

„Ich kann dir den Kopf von den Schultern trennen. Du wirst nichts spüren und bist sofort tot. Es wäre eine weniger qualvolle Methode zu sterben, glaub mir!“

Thyme denkt an das junge Mädchen, das er entführt und umgebracht hat. Der Tod ist für ihn viel zu gnädig. Dennoch hat sie sich an Regeln zu halten. Sie darf sich niemals ihrer Rache hingeben.

Der Rakfen hadert mit sich. Doch als sein Körper mit einem leichten Schmatzen weiter in die braune Brühe sinkt, nickt er schließlich. Er hat seine Lage erkannt. Die Angst steht ihm in den Augen. Er ist nicht mehr der starke, mächtige Mann, der einen ganzen Planeten ins Chaos gestürzt hat.

„In Ordnung, tu es!“, sagt er leise. „Aber wehe, du …“

In diesem Moment holt Thyme aus. Sie steht nicht mehr als einen Schritt von ihm entfernt, auf sicherem Boden. Die Klinge sirrt durch die Luft und trennt in einem einfachen Hieb den Kopf vom Rumpf. Der Kopf des Rakfen fliegt zur Seite und landet mit einem leisen Klatschen auf dem festen Untergrund neben einem Stamm.

Feine blaue Blutspritzer spritzen empor und rieseln auf die grünliche Brühe, in der der Körper des Mannes kraftlos in sich zusammensinkt. Innerhalb von Sekunden ist er verschwunden und nur wenige aufsteigende Luftblasen zeugen in dem Sumpfloch davon, dass doch ein Opfer seinen Tod gefunden hat.

Thyme richtet sich auf. Sie säubert die Klinge ihres Schwertes mit einem kleinen Lappen, bevor sie die Waffe wegsteckt. Emotionslos nimmt sie den Kopf ihrer Zielperson und stopft ihn in den mitgebrachten Beutel.

Sie wischt ihre schwarzen Handschuhe ebenfalls mit dem Lappen ab und greift nach ihrer Trophäe.

Der Rückweg ist zu ihrem Shuttle nicht weniger beschwerlich. Der Kopf eines Rakfen ist ähnlich groß wie der eines Menschen. In der schwülen, feuchten Luft des Planeten kämpft Thyme sich durch das Unterholz und seufzt erleichtert auf, als sie ihren Gleiter sieht.

Nur wenige umgestürzte Baumstämme behindern noch ihren Weg. Thyme sucht nach einem Halt und stützt sich an dem Ast ab, um ihren Körper darüber zu hieven, als sie mit einem leisen Schmerzensschrei zurückweicht.

Etwas hat sich in ihren Oberarm gebohrt. Reflexartig lässt sie den Beutel fallen. Mit panischem Blick versucht sie, das Tier, das seine kräftigen Zähne in ihren Arm geschlagen hat, zu packen. Doch der Kalvi, ein kleines, recht unscheinbares Tier mit tödlicher Wirkung, lässt nicht von ihr ab. Die rot glühenden Augen des Tieres starren sie aggressiv an. Das riesige Maul ist beinahe komplett um ihren Oberarm geschlossen. Seine vier messerscharfen Zähne haben sich in ihr Fleisch geschlagen, während sein kleiner Schwanz vor Freude zuckt und peitscht. Die kräftigen Hinterbeine und klauenartigen Vorderfüße krallen sich an den Stamm, auf dem es saß.

Thyme schreit angstvoll auf. Sie versucht das Tier zu packen, doch außer, dass es sich noch tiefer in ihren Arm verbeißt, kann sie nichts erreichen. Ihr rotes Blut tropft aus seinem Maul und hinterlässt bizarre Flecken auf den Felsen.

Thyme taumelt.

Ihr ist heiß und vor ihren Augen beginnt es zu flimmern. Sie fällt auf die Knie, wimmert leise. Der Schmerz ist überwältigend. Das Gift des Tieres dringt in ihren Kreislauf und lässt die Welt vor ihren Augen verschwinden. Sie kennt Kalvis, doch dieses Exemplar scheint aggressiver und angriffslustiger als alle anderen zu sein. Eigentlich sind die kniehohen Tiere scheu und verstecken sich im Unterholz. Sie bevorzugen kleinere Tiere und greifen Menschen und andere große Spezies nur dann an, wenn sie sich bedroht fühlen. Dann verbeißen sie sich niemals in ihren Gegner. Sie flüchten, wenn sie erkennen, dass sie ihr Gegenüber gebissen und abgeschreckt haben.

Thyme greift tastend nach dem Messer, das in einer Scheide an ihrer Hüfte hängt und versucht verzweifelt nach Kraft. Sie sieht kaum noch etwas. In ihren Ohren rauscht es und ihre Bewegungen sind schwer und anstrengend.

Sie hackt ungenau auf ihren linken Arm ein und zuckt zusammen, als sie sich selbst trifft. Der Schmerz reißt sie aus ihrer Lethargie. Sie blinzelt und fokussiert den Körper des Tieres. Mit einem gezielten Stich trifft sie das Tier.

Sofort grollt der Kalvi und beißt kräftiger zu. Der Schmerz schießt Thyme wie ein glühendes Schwert durch die Adern. Das Gift des Tieres breitet sich in rasender Geschwindigkeit aus.

Sie weiß, dass die Zeit ihr größter Feind ist. Auch wenn Kalvis Fluchttiere sind, besitzen sie vier große Zähne, aus denen sie Gift spritzen können. Dieses Nervengift tötet jeden, der es injiziert bekommt.

Erhält man innerhalb von etwa zehn Minuten ein Gegengift, kann man eine derartige Attacke mit starken Gliederschmerzen, Krämpfen, Übelkeit und Kopfschmerzen recht glimpflich überstehen. Wenn man es jedoch nicht schafft, das Gegengift verabreicht zu bekommen, erkrankt man meist an Leukomycidose A-series, einer unheilbaren Nervenkrankheit.

Leukomycidose ist tödlich. In unregelmäßigen Abständen bekommt der Patient Krampfanfälle, die Schübe genannt werden. Zunächst sind die Glieder, Arme und Beine, beeinträchtigt. Die Muskeln verhärten sich schmerzhaft für mehrere Stunden.

Je häufiger die Schübe auftreten, desto schwerwiegender werden sie. Schließlich erleidet man einen qualvollen Erstickungstod, weil sich Herz, Lunge und andere innere Organe verkrampfen. Einhergehend mit den Krämpfen treten Übelkeit, Schwindel, Kopfschmerzen und Erbrechen auf.

Thyme gibt nicht auf. Sie sticht wahllos auf das Tier ein, das noch immer in ihrem Arm verbissen ist. Warmes Blut rinnt über ihren Arm bis in ihren Handschuh. Schweiß steht auf ihrer Stirn, als sie ein letztes Mal zusticht. Sie erwischt das Tier, das mit einem fiesen Fauchen von ihr ablässt.

Kraftlos sinkt Thyme zu Boden. Ihr Herz rast, während sie das Gefühl hat, als würde ihr Arm innerlich verbrennen. Sie lässt das Messer fallen. Vor ihren Augen zerplatzen schwarze Blasen und hüllen sie friedlich ein. Sie will sich einfach nur hinlegen und schlafen, doch sie weiß, dass sie zu ihrem Gleiter muss. In dem Medi-Pac gibt es das Gegengift. Sie muss es sich injizieren, bevor das Gift des Kalvi von ihrem Organismus Besitz ergreift.

Zitternd stemmt sie sich mit ihrem unverletzten Arm auf. Ihr linker Arm hängt schwer an ihrer Seite. Sie spürt ihre Finger nicht mehr.

Haarsträhnen kleben ihr an der Stirn. Sie zieht sich schwerfällig nach vorn. Die Anstrengung raubt ihr jeden Gedanken. Panik mischt sich mit nackter Angst. Sie sieht ihren Gleiter direkt vor sich, doch er könnte Kilometer entfernt sein.

Ihr Körper fühlt sich an, als würde er ihr nicht mehr gehören. Sie hört das Rauschen in ihren Ohren. Ihr rechter Arm kann die Last nicht mehr tragen. Er knickt unter ihrem Gewicht ein und sie fällt nach vorn, in den matschigen Dreck des Planeten der G-Klasse, der nicht einmal einen Namen besitzt.
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Ryleigh sitzt in ihrem Sessel. Sie ist angespannt und das Quartier, das früher ihr Geliebter Cad’en allein bewohnt hat und das sie als ihr Zuhause bezeichnet, kann sie nicht beruhigen. Seit 15 Jahren ist sie an Cad’ens Seite. Sie könnte nicht glücklicher sein. Die Jahre, die ihr gemeinsam mit ihm geschenkt wurden, haben ihr gezeigt, wie das Leben in einer Gemeinschaft, in einer Familie ist.

Ihr Gefährte liebt sie mit jeder Faser seines Körpers und auch nach dieser langen Zeit ist sein Verlangen nach seiner Mahima nicht abgeflacht. Stattdessen genießt sie es, wenn er sie jede Nacht in heiße Erregung versetzt – mit bekannten Zärtlichkeiten oder mit neuen Ideen.

Ryleigh hat damals, als sie noch auf Uce’ria im Kreis ihrer Gemeinde gewohnt hat, niemals damit gerechnet, dass sie eines Tages so glücklich sein würde. Denn sie hat eine kleine Familie gefunden. Thyme, Dana, Lillian und Kaylyn sind ihre Töchter, auch wenn sie die vier nicht geboren hat. Am Tag, als sie ihre Kinder gehen lassen musste und in den Tempel zur Schulausbildung gegeben hat, brach es ihr das Herz.

Aber Cad’en hat sein Wort gehalten und wann immer sie in der Nähe von Eysvi waren, haben sie die Mädchen besucht. In den Ferien waren die Kinder häufig auf dem Schiff der Ardarra, manchmal verbrachten Cad’en und Ryleigh längere Zeit auf Eysvi.

Ryleigh könnte auf ihre Töchter nicht stolzer sein. Thyme ist Agentin beim Rat der Gerechtigkeit. Dana und Lillian arbeiten als Tempeldienerinnen und sind anerkannte Mitglieder des Tempels auf Eysvi. Und ihre kleine Kaylyn wird bald heiraten.

Eigentlich sollte ihre Jüngste glücklich sein. Doch das leise Schluchzen, das durch den Kommunikator dringt, spricht eine andere Sprache.

„Am’ma, Thyme wird nicht zur Hochzeit kommen!“, flüstert Kaylyn niedergeschlagen. Sie weint leise und Ryleigh zerreißt es das Herz, dass sie nicht bei ihrer Jüngsten sein kann.

Am’ma, die Anrede lässt Ryleigh selbst nach all den Jahren traurig lächeln. Kaylyn war die erste ihrer Töchter, die sie so nannte. Es ist die liebevolle Anrede einer Mutter in der Sprache der Ardarra. Vielleicht lag es an ihrem jungen Alter, dass Kaylyn in Ryleigh ihre Mama sah. Thyme übernahm die Zärtlichkeit stillschweigend.

Nur Dana und Lillian taten sich schwer. Sie haben lange mit ihrer schwierigen Vergangenheit gehadert, aber als die beiden Ryleigh das erste Mal so nannten, brach sie in Tränen – Freudentränen – aus. Noch heute erinnert sie sich gerne an den Moment, als ihre beiden Töchter, gerade aus der mittleren Schulstufe entlassen und vorsichtig lächelnd, auf Cad’en und Ryleigh zugekommen waren. Sie hatten die Zeugnisse in die Höhe gereckt und Ryleigh angesehen, als Dana plötzlich gesagt hat: „Wir haben es geschafft, Am’ma. Das verdanken wir alles dir!“

Und dann haben die beiden sie umarmt und ihr einen Kuss gegeben. Es war einer der schönsten Tage in Ryleighs Leben.

„Hast du mit ihr gesprochen, min Piçi?“, fragt Ryleigh mit einem schweren Kloß im Hals. Thyme ist von ihren Töchtern die Älteste, die, die ihre Probleme mit sich selbst ausmacht und niemanden um Hilfe bittet.

Sie musste auf Uce’ria früh die Beschützerin für Dana, Lillian und Kaylyn werden und hat diese Bürde niemals abgegeben. Es war schwer, aus dem verstörten und starken Mädchen das Kind zurückzuholen. Ganz ist es nie gelungen. Thyme war und ist eine Einzelkämpferin, die sich für andere aufopfert und sich manchmal dabei selbst vergisst.

Hinter Ryleigh schließt sich eine Tür. Cad’en tritt in ihren Rücken und legt ihr sanft die Hand an die Wange. Er muss nichts sagen. Allein mit seiner Nähe, beruhigt er sie.

„Wir sind schon morgen bei euch. Mach dir keine Sorgen. Du kennst deine Schwester. Sie sagt dir heute, dass sie nicht kommt und zu viel Arbeit hat, aber wenn es soweit ist, wird sie im Tempel neben dir stehen und dich unterstützen!“

Erneut schluchzt Kaylyn in den Kommunikator. „Aber sie hat ganz deutlich gesagt, dass sie nicht kommt und es ihr leid tut. Sie klang nicht gut, irgendwie kaputt und erschöpft. So habe ich sie noch nie gehört!“

Ryleigh versteift sich sichtlich. Das ist ungewöhnlich für Thyme. Selbst wenn es ihr schlecht geht, versucht sie, es sich niemals anmerken zu lassen. Dass es Kaylyn aufgefallen ist, ist Grund zur Sorge.

Unsicher sieht Ryleigh zu ihrem Gefährten auf. Doch Cad’en nickt ihr aufmunternd zu. Sie ist nicht allein. Auf ihn kann sie sich verlassen.

„Hör mal, min Piçi!“, unterbricht Ryleigh schweren Herzens Kaylyns Weinen. „Wir machen jetzt Schluss und ich versuche, Thyme zu erreichen. Dann rede ich mit ihr. Morgen werden wir auf Eysvi sein und übermorgen ist Thyme bestimmt schon bei dir, um mit uns deine Hochzeit zu feiern.“

„Ich wünschte, ihr wärt jetzt schon hier!“, murmelt Kaylyn leise und entlockt Ryleigh ein trauriges Lächeln.

„Das wünsche ich auch, min Piçi. Wir sehen uns morgen. Und wein‘ nicht mehr. Freu dich, dass wir bald wieder zusammen sind!“, sagt Ryleigh frohen Mutes und legt auf. Doch als sie den Kommunikator weglegt und Cad’en ansieht, stehen in ihren violetten Augen die Tränen.

Obwohl der eindrucksvolle Ardarra-Krieger kaum sanft und zärtlich erscheint, setzt er sich auf einen der Sessel und nimmt Ryleigh auf seinen Schoß. Sofort schmiegt sich die junge Frau an seine breite Brust und genießt die Nähe zu dem starken Mann.

„Mach dir keine Gedanken, Mahima!“, murmelt Cad’en, während er Ryleighs Rücken streichelt. „Du kennst Thyme. Sie ist eben … anders! Und du kennst Kaylyn. Sie ist schon immer sehr sensibel gewesen. Es nimmt sie einfach alles mit, die Hochzeit kratzt an ihren Nerven.“

Ryleigh lächelt schwach. „Ich weiß, aber ich mache mir trotzdem Gedanken. Wenn Thyme Probleme hat, dann macht sie die mit sich selbst aus.“

Cad’en greift nach dem Kommunikator. „Dann beruhige dich und ruf sie an.“

☐☐

Es ist der dritte Anruf von Ryleigh, den Thyme innerhalb einer Stunde wegdrückt. Sie kann nicht mit ihrer Ziehmutter sprechen. Sie würde sofort erkennen, dass etwas nicht stimmt. Schlimm genug, dass Thyme Kaylyn angerufen hat. Aber die Jüngste ihrer Schwestern wird in zwei Tagen heiraten – und Thyme ist nicht in der Lage nach Eysvi zu reisen.

Der verdammte Auftrag, den Rakfen zur Strecke zu bringen, ist komplett aus dem Ruder gelaufen. Okay, sie hat den Flüchtigen gestellt und sogar seinen Kopf erbeutet. Nur der unglückliche Zwischenfall mit dem Kalvi hat sie aus der Bahn geworfen.

Thyme starrt auf den leichten, kaum sichtbaren Verband, den sie um den linken Arm trägt.

Noch immer hat sie kein Gefühl in den Fingerspitzen und die Kraft ist nicht vorhanden.

Nachdem sie das angriffslustige Tier getroffen und endlich von ihrem Arm gelöst hatte, war sie ohnmächtig geworden und nur wenige Schritte vor ihrem Gleiter zusammengebrochen.

Erst spät, als die Sonne bereits an Kraft verlor und hinter dem üppigen Grün des Waldes verschwand, kam sie wieder zu sich. Ihre Kehle war ausgedörrt und ihre trockene Zunge geschwollen. Als sie sich schwerfällig aufrichtete, schmerzte ihr Körper, als wäre sie unter eine Beguru-Herde geraten. Ihre Gelenke ließen sich kaum bewegen und nur mit größter Anstrengung, die ihr den Schweiß ausbrechen ließ, schaffte sie es, sich in ihren Gleiter zu schleppen.

Sie brach auf dem glatten Boden erneut zusammen und brauchte Minuten, gefühlte Stunden, bis sie die Kraft fand und das Medi-Pac suchte. Das Gegengift, das sie sich spritzte, hatte kaum Einfluss auf ihren Zustand. Sie lag leblos auf dem kalten Boden.

Wie lange? Vielleicht die ganze Nacht. Möglich, sie weiß es nicht mehr.

Sie schwebte zwischen Wachsein und Traum, wusste nicht ob die Fieberträume, die sie heimsuchten wahr waren oder Einbildung. Und zwischen den grausamen Fratzen ihrer Vergangenheit, war ein Gesicht nicht dabei, obwohl sie wusste, dass nur er ihr Sicherheit und Ruhe schenken konnte.

Zurück auf dem Stützpunkt auf Marla Terra 7, auf dem sie ein kleines Appartement bewohnt, hatte sie sich hingelegt und zunächst einen Tag durchgeschlafen. Sie war fertig mit der Welt und ihrem Leben. Erst dann fand sie die Kraft, um sich zum Medi-Center zu schleppen. Doch was ihr dort mitgeteilt wurde, hatte sie bereits geahnt.

Alles, was die Ärzte tun konnten, waren, die oberflächlichen Wunden des Bisses mit dem Repro-Pad zu behandeln. Die tiefen Krater und Risse, die das Tier ihr zugefügt hatte, waren jetzt geschlossen. Sie sind nicht mehr als feine, rötliche Stiche auf ihrer blassen Haut, die nur durch die eindringlich hervorstechenden roten Adern unterbrochen werden. Der Arzt, ein älterer Mann, der ihrer Einheit zugeordnet war, hatte nur schweigend den Kopf geschüttelt.

„Es ist zu spät. Sie sollten Ihre Angelegenheiten regeln, Agentin Delta 13!“, hatte er gesagt und in seinen Augen stand ehrliche Anteilnahme. Thyme war wie vor den Kopf gestoßen. Sie empfand nichts, war rational und vollkommen emotionslos, als beträfe sie diese Nachricht nicht.

„Vier Wochen, vielleicht sechs!“ Mehr wollte oder konnte der Arzt ihr nicht geben. Dann hatte er ihr Schmerzmittel gegeben und sie mit einigen letzten Worten nach Hause geschickt. „Wenn es dem Ende entgegen geht, kann ich Ihnen helfen!“, hatte er mit einem schwachen Trost Hilfe angeboten.

Dass nicht alle Mediziner so zuvorkommend sind, musste sie dann am eigenen Leib erfahren. Ein Kollege des behandelnden Arztes hatte das Gespräch mitverfolgt. Er hatte Thyme mit einem verärgerten Schnalzen angesehen. „Wir können ihr auch gleich den Gnadenschuss versetzen!“, hatte er gesagt. „Dann würde wir uns viel Mühe und Arbeit ersparen! Warum sollten wir uns noch mit ihr abgeben? Eine Agentin, die unnütz ist, macht nur Arbeit?“

Eisige Kälte rieselte bei seinen Worten durch ihren Körper, doch sie hatte den Rücken gestrafft und versucht, sich ihre Niedergeschlagenheit nicht anmerken zu lassen. Sie hatte in unzähligen Missionen ihr Leben für den Rat der Gerechtigkeit eingesetzt. War das etwa nichts wert?

Die Medikamente für den Repro-Shot liegen jetzt in ihrem kleinen Badezimmer und warten auf ihren Einsatz. Bisher hat Thyme sie nicht benötigt. Sie weiß, dass sie sie schneller brauchen wird, als sie es erwartet.

Sie hat keine Angst vor dem Tod. In ihrer Kindheit ging sie durch die Finsternis und sie hat es überlebt. Aus diesem Grund ist es ihr leicht gefallen, Soldat – besser gesagt Agentin – zu werden. Sie verspürt kaum Angst, wenn sie an ihre Einsätze denkt. Das harte Training hat sie absolviert, als wäre es ein Spaziergang.

Doch obwohl sie es niemals zugeben würde, hat sie Angst vor diesem Ende. Im Gefecht, bei einem Kampf zu sterben, das ist einfach. Darauf wurde sie vorbereitet.

Aber zu Hause sitzen und darauf warten, dass sie sich vor Schmerzen windet, weil ihre Arme und Beine verkrampfen und sich nicht mehr bewegen lassen? Dass irgendwann ihre Atmung versagt und sie röchelnd nach Luft ringt? Das macht ihr eine Scheißangst.

Am liebsten würde sie sich in einer Ecke zusammenrollen und das Ende sofort herbeiführen. Die Mittel und Wege hätte sie. Ein kurzer Stich mit ihrem Kulza. Eine Überdosierung der Medikamente. Es wäre möglich, aber noch kann sie sich nicht von ihrem Leben trennen.

Am liebsten würde sie sich in die starken Arme eines geliebten Menschen werfen. Aber zu wem sollte sie gehen?

Es ist nicht so, dass sie sich von ihrer Familie ausgeschlossen fühlt. Aber Ryleigh hat bereits so viel für sie getan. Noch immer macht ihre Ziehmutter sich Sorgen, obwohl Thyme bereits 24 Jahre alt ist und seit langer Zeit auf eigenen Beinen steht.

Kaylyn ist frisch verliebt und wird heiraten. Thyme kann ihr nicht die Freude an ihrer Hochzeit verderben. Und Dana und Lillian haben noch immer mit der Vergangenheit zu kämpfen. Sie leben in ihrer eigenen Welt und sind glücklich, so wie es ist.

Es gäbe nur einen, den Thyme sich an ihre Seite wünscht. Aber diesen Mann hat sie seit 15 Jahren nicht gesehen.

Sicher erinnert sich Virtanen, der Waffenbruder Cad’ens, kaum noch an sie. Dabei war er damals das Licht in ihrer Dunkelheit. Er führte sie aus ihrem Gefängnis und beruhigte sie in ihrer Angst. Er war als ihr Retter erschienen.

Für ihn mochte die damalige Begegnung unwichtig gewesen sein. Immerhin ist sie sehr viel jünger als er. Als Ardarra kann er einige hundert Jahre alt werden. Als er nach Uce’ria kam war er bereits ein erwachsener Mann, sie ein kleiner Mensch von gerade einmal neun Jahren. Er hat in ihr nicht mehr gesehen als ein kleines, verängstigtes Mädchen.

Thyme hat Ryleigh niemals nach dem Stellvertreter und Vertrauten Cad’ens gefragt. Sie wagt es einfach nicht zu zeigen, wie stark sein Einfluss damals auf sie war. Aber immer, wenn Ryleigh von ihrem Leben berichtet, ist Virtanen auch dabei.

Seit Thyme die Tempelschule besucht hat, war sie nur selten auf dem Schiff. Sie hat es immer erfolgreich vermieden, mit Virtanen zusammenzutreffen. Wenn sie ihre Eltern besuchte, war er auf einer Mission. Zufall?

Sie wusste nicht, wie sie sich ihm gegenüber hätte verhalten sollten und war dankbar, ihm nicht zu begegnen. Eigentlich. Dabei wollte sie nichts mehr, als bei ihm sein. Es war verrückt.

Nun, wo ihr Leben zu Ende geht, ist es ihr größter Wunsch, ihn noch einmal zu sehen. Noch einmal den Blick seiner türkisfarbenen Augen auf sich zu spüren, noch einmal seine Hand zu halten, noch einmal seine Stimme zu hören.

Immerhin hat sie nichts mehr zu tun. Sie könnte Marla Terra 7 verlassen. Der Rat hat sie nach der Untersuchung durch den Mediziner freigestellt. Sie wurde vor den Vize-Direktor zitiert und er teilte ihr im Namen des Rates mit, wie überaus leid es den hohen Herren tue, dass ihr dieses Schicksal wiederfahren war. Sie wäre vom Dienst freigestellt und dürfe weiterhin in ihrem Appartement wohnen, bis … ja, das hat er nicht ausgesprochen, doch die Worte hingen im Raum. Bis sie endlich gestorben wäre.

Herzlichen Dank.

Da hat sie Jahre ihres Lebens der Gerechtigkeit geschenkt und der Dank ist ein feuchter Händedruck? Am liebsten würde sie ihre Koffer packen und abhauen. Aber da ihr Gleiter Eigentum des Rates ist, ist sie nicht mobil.

Sie könnte sich einen Gleiter mieten, doch wohin soll sie schon gehen. Sie hat Jahre damit verbracht, im gesamten Universum den Abschaum jeglichen Handelns zu suchen. Sie hat viele Orte gesehen; schöne, interessante, hässliche, angsteinflößende, neutrale. Es gab keinen Ort an den sie erneut reisen müsste.

Sie kann sich also die nächsten vier Wochen in ihrer Wohnung verstecken, sich das Essen über den Stützpunkt-Dienst liefern lassen und warten, dass es zu Ende geht.

Wahrscheinlich wird sie sich irgendwie auf ihren Tod vorbereiten. Briefe an ihre Familie schreiben, zum Beispiel. Oder sich genügend Schmerzmittel und Alkohol besorgen, damit sie den Mut findet und es eigenhändig beendet, bevor ihr Körper aufgibt und sie auf fremde Hilfe angewiesen ist.

Erneut verlangt der Kommunikator nach ihr. Sie erkennt, dass es nicht Ryleigh ist, die sie kontaktiert. Diesmal ist es Cad’en. Der Gefährte ihrer Ziehmutter ist ihr ein Vertrauter, ein Vater, geworden. Aber er ruft sie selten an. Meist hält er sich im Hintergrund. Er ist die schweigsame aber ständig präsente Erscheinung.

In Cad’en hat sie eine Vaterfigur gefunden. Auch wenn man meint, dass der starke Krieger sich dafür nicht wirklich eignet. Aber unter seiner rauen Schale ist er sanft, liebenswürdig und sogar humorvoll. Er hat ihr in all der Zeit beigestanden, sie unterstützt und aufgebaut.

Und er macht Ryleigh glücklich.

Thyme hat sich schon häufig gefragt, warum Ryleigh und Cad’en keine eigenen Kinder haben. An ihrer Beziehung – und Thyme will sich wirklich nicht vorstellen, dass die beiden Sex haben – kann es nicht liegen. Jedem ist ersichtlich, wie sehr sie einander lieben. Zu Beginn hatte Thyme angenommen, dass es der neue Umstand gewesen ist, den die beiden zunächst annehmen mussten. Immerhin lebte Ryleigh ihr gesamtes Leben in der kleinen Gemeinde auf Uce’ria. Dort gab es keine Partnerschaften. Es wurde vom Obersten Vater vorgegeben, mit wem welche Frau Sex haben musste, damit sie der Gemeinschaft Kinder schenkte – Kinder, die dann auf schändlichste Weise vom Obersten Vater und anderen Männern missbraucht wurden. Kinder wie Kaylyn, Dana, Lillian und Thyme selbst.

Cad’en hingegen war lange Zeit nur Anführer der Ardarra. Sein Leben bestand aus Kampf und Krieg. Er suchte keine Partnerin, doch er fand Ryleigh.

Einmal, als Thyme jünger war und nicht wusste, welche Wunden sie mit ihrer Frage aufreißen konnte, fragte sie Ryleigh in den Schulferien, wann sie denn endlich noch weitere Geschwister bekommen würden. Vielleicht einen kleinen Bruder?

Ryleigh hatte gelächelt, ihr über die dunklen Locken gestrichen und gesagt, dass ihr vier Töchter reichen würden.

Heute weiß Thyme, dass Ryleigh damals nicht die ganze Wahrheit gesagt hatte. Als Tochter einer Halalien-Fürstin und eines Ardarra-Kriegers hat sie ganz spezielle Gene. Die Halalien sind ein altes, längst ausgestorbenes Volk. Sie können erst schwanger werden, wenn die Frauen das 30. Lebensjahr vollendet haben. Das war bei Ryleigh vor neun Jahren. Und noch immer gibt es keine kleinen Ryleigh-Cad’en-Babys.

Thyme weiß nicht, ob Ryleigh unter ihrer Kinderlosigkeit leidet. Sie sprechen nicht darüber. Das Thema Sex und körperliche Beziehung ist für Ryleigh ein Tabu-Thema. Zwar hat Cad’en einen anderen Standpunkt und liebt es, seine Gefährtin in die eine oder andere beschämende Situation zu treiben, aber Ryleighs anerzogene Schamhaftigkeit ist auch in all den Jahren nicht vollständig verschwunden.

Vielleicht kann Ryleigh einfach keine Kinder kriegen. Vielleicht liegt es an Cad’en. Vielleicht wird Thyme irgendwann noch Geschwisterchen bekommen. Vielleicht auch nicht.

Dennoch wirken Ryleigh und Cad’en niemals unglücklich. Sie gehören einfach zusammen.

Thyme starrt auf den Bildschirm des Kommunikators. Cad’en hat aufgegeben. Das Gerät verstummt.

Eine Beziehung, wie sie Ryleigh und Cad’en teilen, ersehnt sich Thyme auch. Dabei weiß sie, dass sie so etwas niemals finden wird. Die Liebe ihrer Eltern ist einzigartig.

Und nun hat sie noch vier, fünf, maximal sechs Wochen zu leben. Demnach hat sie ihre Chance endgültig vertan.

Sie sollte nicht so unglücklich sein. Immerhin hat sie sich niemals wirklich nach einem Mann umgesehen. Es ist nicht so, dass sie keine Affären hatte. Es gab einige Männer, die sie interessant fand. Aber wenn es ernster wurde, dann kamen die Fragen nach der Vergangenheit.

Und Thyme hat niemanden gefunden, der sie so annahm, wie sie ist. Tief in ihrem Inneren ist sie zerbrochen. Sie ist zusammengeflickt wie eine Vase. Die Scherben ergeben noch immer das Bild, aber wenn man genau hinsieht, dann erkennt man jeden einzelnen Riss. Sie ist es leid, mit dem mitleidigen Blick der Schuld angesehen zu werden.

Was damals auf Uce‘ria geschehen ist, ist ein Teil ihrer Vergangenheit. Es hat sie zu der Frau gemacht, die sie heute ist. Dennoch will sie nicht darauf reduziert werden.

Jetzt ist es zu spät. Die Hoffnung, die sie nur als winzige Flamme in ihrem Herzen gespürt hat, ist erloschen. Sie wird so sterben, wie sie gelebt hat – allein.

Dabei kann sie nicht traurig um die sein, die sie zurücklassen muss. Sie haben einander. Ryleigh hat Cad’en. Kaylyn hat Albert. Dana und Lillian haben sich.

Sie werden um Thyme, die Ziehtochter, die große Schwester, die Vertraute und Freundin weinen und trauern. Und irgendwann werden sie ihr Leben in Angriff nehmen und weiterleben.

Und das ist in Ordnung. Denn das ist Leben – es geht weiter. Thyme kann ihnen keinen Vorwurf machen. Sie empfindet nur warme Dankbarkeit, dass sie wenigstens einen Teil ihres Lebens mit diesen geliebten Personen gehen durfte. Dabei war es viel zu wenig.

Nun erwacht der Kommunikator erneut, doch diesmal erscheint eine Textnachricht von Cad’en auf der glimmenden Oberfläche.

Deine Mutter macht sich große Sorgen. Bitte melde dich bei ihr, sonst sehe ich mich gezwungen Maßnahmen zu ergreifen und ich weiß, dass sie dir nicht gefallen werden. C

Thyme muss schmunzeln. Das ist Cad’en. Er spricht immer von deine Mutter, wenn er von Ryleigh spricht, aber niemals von sich als dein Vater. Dabei, und dass erkennt Thyme in diesem Moment, ist er ihr mehr Vater, als sie jemals geglaubt hat.

Wenn sie an ihr Leben zurückdenkt, dann gibt es so viele Momente, in denen Cad’en ihr zur Seite stand.

Er war neben Virtanen der Mann, der sie aus dem Verlies befreite.

Er war es, der ihr versprach, dass sie auf dem Schiff sicher und ohne Angst schlafen könnte – das war, nachdem sie krampfhaft versucht hatte, wach zu bleiben, um den Schlaf von Kaylyn, Dana und Lillian zu bewachen, einen Tag nachdem sie auf das Ardarra-Raumschiff gebracht worden waren.

Er war es, der ihr die ersten Handgriffe mit einer Waffe zeigte.

Er war es, der ihr nach der Tempelschule half, als Agentin in die Dienste des Rates der Gerechtigkeit aufgenommen zu werden.

Er war es, der ihr nach Beendigung ihrer Ausbildung ihr erstes Kulza geschenkt hatte.

Und es war sein zustimmendes Nicken, das sie voller Stolz erfüllte, als sie ihr Diplom an der Akademie erhielt. Und das, obwohl er eigentlich zu ihrem Abschluss nicht hatte kommen wollen. Immerhin waren die Ardarra-Krieger unter Cad’ens Führung Freiwild, seit sie sich im Krieg der vier Ardarra-Stämme auf keine Seite geschlagen hatten.

Thyme seufzt schwer und steht auf. Sie tritt an das Fenster und sieht hinaus in die graue Steinwüste, die sich vor ihrer Wohnung auftut. Ihr Appartement liegt im dritten Stock eines ziemlich unscheinbaren Klotzes, in dem die Agenten untergebracht sind, wenn sie nicht auf Mission sind. Dass derzeit viel zu viele Wohnungen auf die Rückkehr ihrer Mieter warten, ist kein gutes Zeichen. Es bedeutet, dass es zu viel Unrecht in diesem Universum gibt.

Die Wolken hängen tief und die Sonne hat sich seit Tagen nicht mehr blicken lassen. Eigentlich sollte sich der Sommer ankündigen. Als wäre das Wetter auf Marla Terra 7 geeignet, um die depressive Stimmung zu heben. Der kleine Planet an Rande des Alpha-Quadranten ist mit seinem gemäßigten Klima, den ausgedehnten flachen Ebenen und den weitläufigen Waldgebieten bestens geeignet, um die Streitkräfte des Rates zu beherbergen. Die Truppenübungen können ohne große Anstrengung zu jeder Jahreszeit durchgeführt werden.

Und die weiten, grasbedeckten Flächen sind hervorragend für die Unterbringung der Gleiter und Raumschiffe geeignet. Die einfachen Fußsoldaten sind in barackenähnlichen Schlafsälen in Vargin City untergebracht, während der Stützpunkt der Agenten, der Soldaten der höheren Ränge, in FrioHill liegt.

Schöner ist der Stützpunkt auf keinen Fall. Es gibt wenig grün und hübsche Fleckchen zum Ausruhen sucht man vergeblich. Der Planet wurde am Reißbrett für eine Aufgabe geplant: der Unterbringung und Organisation des ausführenden Organs des Rates.

Thyme sieht über ihre Schulter. Der Kommunikator liegt wie ein drohendes Unheil noch immer unangetastet auf dem Tisch und blinkt aufgrund der neuen Nachricht von Cad’en. Sie will Ryleigh nicht anrufen. Ihre Mutter hat einen sechsten Sinn, wenn es um die Gemütslage ihrer Töchter geht.

Selbst bei Dana und Lillian, die schon immer in sich gekehrt und still waren, weiß sie, wenn es ihnen nicht gut geht. Wenn Thyme nur ein Wort zur Begrüßung sagt, wüsste Ryleigh, dass etwas nicht stimmt.

Aber sie soll sich jetzt auf Kaylyn und die Hochzeit konzentrieren.

Seufzend erinnert sich Thyme an Cad’ens Worte. Er droht mit Maßnahmen. Thyme weiß nicht, wie sie aussehen werden. Aber sie weiß, dass der Ardarra niemals etwas ankündigt, was er nicht durchsetzen würde.

☐☐

Äußerlich ruhig, aber innerlich vollkommen aufgelöst, hält Ryleigh ihre jüngste Tochter Kaylyn in den Armen. Die junge Frau, deren schönster Tag heute sein sollte, weint hemmungslos an ihrer Brust, während sich das schlichte, weiße Brautkleid um ihre Hüften bauscht. Ihr Haar ist mit Blumen geschmückt und der Brautstrauß liegt vergessen auf dem Tisch. Albert, ihr Verlobter, steht etwas ratlos neben seiner Zukünftigen und streicht ihr ab und zu hilflos über den bebenden Rücken.

Ryleigh wirft Cad’en einen fragenden Blick zu. Ihr Gefährte schüttelt mürrisch den Kopf. Bisher hat niemand Thyme gesehen oder wenigstens gesprochen. Sie ist nicht nach Eysvi gekommen, obwohl ihre Schwester heute heiratet.

Würde Ryleigh Thyme nicht kennen, würde sie die junge Frau wegen ihrer vollkommenen Sorglosigkeit und Arroganz gegenüber Kaylyns Gefühlen verachten.

Aber sie kennt Thyme. Niemals hätte sich die Älteste ihrer Töchter diesen Tag entgehen lassen. Irgendetwas Wichtiges, Schwerwiegendes muss geschehen sein, dass sie nicht an ihren Kommunikator geht, sich verleugnen lässt und nicht am Hochzeitstag auftaucht.

Denn, dass Thyme auf dem Stützpunkt ist, hat Cad’en nach einem heftigen Gespräch mit Thymes Vorgesetztem erfahren. Mehr wollte der verstockte Mann jedoch nicht mitteilen. Da ist auch der herrische Ardarra nicht weitergekommen.

Ryleigh muss schwer lächeln, als sie an das Gespräch ihres Gefährten mit dem Agenten des Rates denkt. Ihr fällt es, trotz all der Jahre, die sie schon nicht mehr auf Uce’ria und im Bann der Gemeinde lebt, noch immer schwer, hart und durchsetzungsfähig zu sein.

Cad’en hat ihr einfach den Kommunikator aus der Hand genommen und die Sache geregelt. Denn auch ihm sind die vier Mädchen wichtig. Er hält sich meist im Hintergrund, zeigt nur selten seine Gefühle und würde von Außenstehenden wohl als emotionslos und kalt wahrgenommen werden.

Aber Ryleigh weiß, wie es in Cad’en aussieht. Er muss die Worte nicht aussprechen, um seine Gefühle zu offenbaren. Sie kann ihn lesen. Und dass er sich ernste Sorgen um Thyme macht, ist offensichtlich.

Jetzt tritt Virtanen, sein Kaigun und bester Freund, an seine Seite. Sie sprechen leise in der Sprache der Ardarra miteinander. Zwar ist auch Ryleigh nach der langen Zeit an Cad’ens Seite in dieser Sprache bewandert und die Mädchen können diese ebenso, doch wann immer andere, fremde Personen anwesend sind, fallen Cad’en und seine Männer häufig in ihre Muttersprache mit dem eigentümlichen Dialekt.

Albert sieht seinen Schwiegervater in spe unsicher an. Der Mann, der Kaylyn glücklich machen soll, wirkt nervös. Das mag daran liegen, dass sein Schwiegervater einer der gefährlichsten Ardarra ist. Vielleicht hat es auch mit der Situation zu tun. Denn Kaylyn hat sich geweigert zu heiraten, solange Thyme nicht bei ihr ist.

Virtanen nickt nun und wendet sich zum Gehen. Langsam kommt Cad’en näher. Mit seiner eindrucksvollen Körpergröße, dem stechenden, türkisfarbenen Blick, den alle Ardarra besitzen, und den breiten Schultern benötigt er keinen Auftritt. Er bewegt sich ruhig, doch die Anwesenden weichen automatisch zurück, wenn er auf sie zukommt.

Manchmal kann Ryleigh über Cad’en nur den Kopf schütteln. Ihr Gefährte genießt es, andere in Verlegenheit und Angst zu versetzen. Dabei ist er der loyalste, gerechteste und verständnisvollste Mann, den sie in ihrem Leben kennengelernt hat. Nun, er hat seine Eigenarten. Zum Beispiel dieses lässige Lächeln, das er ihr zuwirft, wenn ihm schmutzige Gedanken durch den Kopf gehen. Denn wann immer ihm danach ist, findet sich Ryleigh keuchend und stöhnend vor Erregung in seinen Armen wieder. Nicht, dass sie sich beschweren würde. Mit Cad‘en hat sie gelernt, was wahres Verlangen und tiefgreifende Erregung ist. Er hat ihr gezeigt, wie erfüllend die körperliche Liebe sein kann.

Dennoch würde sie ihm manchmal gern den Kopf waschen. Es ist nicht angemessen für den Anführer, wenn er seine Gefährtin vor den Augen aller Krieger plötzlich über die Schulter wirft und aus dem Court trägt. Jedem von ihnen steht direkt ins Gesicht geschrieben, was Cad’en dann mit ihr vorhat.

Manchmal überfällt er sie regelrecht mit seinen Zärtlichkeiten. Sie genießt es, wirklich. Nur manchmal würde sie sich etwas mehr Fingerspitzengefühl von ihm wünschen. Dabei kribbelt ihr Schoß schon wieder, wenn sie nur daran denkt, wie begierig Cad’en sie in der gestrigen Nacht aus dem Schlaf geweckt hat.

Cad’en kommt näher und legt Kaylyn sanft die Hand auf die Schulter. Die junge Frau sieht erstaunt auf. Als sie mit tränenfeuchten Augen Cad’en erkennt, schnieft sie leise. Sie löst sich aus Ryleighs Armen und schmiegt sich kurz an Cad’ens muskulöse Brust. Er streichelt ihr Haar und küsst sie zärtlich auf den Scheitel, bevor er sie an ihren Verlobten weitergibt.

„Lass mich kurz mit deiner Mutter sprechen!“, sagt er und zieht Ryleigh in eine ruhigere Ecke.

Erwartungsvoll sieht sie ihn an. „Was hast du mit Virtanen besprochen?“, fragt Ryleigh.

„Ich habe ihn losgeschickt. Er wird Thyme aufsuchen!“

Erleichtert seufzt Ryleigh auf.

„Wenn er gleich aufbricht, wird er drei Tage benötigen. Bis dahin sollte Kaylyn aber ihren Albert geheiratet haben. Denn der Junge wird einen Herzinfarkt bekommen, wenn er noch länger warten muss!“, sagt Cad’en mit einem süffisanten Unterton in der Stimme. „Und ich fühle mich auch wohler, wenn wir wieder zurück auf dem Schiff sind!“

Alarmiert sieht Ryleigh ihn an. „Gibt es etwas, dass ich wissen sollte?“

Cad’en schüttelt den Kopf, doch als er Ryleighs strengen Blick sieht, räuspert er sich schwer. Ihren violetten Tiefen konnte er noch nie wirklich widerstehen.

„Ich habe Grund zu der Annahme, dass Gamma Leporis-Ardarra Jagd machen. Es scheint sich um den schlimmsten Ardarra zu handeln. Sein Name ist Bal’eon. Ich kann nicht verantworten, dich oder meine Männer in Gefahr zu bringen!“

„Warum sucht er euch jetzt?“

„Du weißt, dass seit Jahren die vier Ardarra-Stämme im Kampf liegen. Das instabile Machtgefüge hat sich erneut verschoben. Bal’eon, der Akvaroa von Gamma Leporis, rüstet auf. Er geht auf Beutezug und scharrt seine Männer um sich, um Cygni und Alnyia Qat anzugreifen!“

Ryleigh seufzt schwer. „Und das ist bestätigt?“

Cad’en schweigt kurze Zeit. Dann packt er Ryleighs Handgelenke und blickt ihr eindringlich in die Augen. „Bitte, Mahima! Versprich mir, dass du vorsichtig bist. Tu, was ich dir sage und widerspreche mir nicht. Ich bin um deine Sicherheit besorgt wie nie zuvor. Ich könnte es nicht ertragen, wenn ich dich verliere!“

Ryleigh lächelt sanft. Dann stellt sie sich auf die Zehenspitzen und küsst ihren Gefährten auf die Lippen. „Ich werde in dieser Zeit deine Befehle annehmen, Culja!“ Ein Glitzern funkelt in ihren Augen. „Aber nur in dieser Zeit!“

☐☐

Mit einem leisen Stöhnen greift Thyme nach dem Kommunikator. Sie weiß, dass sie weder Ryleigh, Cad’en noch Kaylyn anrufen wird. Sie hat Angst, ihnen die schlechte Nachricht mitzuteilen.

Dennoch muss sie sich bei ihrer jüngsten Schwester melden. Heute ist ihre Hochzeit und es tut Thyme in der Seele weh, dass sie an diesem wichtigen Tag nicht bei ihr sein kann.

Vielleicht wäre eine Nachricht am einfachsten. Dann muss sie nicht direkt mit Kaylyn sprechen.

Kaylyn, mit ihrem ruhigen und immer freundlichen Gemüt, hat es nicht verdient, im Stich gelassen zu werden. Denn so fühlt es sich für Thyme an.

Sie hat, seit Kaylyn, Dana und Lillian ins Kinderhaus auf Uce’ria gebracht wurden, für sie gesorgt. Damals war sie noch jung, kaum sechs Jahre alt. Seit diesem Tag konnten sich ihre Schwestern auf Thyme verlassen – bis heute.

Thyme zittert. Sie schafft es kaum, den Kommunikator in die Hand zu nehmen. Ihre Finger schmerzen und pochen. Sie fühlen sich unangenehm kalt und bewegungslos an, während sie mit zittrigen Händen versucht, das Gerät festzuhalten. Als sie die ersten Zeilen ihres Briefes an Kaylyn tippt, stöhnt sie gepeinigt auf. Jeder Druck auf ihre Finger schießt in einer Schmerzenswelle bis in ihr Mark und raubt ihr den Atem. Ihr wird schwindelig und das kleine Wohnzimmer beginnt vor ihren Augen zu schwanken.

Taumelnd stolpert sie nach hinten und lässt sich kraftlos auf das alte Sofa fallen. Kalter Schweiß steht auf ihrer Stirn. Ihre Oberlippe fühlt sich merkwürdig feucht an. Sie wischt unkoordiniert mit den Fingerspitzen über ihre Haut und starrt irritiert auf das rote Blut auf ihrer Hand.

Erschrocken lässt sie den Kommunikator fallen. Mit letzter Kraft schwankt sie ins Badezimmer. Im gleißenden Licht der Neonröhre über dem Badezimmerspiegel wirkt ihr Gesicht gespenstisch bleich. Aus ihrer Nase läuft frisches Blut und tropft langsam ins Waschbecken. Mit zittrigen Fingern stellt sie das warme Wasser an und wischt sich das Blut mit einem weichen Lappen aus dem Gesicht.

Verzweifelt betrachtet sie sich. Sie wirkt krank, blass, schmal. Die alte Narbe auf ihrer Wange, die ihr durch den Obersten Vater auf Uce’ria mit einer Peitsche zugefügt wurde, tritt deutlich hervor. Ihre Wangen sind eingefallen. Seit der Verwundung durch den Kalvi hat sie kaum etwas gegessen. Sie hatte einfach keinen Appetit.

Atemlos stützt sie sich auf dem Waschbeckenrand ab. Die Veränderung durch das Gift in ihrem Körper geht langsam, aber unaufhaltsam vonstatten. Ihre Augen, früher ein sanftes grün-braun, zeigen sich nun in einem matten, dunklen Rot und die Adern um ihre Augen sind deutlich zu erkennen. Ihre Haut ist von einem rötlichen Schimmer überzogen und das Blut rinnt noch immer als kleines Rinnsal aus ihrer Nase.

Angewidert von sich selbst, wendet Thyme den Blick ab.

Sie greift mit schmerzenden Händen nach der ersten Dosis des Schmerzmittels, das ihr der Mediziner gegeben hat und injiziert sich das Medikament mit dem Repro-Shot. Der kurze Schmerz, als die Spitze des Repro-Shots ihre Haut durchdringt, ist kaum mehr als ein feiner Stich. Sie spürt regelrecht, wie sich das kalte Medikament in ihren Adern ausbreitet. Dann befällt eine dumpfe Wärme ihren Körper und fließt bis in ihre tauben Fingerspitzen. Das Gefühl kehrt nicht zurück, doch sie kann den gleißenden Schmerz, der ihre Glieder befallen hat, besser ertragen. Stöhnend legt sie den Repro-Shot zur Seite.

Wenn das ein erster Schub der Leukomycidose ist, dann weiß sie nicht, wie sie die nächsten Tage und Wochen aushalten soll. Schon jetzt ist ihr von den Schmerzen übel. Sie kann keinen klaren Gedanken mehr fassen, weil alles sich auf ihre stechenden, unbrauchbaren Glieder konzentriert. Ihr steht kalter Schweiß auf der Stirn und sie zittert vor Anstrengung.

Thyme zieht schluchzend den Atem ein. Sie will nicht sterben, jedenfalls nicht unter diesen Umständen, allein, einsam und mit Schmerzen, die sie nicht ertragen kann.

Mit fahrigen Fingern nimmt sie den Lappen und hält ihn unter ihre noch immer leicht blutende Nase, während sie zurück ins Wohnzimmer stolpert.

Sie lässt sich kraftlos auf das Sofa fallen und zieht eine dünne Decke über ihren bebenden Körper. Ihr ist furchtbar kalt. Ein Schauer nach dem anderen schüttelt ihren Körper.

Die Nachricht an Kaylyn muss warten, bis sie sich wieder besser fühlt.
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Virtanen ist angespannt. Seit Cad’en ihn vor drei Tagen auf den Weg nach Marla Terra 7 geschickt hat, fragt er sich, was er Thyme sagen soll, wenn er sie trifft.

Dass Ryleigh voller Sorge auf sie wartet?

Dass Kaylyn traurig ist, weil sie ihre Hochzeit ohne ihre Schwester feiern musste?

Dass Cad’en enttäuscht von ihr ist, weil sie sich auf keine der Nachrichten gemeldet hat?

Wie kann er dem Kind, das er vor 15 Jahren das letzte Mal in Natura gesehen hat, diese Nachrichten überbringen?

Er kennt das kleine Mädchen von damals.

Thyme war gerade einmal neun Jahre alt, als Virtanen sie in dem versteckten Kerker in dem Kinderhaus auf Uce’ria entdeckt und befreit hat. Damals waren außer ihr nur drei weitere kleine Gestalten am Leben – Dana, Lillian und Kaylyn.

Die anderen Kinder in diesem Gefängnis waren bereits an den Folgen ihrer Gefangenschaft und dem körperlichen Missbrauch durch den Obersten der Gemeinde gestorben.

Virtanen wusste damals – und weiß bis heute nicht – wie lange Thyme in der Gewalt des Mannes war und was er ihr genau angetan hat. Was immer er sich vorstellt – die Grausamkeit, die sie in den ersten Jahren ihres Lebens erfahren hat, wird nicht annähernd seinen Vorstellungen gerecht werden.

Die tiefe Narbe, die ihre Wange wie ein stummes Mahnmal ziert, ist auch in all den Jahren nicht verschwunden. Sie ist weniger ausgeprägt, denn ihr kindlicher Körper hat sich im Laufe der Jahre verändert. Aber sie ist noch immer da.

Als Ryleigh Virtanen voller Stolz das Bild gezeigt hat, das Thyme am Tag ihres Abschlusses auf der Akademie zeigt, strahlte sie über das ganze Gesicht. Die Narbe war in ihrer Schönheit nicht mehr als ein Augenblick, vollkommen unwichtig. Das ist sieben Jahre her. Schon damals, mit 17 Jahren, war sie zu einer jungen, hübschen Frau herangewachsen, die ihn kaum noch an das verschreckte und missbrauchte Kind von damals erinnert. Sie hatte etwas in ihrem Blick, stark, kraftvoll, mutig und ein wenig schelmisch, was ihn auf tiefster Ebene angesprochen hat. Aber er hat seine unangebrachten Gefühle verdrängt.

Wird sie sich verändert haben? Virtanen kann sich nicht vorstellen, wie die erste Begegnung nach so vielen Jahren sein wird. Wird sie ihn erkennen? Kann sie sich noch an ihn erinnern oder hat sie ihn vergessen?

Die Anzeige ertönt und gibt ihm die Information, dass er die Umlaufbahn von Marla Terra 7 erreicht. Er setzt sich in seinem Sessel aufrecht hin und gibt die Erkennung seines Gleiters an die Flugsicherung weiter. Ihm wird ein Landeplatz im Haupthangar in Vargin City zugewiesen.

Der Autopilot könnte ihn sicher und ohne Anstrengung zu dem zugedachten Platz bringen. Dennoch lässt Virtanen es sich nicht nehmen, selbst das Steuer zu ergreifen. Die Arbeit, auch wenn das Landen zu seinen leichtesten Aufgaben zählt, wird ihn von seinen Gedanken ablenken. Denn zu wissen, dass er sich in wenigen Minuten auf dem gleichen Planeten befinden wird wie Thyme, nagt an seiner hart erkämpften, inneren Ruhe.

Das kleine Mädchen von damals hat seine Gedanken beeinträchtig. In all den Jahren gelang es ihm nicht, sie zu vergessen. Er wollte es auch nie. Sie war und ist unerreichbar, weit entfernt wie ein Stern, hell leuchtend, wunderschön und doch nicht zu greifen.

Er erinnert sich noch immer an den unangenehmen Geruch nach Blut, Dreck und Exkrementen. Als er sie das erste Mal sah, einsam und zitternd in ihren Lumpen, der ihren mageren Körper in der Kälte der Nacht bedeckte, überkam ihn das verzweifelte Verlangen, ihr eine Zukunft zu schenken. Eine wunderschöne Zukunft, wie er sie seiner eigenen Tochter Naveah gewünscht hätte. Obwohl das kleine Menschenmädchen mit den braunen Locken, der Narbe auf der Wange und den warmen, grün-braunen Augen keine Ähnlichkeit mit seiner dunkelhaarigen, blauäugigen Tochter hatte, fühlte er sich ihr bereits bei ihrem ersten Anblick verbunden. Er wollte sie vor den Grausamkeiten des Universums bewahren und beschützen.

Dieses tiefe Gefühl hat sich auch Laufe der Jahre nicht verändert.

Dabei ging Thyme ihren Weg. Sie lernte mit ihren Schwestern in der Tempelschule auf Eysvi. Sie wurde älter, mutiger, erwachsener.

Virtanen beobachtete sie aus der Ferne und es freute ihn, dass das kleine, unsichere Mädchen ihre Vergangenheit überwand. Seine Gefühle blieben immer bestehen. Er wollte sie in Sicherheit wissen. Sie war und blieb das kleine Mädchen, das er aus der Gefangenschaft rettete.

Wie wird sie reagieren, wenn er ihr gegenübertritt? Sie wird einen sehr guten Grund haben, warum sie nicht auf der Hochzeit ihrer Schwester anwesend war. Thyme ist verlässlich. Sie hat bereits früher auf ihre Schwestern aufgepasst und sie, so gut es ein kleines Kind konnte, beschützt.

Mit einem kaum hörbaren Laut setzt sein Schiff auf dem betongrauen Boden auf. Virtanen öffnet die Luke und springt mit einem leichten Satz heraus. Seine schweren Stiefel machen kein Geräusch auf dem harten Untergrund.

Ein junger Soldat kommt auf ihn zu, doch seine Schritte werden zögerlich, als er Virtanen als Krieger der Ardarra erkennt. Er hält einen Kommunikator in der Hand und als er Virtanen begrüßt, zittert seine Stimme.

„Willkommen auf Marla Terra 7, Nain!“, sagt er und verwendet die herrschaftliche, respektvolle Anrede. „Was führt Euch hierher?“, fragt der Soldat unsicher.

Virtanen richtet sich zu seiner vollen Größe auf und blickt sich im kleinen Hangar um. Er hat den Ausgang bereits entdeckt und macht sich auf den Weg, ohne den jungen Mann menschlicher Herkunft zu beachten. Doch dieser, auch wenn seine Knie vor Angst schlottern, hält den Ardarra-Krieger auf.

„Nain, wenn Ihr mir Euren Grund für diesen Besuch nennt, kann ich Euch gerne zu meinem Vorgesetzten führen, damit er Euch weiterhelfen kann!“

Virtanen bleibt abwartend stehen. Langsam senkt er den Blick und funkelt den jungen Mann eisig an. Die Kraft in seinen türkisblauen Augen ist nicht zu übersehen. Wäre er ein anderer Ardarra, läge dieser junge Mann bereits in seinem eigenen Blut im Hangar. Doch Virtanen besitzt die Ruhe und Gelassenheit, die ihm seine Mutter vererbt hat.

„Ich finde mich selbst zu recht!“, sagt Virtanen mit grollender Stimme und macht sich auf den Weg, ohne den Mann eines weiteren Blickes zu würdigen. Er hört, wie der Soldat panisch in seinen Kommunikator spricht. Der Ardarra lässt sich davon nicht aufhalten.

Mit schnellen Schritten durchquert er den Hangar, doch schon vor den Türen wird er aufgehalten. Ein Soldat in grüner Uniform, dem Abzeichen nach ein oberer Dienstrang, tritt ihm in den Weg. Hinter ihm stellen sich vier Soldaten auf. Sie halten die Blaster gesenkt, doch die offensichtliche bedrohliche Haltung ist deutlich.

Virtanen hat aus weiser Voraussicht seine Waffen im Gleiter zurückgelassen. Als Ardarra-Krieger kämpft er liebend gern mit seinen Schwertern, obwohl er auch mit Blastern umzugehen weiß. Er fühlt sich nackt ohne seine Waffen. Nicht, dass er die fünf Personen nicht auch so überwältigen könnte. Dennoch hält er es für sinnvoller, nicht als gefährlicher Krieger aufzutreten.

Es grenzt beinahe an Ironie, dass die meisten Soldaten einen unbewaffneten Ardarra unterschätzen. Sein Volk ist selbst ohne Waffen gefährlich und leicht zu reizen.

Der Soldat, ein älterer Mann, der sich von Virtanens Körpergröße und Herkunft nicht so einschüchtern lässt wie der junge Mann, funkelt ihn sauertöpfisch an.

„Ihr habt wohl vergessen, Euch auszuweisen!“, zischt er Virtanen mürrisch an.

Mit einem unterdrückten Seufzen sieht der Ardarra auf. Eigentlich hatte er gehofft, möglichst unbeobachtet zu Thyme zu gelangen. Er hat nicht mit der Bürokratie des Rates gerechnet. Für derartige Spielereien hat er keinen Sinn und keine Zeit, doch um sich den Weg zu Ryleighs Tochter nicht freikämpfen zu müssen, wird er sich beugen.

Raklin, sein Waffenbruder, würde bei dieser Behandlung ausrasten und den Soldaten zeigen, dass ein Ardarra sich niemandem unterwirft. Doch Virtanen ist ruhiger. Denn es ist kein Zeichen von Unterwerfung, wenn man sich an gewisse Regeln hält. Er weiß, dass er damit sein Ziel nur schneller erreicht.

„Virtanen, Akvaroa-Kaigun unter Cad’en vom Stamm Cygni!“, grollt er leise.

„Nun, Virtanen, Akvaroa-Kaigun!“, stößt der Mann abwertend hervor und spricht das Ardarra-Wort mit einer eigenartigen, falschen Betonung aus. „Was wollt Ihr auf Marla Terra 7. Wir hatten lange keinen Ardarra-Krieger mehr hier!“

Virtanen sieht ihn gelangweilt an. „Persönliche Angelegenheiten!“

„Nun, da wir uns hier auf Marla Terra 7, dem Planeten des Rates der Gerechtigkeit, befinden, gehen uns diese persönlichen Angelegenheiten auch an. Also?“

Virtanen schweigt. Verdammt! Jetzt wäre Raklin geeignet, um dem Mann in seine Schranken zu weisen. Sein Waffenbruder würde kurzen Prozess machen und mit einem Grinsen auf den Lippen die Probleme aus dem Weg räumen – gut, manchmal schießt der hitzköpfige Ardarra über das Ziel hinaus, aber Virtanen genießt es in gewissen Situationen regelrecht, dass sein Freund sich nichts sagen lässt. Selbst mit Cad’en, seinem Akvaroa, gerät Raklin so manches Mal wegen unbedachter Äußerungen aneinander.

Wie Virtanen die Überheblichkeit mancher Menschen einfach nur nervt. Der Mensch ihm gegenüber ist anmaßend und fühlt sich im Kreis seiner Untergebenen stark.

Virtanen selbst weiß sich auf seine Stärke zu konzentrieren. Er kennt seine Schwächen und benötigt keine Selbstdarstellung, um sich Gehör zu verschaffen. Allein sein martialisches Aussehen und seine Körpergröße schüchtern die meisten Personen ein.

Vielleicht klappt es auch bei diesem Hänfling von Soldat, der ihm trotz breiter Schultern und muskulösem Körperbau nur bis zum Kinn reicht.

Er tritt einen Schritt vor und blickt dem Mann tief in die Augen. Die anderen Soldaten scharren unruhig mit den Füßen. Ihre Hände umklammern ihre Blaster. Es wäre ein leichtes, sie ihnen aus den Händen zu reißen und einen nach dem anderen zu erschießen, bevor sie überhaupt wissen, wie ihnen geschieht.

Virtanen ist ein Ardarra-Krieger und seine gewählte Waffe ist sein Kulza, sein Kurzschwert. Doch er ist ebenso mit einem Blaster oder auch unbewaffnet eine tödliche Gefahr. Das wird nun auch dem Kommandanten klar. Er schluckt schwer und die Angst steigt in seinen Blick. Er hält sich tapfer, doch der Wunsch zurückzuweichen, steht ihm ins Gesicht geschrieben.

„Du wirst mir nun aus dem Weg gehen und mich nicht weiter belästigen. Ansonsten findest du dich mit deinen Soldaten blutend im Dreck dieser Betonwüste wieder. Haben wir uns verstanden?“ Virtanen wartet auf keine Antwort. Stattdessen schiebt er den Mann aus seinem Blickfeld und führt seinen Weg unberührt fort.

Er weiß, dass die Soldaten ihm nicht folgen werden. Jedenfalls hofft er, dass sie noch genügend Verstand besitzen, um ihn nicht weiter zu reizen. Mit einem Ardarra sollte sich kein verständiger Mensch anlegen. Man zieht immer den Kürzeren.

Wüssten die fünf Soldaten, dass Virtanen nicht darauf aus ist, ein Blutbad zu veranstalten, würden sie ihn vielleicht aufhalten. Doch die Legenden über die mächtigen Ardarra-Krieger werden voller Ehrfurcht und Angst flüsternd weitergegeben.

Dass die meisten Geschichten kaum den Tatsachen entsprechen, wissen nicht viele. Dennoch hilft Virtanen dieser Mythos in diesem Moment weiter.

Ein leichter Wind streift seinen Körper, als er das schmucklose Hangargebäude verlässt. Der Stützpunkt des Rates der Gerechtigkeit ist keine Erscheinung. Nur der große Platz vor dem eigentlichen Rat, einem hässlichen Steinklotz mit tausenden von Fenstern, hinter denen Paragraphenreiter sich die Finger wundschreiben, sticht hervor. Auf der Freifläche, die an diesem Tag nur einigen Gleitern als Landeplatz dient, werden Paraden, Truppenschauen und öffentliche Reden abgehalten. Hier muss auch Thyme gestanden und ihren Abschluss von der Akademie gefeiert haben.

An der breiten Treppe, die zum Rat führt, wehen die Fahnen der Mitgliedsnationen. Auf einigen Grünflächen wiegen sich die Blumen und Büsche im Wind und weiter östlich ehren große Monumente die gefallenen Soldaten.

Virtanen hat sich niemals Gedanken darüber gemacht, dass möglicherweise eines Tages auch Thymes Name dort zu finden ist. Wenn er nur daran denkt, will er sie packen, in seinen Gleiter zerren und an einen sicheren Ort bringen.

Dass das Ardarra-Schiff, das Schiff von Sklavenjägern, die sich mit ihren eigenen Stämmen überworfen haben, nicht der sicherste Platz ist, übersieht er geflissentlich.

Virtanen läuft über den großen, grauen Platz, auf dem in einiger Entfernung Soldaten exerzieren. Unter dem Gebrüll ihres Vorgesetzten üben die jungen Männer und Frauen immer wieder verschiedene Formationen. Das Stampfen ihrer Schritte dringt bis zu Virtanen. Er hat nie verstanden, warum den Soldaten des Rates diese Art des Marschierens beigebracht wird. Im Kampf zählen andere Dinge.

Grimmig wendet Virtanen sich ab. Er hält einen einfachen Bodengleiter an und zwingt den jungen Soldaten mit einem grimmigen Blick, ihn von Vargin City nach FrioHill zu bringen. In der hässlichen Stadt, in der sich auch der Landeplatz befindet, wohnen die einfachen Soldaten in hunderten von Wohnblöcken.

Thyme, als Angehörige der Agenten hingegen, ist in einem kleinen Appartement in einem unscheinbaren Hochhaus in dem besser situierten FrioHill untergebracht.

Der Soldat, der ihn durch die Straßen fährt, betrachtet ihn aus dem Augenwinkel mit einer Mischung aus Faszination und Panik. Virtanen blickt aus dem Fenster und achtet nicht auf seinen Fahrer.

Er weiß, dass er als Angehöriger eines Stammes, der es geschafft hat, sich beinahe selbst auszurotten, ein Kuriosum darstellt. Die Geschichten, die über die Ardarra erzählt werden, geben nicht annähernd die Wirklichkeit wieder. Virtanen ist diese Aufmerksamkeit mehr als verhasst.

Der Krieg zwischen den Stämmen der Ardarra dauert bereits viel zu lange an. Und es sind viel zu viele Unschuldige zwischen die Fronten geraten.

Die Ardarra werden aussterben, wenn der Krieg weitergeht. Es gibt nicht mehr viele von ihnen. Virtanen will gar nicht daran denken, was passieren würde, wenn Cad’ens Mannschaft in Gefangenschaft geraten würde. Sie haben sich damals, als Cad’en ihnen die Wahl ließ, dafür entschieden, nicht in den Krieg gegen ihre Brüder zu ziehen.

Von ihren Stämmen verachtet, zogen sie Jahrzehnte durch das Universum. Doch nun ist der Krieg ihnen scheinbar gefolgt.

Und jeder, der ihnen nahe steht, ist in Gefahr.

Cad’en hat mit Virtanen und Raklin als seinen engsten Vertrauten erst vor einigen Tagen gesprochen. Er stellte Ryleigh unter ihren Schutz und überlegte gemeinsam mit ihnen, wie Dana, Lillian und Kaylyn geschützt werden könnten. Bis die Gefahr nicht gebannt war, würden drei loyale Krieger zu ihrem Schutz abgestellt.

Die Mädchen wussten nichts davon und so sollte es auch bleiben. Auch wenn Kaylyn die Vergangenheit besser als Dana und Lillian verkraftet hatte, sollten sie, soweit es möglich ist, ihr eigenes Leben führen.

Und Thyme? Als Agentin des Rates ist sie in der Selbstverteidigung ausgebildet. Cad’en hat angenommen, dass sie auf dem Stützpunkt von ihren eigenen Leuten beschützt wird. Auf seine Nachfrage bei ihrem Vorgesetzten wurde ihm mitgeteilt, dass Thyme bis auf weiteres vom Dienst freigestellt worden war und auf Marla Terra 7 verweilte. Den Grund dafür nannte er nicht.

Dass Ryleigh ihre Ziehtochter auf dem Kommunikator nicht erreicht hat, brachte Cad’en jedoch zum Umdenken. Er hielt es für ratsam, Virtanen zu ihr zu schicken.

Dass gerade Virtanen vielleicht der Ungeeignetste für diesen Auftrag war, konnte er seinem Waffenbruder nicht mitteilen. Thyme gegenüberzutreten kratzt an seinen Nerven. Er weiß nicht, wie sie auf ihn reagieren wird. Wie er auf sie reagieren wird.

Cad’en vertraut ihm vollkommen. Und Virtanen wird seinen Waffenbruder niemals hintergehen. Doch allein die Tatsache, dass er mehr für Thyme empfindet, als für die anderen Ziehtöchter Ryleighs, beschäftigt ihn.

Was ist an ihr so besonders, dass er nicht von ihr loskommt?

„Lass mich hier raus!“, weist er seinen Fahrer an und der junge Mann hält an einer wenig belebten Ecke.

Virtanen steigt aus dem kleinen Gefährt und sieht sich aufmerksam um. Einige Agenten, an ihrer schwarzen Uniform mit den weißen Aufsätzen zu erkennen, laufen über die Straße. Die Gleiter schweben lautlos über den grauen Boden, während die hohen Häuser die Sonne aussperren. Es ist windig und kühl. Unrat sammelt sich in den schmalen Durchgängen neben den Häusern und den Himmel sieht man nur, wenn man den Kopf weit in den Nacken legt. Große Müllcontainer in den Nebengassen nehmen den anfallenden Müll auf und stinken schweigend vor sich hin.

Virtanen hat nie verstanden, wie andere so leben können. Er erinnert sich noch gern an das kleine Haus seiner Familie, in das er nach seiner Vermählung mit Isinni eingezogen ist. Es war hell und freundlich, lichtdurchflutet. Ein großer Wohnraum mit einer großen Feuerstelle auf der auch gekocht wurde und im ersten Stock zwei kleine Zimmer zum Schlafen. Das strohbedeckte Haus lag zwar unweit des Dorfes, aber doch abgeschieden, dass die Natur sie umgab.

Virtanen erkennt den Wohnkomplex, in dem sich Thymes Wohnung befindet. Zahlreiche Stockwerke stapeln sich übereinander in den Himmel. Der Rat der Gerechtigkeit hat einen erstaunlichen Verwaltungsapparat mit zahlreichen Agenten aufgebaut. Irgendwo müssen die, die von ihren Missionen zurückkehren, wohnen.

An dem großen Delta über der zweiflügeligen Tür erkennt der Ardarra, dass er richtig ist. Hier lebt Thyme. Sie gehört zur Delta-Einheit, in denen die Agenten mit Nummern betitelt werden. Je kleiner die Nummer, desto höher der Rang. Thyme hat eine erstaunliche Karriere in den letzten sieben Jahren hingelegt. Sie muss wirklich gut in ihrer Arbeit sein.

Virtanen kann nicht verhehlen, dass er stolz auf sie ist. Sie hat es geschafft, sich von ihrer Vergangenheit zu befreien und einen eigenen Weg zu gehen. Auch wenn Ryleigh und Cad’en ihr mit der Schulbildung im Tempel auf Eysvi den Weg geebnet haben, hat sie sich selbst etwas aufgebaut. Sie hätte ebenso wie ihre Schwestern einen anderen, weniger brutalen, zermürbenden Weg einschlagen können. Doch sie besitzt die innere Stärke, die benötigt wird, um den Abschaum aus dem Universum zu entfernen und für die Schwachen und Unterdrückten zu kämpfen.

Virtanen weiß, dass ihre Schwestern und Ryleigh nicht unbedingt begeistert von ihrer Berufswahl sind. Es gab unter den Schwestern einen großen Streit, der scheinbar noch immer nicht vollständig beigelegt ist.

Er hingegen weiß, welche Opfer Thyme für die Sicherheit anderer erbringt. Sie stellt sich in den Dienst des Guten und setzt nicht selten ihr eigenes Leben aufs Spiel.

Hätte es früher Anzeichen gegeben, welche Dinge auf Uce’ria vor sich gehen, vielleicht hätte der Rat einige Agenten auf den kleinen Planeten geschickt und das Leid der Kinder beendet.

Virtanen steht nervös im dunklen Flur vor der unscheinbaren Wohnungstür und hadert mit sich. Soll er klopfen?

Er kennt diese Unsicherheit und Vorsicht nicht. Er war immer ein Mann, der seinen Weg gegangen ist. Und das seit über dreihundert Jahren. Doch Thyme nach diesen langen Jahren wiederzusehen, irritiert ihn. Wie wird sie reagieren, wenn er vor ihrer Tür steht?

Er weiß, dass es das Mädchen von damals nicht mehr gibt. Seit er sie gemeinsam mit Ryleigh und Cad’en in den Tempel gebracht hat, hat sich ihr Leben zum Besseren verändert. Er hatte ihr Ruhe und Frieden gewünscht und sich deshalb immer zurückgezogen, wenn es hieß, dass sie und ihre Schwestern auf das Schiff kämen. Er war nie, obwohl Ryleigh ihn ab und zu gefragt hatte, mit in den Tempel gekommen.

Er wollte sie nicht mit ihrer Vergangenheit quälen – das hat er sich jedenfalls gesagt. Dass er sie aber auch nicht loslassen konnte, weiß niemand, nicht einmal Cad’en. Sein Akvaroa würde es nicht gutheißen, wenn er von der beinahe besitzergreifenden Besessenheit seines Waffenbruders wüsste.

Virtanen hatte Thyme schwer ziehen lassen, sie aber niemals wirklich verloren. Er hatte ihr Leben aus der Ferne beobachtet und die Bilder, die Ryleigh ihm stolz von jeder Abschlussfeier der Schule oder ihrer Akademie zeigte, in seinem Herzen gespeichert.

Manchmal fragt er sich, was geschehen wäre, wenn er sie früher besucht hätte. Wenn er dem Drängen seines Herzens nachgegeben hätte. Er besaß keine sexuellen Gefühle gegenüber Thyme.

Jedenfalls sagt er sich das. Verdammt! Was für eine Lüge!

Sie war Cad’ens Mündel und keine dahergelaufene Frau, die er für eine kurze Nacht in sein Bett holen konnte. Denn nach Isinnis Tod hatte es keine Frau gegeben, die ihn annähernd so reizte wie seine geliebte Gefährtin. Und Isinni war bereits seit über 150 Jahren nicht mehr an seiner Seite.

Würde Cad’en herausfinden, mit welchen Gefühlen Virtanen zu kämpfen hat, würde er seinen Waffenbruder herausfordern. Denn Cad’en betrachtet die vier Mädchen, auch wenn er es niemals ausspricht, als seine Familie. Sollte ihnen etwas zustoßen, würde er sie verteidigen. Wenn nötig sogar mit seinem Leben.

Dabei will Virtanen nur das Beste für Thyme. Sie hatte in ihrer kurzen Kindheit auf Uce’ria mehr als genug Leid erfahren und er will sie glücklich sehen.

Er sagt sich, dass er sie nur zu ihrer Familie bringen will.

Er sagt sich, dass der kurze Flug zu Cad’ens Raumschiff mit ihr in dem Gleiter auszuhalten ist.

Er sagt sich, dass er keine anderen Gefühle außer freundschaftliche zu ihr hegt.

Und doch weiß er, dass er sich selbst anlügt.

Dass ihm dabei in den Sinn kommt, dass Thyme keinen Partner hat, ist nicht unbedingt hilfreich. Er hätte den Kerl, der Thyme näher kommt, sonst bestimmt eindringlich unter die Lupe genommen. Aber Ryleigh erzählte nie etwas von einem Freund.

Virtanen seufzt lautlos. Er atmet tief durch. Es hat keinen Sinn den Zeitpunkt länger herauszuschieben.

Dann hebt er seine Hand und klopft er schwer an das dunkle Holz.

☐☐

Thyme stöhnt genervt auf, als es an der Wohnungstür klopft. Wenn das wieder Ashan ist, dann dreht sie durch. Der junge Cai ist erst vor einigen Wochen in den Rang eines Agenten aufgestiegen. Als er in die Wohnung nebenan eingezogen ist, stellte er sich höflich bei Thyme vor. Daran hat sie nichts auszusetzen. Freundlichkeit wird auch in ihrem Beruf häufig zu wenig Beachtung geschenkt.

Doch der junge Mann ließ sich einfach nicht abschütteln. Er war penetrant und aufdringlich. Immer, wenn Thyme von einem anstrengenden Auftrag auf den Stützpunkt zurückkehrte, stand Ashan vor ihrer Tür. Er wollte mit ihr reden. Er wollte mit ihr die Einsätze durchgehen, damit er von ihr lernen könnte. Er wollte mit ihr ausgehen.

Wann der Agent noch Zeit für seine Arbeit fand, war Thyme schleierhaft.

Doch so freundlich sie seine Nähe zu Beginn empfand, desto anstrengender wurde es mit der Zeit.

Jetzt nervt er sie einfach nur noch, denn als er erkannt hatte, dass Thyme krank war, wurden seine Besuche noch aufdringlicher als zuvor. Meist ging sie gar nicht mehr an die Tür, wenn er klopfte. Dann zog er sich schließlich wieder zurück und versuchte es ein paar Stunden später. Er erkannte einfach nicht, dass Thyme seine Nähe nicht ertragen konnte.

Dabei liegt es nur bedingt an seiner penetranten Art. Sie kann, seit sie die Diagnose erhalten hat, niemanden mehr in ihrer Nähe haben. Die meisten, die von ihrer Krankheit erfahren, sind voller Mitgefühl und Mitleid. Doch diese Art der Anteilnahme ist kaum auszuhalten. Thyme will einfach so behandelt werden wie zuvor. An den meisten Tagen geht es ihr relativ gut. Nur wenn die Schübe kommen, will sie am liebsten sterben. Die Schmerzen sind kaum auszuhalten und rauben ihr den Verstand.

Nach dem letzten Schub, der sie vor zwei Tagen heimsuchte, war Thyme vollkommen übermüdet.

Sie weiß nicht, warum sie heute überhaupt aufgestanden ist. Sie hat keine Verpflichtungen mehr. Aber vielleicht will sie sich einfach nur selbst bemitleiden. Denn ihr Körper schmerzt, als hätte eine Beguru-Herde sie erwischt.

Der erste Schub war erst nach zwei Stunden vorbei. Zwei Stunden, die sie wimmernd auf dem Sofa gelegen hatte. Als das Nasenbluten aufhörte und sie ihre Finger wieder bewegen konnte, fiel sie in einen langen, traumlosen Schlaf, der jedoch kaum erholsam war.

Denn als sie erwachte, war sie erschöpft und groggy. Sie hatte starke Kopfschmerzen, aber die Beweglichkeit ihres Körpers, auch wenn jede Bewegung sich anfühlte, als hätte sie einen langen Marsch hinter sich, war wieder hergestellt.

Jetzt hat sie sich an die ständige Müdigkeit ein wenig gewöhnt. Wenn man sie nicht kennt, könnte man meinen, dass sie nur etwas blass um die Nase ist. Dabei hat sich ein wesentliches Merkmal verändert. Ihre Augen strahlen nun in einem tiefen Rot, bedrohlich und dunkel.

Es klopft erneut an der Tür.

Thyme springt, soweit es ihre schweren Glieder zulassen, vom Sofa. Sie wirft die Decke beiseite und tapst missmutig durch den Raum. Sie wird Ashan eine saftige Strafpredigt halten, wenn sie wegen ihm vom weichen Sofa aufgestanden ist.

Wütend reißt sie die Wohnungstür auf, öffnet den Mund zu einer Schimpftirade … doch kein Wort dringt heraus. Sie starrt ihren Besucher an und taumelt zurück, als wäre sie körperlich angegriffen worden.

Virtanen. Es kann nur ein Traum sein.

Gehören Halluzinationen zu den Krankheitssymptomen? Sie weiß es nicht, doch dass der stattliche Ardarra-Krieger vor ihrer Tür steht, ist nicht zu übersehen. Sein maskuliner Duft umhüllt sie und bestätigt ihr, dass sie nicht verrückt wird.

So oft hatte sie von diesem Moment geträumt und nun, da er gekommen ist, kann sie sich nicht damit arrangieren. Er sieht noch immer so aus wie früher und sie erinnert sich an den Moment, in dem sie ihn zum ersten Mal gesehen hat.

Große Gestalten, fremde Männer mit eigenartigen Frisuren und schweren Rüstungen öffnen die geheime Tür und lassen etwas Licht in die eisige Kammer fallen. Einer der Männer, der dunkelhaarige mit dem Bart, tritt hinter dem Blonden hervor und blickt in die Zelle, in der sie mit den anderen Kindern seit Jahren lebte. Er ist der größte Mann, den sie je gesehen hat.

Und auch jetzt, nachdem sie selbst gewachsen und mit ihren 1,78 m eine große Frau ist, überragt er sie deutlich. Damals hatte sie keine Angst vor ihm. Seine türkisblauen Augen erschreckten sie nicht, denn sie erkannte die Sanftheit in ihnen. Sie wusste, dass er ihr kein Leid zufügen würde. Er war anders als die Männer der Gemeinde.

Heute wie damals trägt er seine dunklen Haare im Stil eines Ardarra-Kriegers. Wie bei seinen Waffenbrüdern sind die Haare zu einem langen Zopf geflochten, während die kahlrasierten Seiten mit schwarzen, permanenten Mustern bemalt sind. Es sind die Stammesabzeichen, die er sich im Laufe seines Kriegerlebens erworben hat.

Seine eisblauen Augen, die ihr damals eine tiefe Wärme und inneren Frieden schenkten, blitzen nun als Zeichen seiner unterdrückten Wut. Er ist zornig – auf sie und Thyme verspürt den Drang, ihm die Tür vor der Nase zuzuschlagen und sich unter ihrer Decke zu verstecken wie ein kleines, verängstigtes Kind.

Virtanen ist trotz seines bedrohlichen Äußeren jemand, der zunächst nachdenkt, bevor er handelt. Im Gegensatz zu seinen Waffenbrüdern besitzt er diese Eigenart, die ein Erbe seiner Mutter ist. Seine ruhige und in sich gekehrte Art, lässt ihn unnahbar wirken. Doch Thyme weiß, dass man ihn nicht unterschätzen sollte.

Sie senkt betreten den Blick und schämt sich. Er soll nicht sehen, dass sie sich verändert hat. Mit zitternden Händen verschränkt sie die Arme vor der Brust, während ihr verräterisches Herz sich nicht beruhigen lässt.

Virtanen – der Mann, der ihre Träume beherrscht – steht vor ihrer Tür. Würde sie noch schlafen, wäre alles so einfach. Dann würde sie sich haltlos in seine Arme stürzen, während er sie in einem verzehrenden Kuss an sich reißt. Er würde sie packen und in ihr kleines Schlafzimmer tragen, damit er sie auf das Bett werfen und sie mit seiner Liebe überhäufen kann. Sie hat sich diesen einen Moment vorgestellt. Es erregt sie, daran zu denken, wie sie auf den weichen Laken vor ihm liegt und er sie betrachtet, als wäre sie das kostbarste Geschenk des Universums.

Er hätte sich langsam ausgezogen und bevor sie Angst vor seiner heftigen Erektion bekommen würde, hätte er sich zu ihr gelegt. Es ist nicht so, dass sie in den letzten Jahren keinen Sex hatte. Obwohl sie in ihrer Kindheit unzählige Male vergewaltigt wurde, hat sie Gefallen an der körperlichen Liebe gefunden – wenn sie einverstanden gewesen ist und dem Mann vertraute. An Sex ist nichts Verwerfliches. Er kann Körper und Seele neue Kraft verleihen.

Aber Thyme hat erkannt, dass sie sich niemals einem Mann so öffnen konnte, damit sie sich haltlos in seine Arme hätte fallen lassen. Ein Rest Unsicherheit und Angst vor Schmerzen und Erniedrigung war immer vorhanden.

Sie hat sich vorgestellt, dass es mit Virtanen anders wäre. Er ist trotz seiner eindrucksvollen Körpergröße – und sie geht davon aus, dass er ebenso gut bestückt ist – ein sanfter und liebevoller Mann. Er würde ihr nicht wehtun oder sie unterdrücken. Stattdessen würde er ihr die letzte Angst nehmen und zärtlich küssen, während er ihren Körper streichelt. Er hätte keine Hemmungen, obwohl er weiß, was ihr damals angetan wurde.

Viele Männer, mit denen sie zusammen war, behandelten sie wie ein rohes Ei, wenn sie von der Vergewaltigung erfuhren. Aber sie wollte nicht vorsichtig angefasst werden. Dass, was ihr in der Vergangenheit angetan wurde, war und bleibt das schlimmste Gräuel, das man einem Kind antun kann. Aber es ist vorbei und sie hat damit abgeschlossen.

Warum können die Männer es nicht ebenso tun?

Aber in ihren Träumen ist alles möglich. Virtanen ist der Richtige. Er wäre vorsichtig, sanft, aber würde innerlich spüren, was er ihr zumuten kann und was nicht.

Er würde sie vorbereiten und wenn sie nass, keuchend und erregt unter ihm liegt, würde er in sie eindringen und ihr zeigen, wie schön es mit ihm ist, wie heftig er sie begehrt.

Nur sind das leider die Träume eines jungen Mädchens, die sie seit Jahren in ihrem Herzen trägt. Sie wusste schon immer, dass es keine Zukunft für sie beide gibt. Er ist Cad’ens Waffenbruder und hat ihr niemals gezeigt, dass er mehr in ihr sieht als das kleine Mädchen, das er damals aus dem Gefängnis befreit hat. Seit sie in die Tempelschule ging, war er ihr aus dem Weg gegangen. 15 Jahre hatten sie sich nicht gesehen.

Und nun steht er hier, vor ihrer Tür und funkelt sie wütend an. Ihr Gehirn ist wie ausgeschaltet. Sie reagiert voller Abwehr wie ein gejagtes Tier.

„Was willst du hier?“, stößt sie grimmig hervor und tritt nur wiederwillig zurück, als er sich an ihr vorbeidrängt. Sie schließt die Wohnungstür, bleibt jedoch im sicheren Abstand mit gesenktem Blick stehen. Er soll nicht merken, dass etwas nicht stimmt.

„Ryleigh schickt mich. Deine Schwester hat geheiratet.“

„Ich weiß!“, sagt sie leise. Das schlechte Gewissen packt sie schwer. Sie hatte Kaylyn bei ihrem großen Tag unterstützen wollen. Aber sie war nicht in der Lage dazu und hat zum ersten Mal in ihrem Leben ihre Schwestern im Stich gelassen. Das wird sie sich niemals verzeihen. Nun, lange muss sie mit dieser Schande nicht mehr leben.

„Warum bist du nicht dabei gewesen?“, fragt er zweifelnd.

Sie schweigt.

Seine Schritte kommen näher, bis er direkt vor ihr steht. Thyme hält atemlos die Luft an. Seine Nähe verwirrt sie auf eine anregende Weise. Er ragt groß und dunkel über ihr auf, doch sie hat keine Angst vor ihm. Stattdessen jagt ihr Herz in ihrer Brust vor Freude. Ihr Körper hat sich gegen ihren Geist verschworen und reagiert auf ihn, als wäre dies ihr wahrgewordener Traum.

Es raschelt leise, als Virtanen sich bewegt. Er legt ihr seine starken Finger unter das Kinn und zwingt sie aufzusehen. Sein türkisfarbener Blick, mürrisch und wütend, betrachtet sie aufmerksam. Thyme erschauert, als sie ihn ansieht.

Er ist noch eindrucksvoller, als sie ihn in Erinnerung hat. Seine dunklen Augenbrauen wölben sich wie perfekte Bögen über seinen erstaunlichen Augen. Er mustert sie schweigend und in seinem Blick verändert sich etwas. Virtanen wird weicher, sein Griff sanfter. Er streicht mit dem Daumen über ihre Haut und hinterlässt ein tiefes Kribbeln an dieser Stelle.

„Was ist passiert?“

Thyme kann diese Nähe, obwohl sie sich danach sehnt, von ihm in die Arme genommen zu werden, nicht ertragen. Mit einem Aufschrei reißt sie sich von ihm los.

„Gar nichts!“, stößt sie ätzend hervor und weicht vor ihm zurück, obwohl sie viel lieber in seine Richtung getaumelt wäre. Aber sie darf sich keine Schwäche erlauben.

„Nichts? Kaylyn musste ohne dich heiraten. Sie hat auf ihre Schwester gewartet, aber du warst nicht bei ihr. Und Ryleigh macht sich große Sorgen, weil sie dich nicht erreichen kann. Weißt du eigentlich, was du ihr mit deinem Schweigen antust?“

„Natürlich weiß ich das!“, faucht Thyme und wendet sich um. Sie starrt aus dem Fenster, doch sie sieht nur ihr eigenes Spiegelbild in der Scheibe. Das Bild einer jungen Frau mit hässlichen roten Augen und einem von ihrer Krankheit verzerrten Gesicht.

„Was hast du, Thyme?“, fragt er sanft. Er tritt näher.

Obwohl sie ihn mit seiner starken Präsenz in ihrem Rücken spürt, zuckt sie getroffen zusammen, als er seine große Hand auf ihre Schulter legt. Sie windet sich aus der Berührung und verschränkt abwehrend die Arme vor ihrer Brust, als sie sich zu ihm umdreht.

„Es ist nichts Ernstes. Nur eine kleine … Infektion!“, murmelt sie leise ihre Lüge.

Virtanen sieht sie schweigend an. Es ist nicht ersichtlich, ob er ihr glaubt.

„Und deshalb bist du nicht zur Hochzeit gekommen?“

Sie zuckt entschuldigend mit den Schultern.

„Willst du mich verarschen?!“, grollt Virtanen tief. Er funkelt Thyme mit eisblauen Augen an, dass sie den Blick abwenden muss.

„Es kann dir doch wohl egal sein, was ich tue.“, giftete sie zurück. Ein Schrei entweicht ihr, als sie gepackt wird und sich mit dem Rücken gegen das Fenster gedrückt vorfindet. Virtanen knurrt bedrohlich. Sein Blick hat sich wütend verdunkelt. An ihm ist nichts mehr sanft und vorsichtig. Stattdessen ist er ein Ardarra-Krieger in seiner reinsten Form. Und um keinen Schaden zu nehmen, sollte sie sich ihm unterwerfen. Sollte – tut sie jedoch nicht.

„Du wirst mir sofort sagen, warum du nicht bei Kaylyns Hochzeit warst und dich nicht gemeldet hast! Was genau hast du?“

„Lass mich!“ Sie versucht sich aus seinem Griff zu befreien, doch stattdessen spürt sie seine Nähe nur noch stärker. Sein warmer Körper steht dicht vor ihrem und sie kann seinen Geruch tief in sich aufnehmen. Es ist wie eine Droge, die sie alle Probleme vergessen lässt. Er lässt sie schwach werden. Mit einem tiefen Atemzug gibt Thyme auf. Sie senkt den Kopf und seufzt schwer.

Virtanen, der ihre Niederlage erkennt, lässt sie so plötzlich los, dass sie sich kraftlos gegen die kalte Scheibe lehnen muss, um aufrecht stehen zu bleiben. Sie fühlt sich alleingelassen, obwohl er sie noch vor wenigen Sekunden voller Zorn gepackt hielt.

Verzweifelt fährt Virtanen sich über den Kopf. Dann sieht er sie mit einem Blick an, der ihr Herz vor Trauer bitter werden lässt.

„Thyme, Yima! Du hast eine Familie, die sich um dich sorgt. Und alles, was dich betrifft, interessiert mich!“ Er kommt nicht näher, doch er sieht sie bittend an. „Deine Augen … Was hast du?“

Thyme seufzt leise. Sie will nicht schwach sein, doch in seiner Stimme schwingt eine Zärtlichkeit mit, die ihr die Stärke nimmt. Tagelang hat sie sich mit ihren Sorgen selbst befasst. Ihre Gedanken kreisten immer und immer wieder um ihre Krankheit. Sie konnte mit niemandem darüber sprechen, sich niemandem anvertrauen. Die ständigen Überlegungen haben sie mürbe gemacht. Deshalb hat Virtanen leichtes Spiel. Mit seiner Sanftmütigkeit hat er sie überredet.

Sie schweigt kurz, als ob sie sich sammeln müsste. Er drängt sie nicht und wartet.

„Ich wurde von einem Kalvi gebissen. Sein Gift überträgt Leukomycidose A-series!“, sagt sie ohne große Regung. Sie spürt, dass wenn sie die Worte ausspricht, sie nicht an Grausamkeit zunehmen. Die Tatsachen lassen sich nicht beschönigen. Sie werden jedoch auch nicht schlimmer.

Sie wird sterben. Damit muss sie sich abfinden. Daran kann sie nichts ändern. Sie hat nur noch nicht entschieden, wie sie aus diesem Universum abtreten will. Aber eins ist sicher – sie wird nicht warten, bis ihr Körper von Krämpfen geschüttelt wird und sie einen qualvollen Erstickungstod erleidet.

Virtanen starrt sie lange Zeit schweigend an. Dann schließt er seufzend die Augen. Er weiß, um welche Krankheit es sich handelt. Ihm ist der tödliche Verlauf bekannt.

„Warst du bereits bei einem Arzt?“

Sie wirft ihm einen spöttischen Blick zu. „Natürlich, Virtanen. Aber für das Gegengift war es bereits zu spät!“ Mit einem schwachen Lächeln versucht sie, ihn – oder auch sich – zu beruhigen. „Es ist wie es ist. Nichts daran ist noch zu ändern.“

„Und deshalb hast du dich von deiner Familie zurückgezogen? Meinst du nicht, sie könnten dir in dieser Situation beistehen?“

„Bitte, Virtanen! Sieh mich an – ich könnte es nicht verstecken. Sie würden sofort wissen, was mich quält. Und du kennst Ryleigh. Sie wäre am Boden zerstört und würde die Schuld bei sich suchen. Kaylyn ist nicht stark genug, das auszuhalten. Und Dana und Lillian werden sich Vorwürfe machen. Ich habe mich dazu entschieden, andere zu beschützen. Ich selbst brauche keinen Schutz!“

Virtanen tritt langsam vor. Er greift nach ihrem Handgelenk, leicht aber unerbittlich, und zieht sie in seine starken Arme. Thyme seufzt leise, als sie seinen Körper an ihrem spürt. Ihr größter Wunsch geht in Erfüllung. Sie schmiegt sich vertrauensvoll an ihn, als hätte es die letzten 15 schweigsamen Jahre nicht gegeben.

Seine Kraft umschließt sie und hält sie sicher. Verzweifelt versucht sie, sich gegen den aufsteigenden Drang nach Nähe zu schützen. Sie muss stark bleiben. Sie war immer stark. Aber Virtanen schafft es mühelos, ihre selbsterbauten Mauern einzureißen.

„Jeder braucht mal Hilfe!“, murmelt er flüsternd in ihr Haar. „Auch du, Yima!“

Thyme seufzt, als sie seinen Kosenamen vernimmt. Yima – Kleines, in der Sprache der Ardarra. Sie gibt sich einen schwachen Moment dem Traum hin, dass Virtanen mehr in ihr sehen könnte, als das kleine, missbrauchte Mädchen von damals. Sie krallt sich in den Stoff seiner Kleidung und presst ihren schmalen Körper an ihn. Er ist so groß, so stark, so sicher. Wenn nicht jetzt, wann dann.

Verzweifelt reckt sie sich auf die Zehenspitzen und küsst ihn vorsichtig. Er weicht nicht zurück, schiebt sie nicht von sich. Nur das schwache Aussetzen seines Atems verrät ihn. Mit einem Lächeln gewinnt Thyme an Stärke. Sie schlingt die Arme um seinen Nacken und drückt genießerisch ihre Lippen auf seinen Mund.

Er widersteht ihr nur kurz. Erst bewegt er sich keinen Millimeter, kommt ihr nicht entgegen, entwindet sich ihr aber auch nicht.

Dann stöhnt er schwer und greift in ihre Haare, damit er ihren Kopf festhalten kann. Als hätte sie sich von ihm lösen wollen!

Er blickt ihr tief in die Augen. „Du bist eine wunderschöne Frau, Yima!“, murmelt er mit tiefer Stimme. „Ich habe davon schon so lange geträumt!“

Er verschlingt ihren Mund in einem festen Kuss und taucht mit seiner gespaltenen Zunge zwischen ihre Lippen. Genießerisch spielt er mit ihrer Zunge, fährt verführerisch die Konturen ihrer Lippen nach, bevor er sanft an ihrer Unterlippe zu knabbern beginnt. Er vertieft den Kuss und raubt ihr den Atem.

Ihr ist es egal, dass er ihr Worte ins Ohr flüstert, die offensichtlich gelogen sind. Wie kann er sie hübsch finden, wenn ihre Augen rot glühen, als wäre sie ein Monster.

Sie wirft die unsinnigen Gedanken beiseite. Heute, an diesem Abend, in dieser Nacht, will sie einfach nicht mehr denken. Sie will sich stattdessen noch einmal wirklich lebendig fühlen und ihre Träume wahr werden lassen.

Ihre Zukunft ist vorherbestimmt. In wenigen Wochen wird das Leben aus ihr entschwinden und sie wird nicht mehr da sein. Aber jetzt, in Virtanens Armen, will sie die rohe, unbarmherzige und verzehrende Kraft spüren.

Sie reibt ihren schlanken Körper an seinem und spürt, wie er unter den Schichten seiner Kleidung erwacht. Seine Härte drückt sich gegen ihre Leiste und sie stöhnt leise auf, als sie erkennt, dass ihr Traum nicht unrealistisch war. Er ist gut bestückt und er weiß sicher damit umzugehen.

Hastig fährt Thyme mit ihren Fingern über seinen Rücken und gleitet unter seine Jacke. Sie spürt seine warmen Muskeln und ergötzt sich an seinem Körper. Ihr Mund wandert über seine bärtige Wange, zu seinem Kinn, zu seiner Kehle und haucht zarte, verlangende Küsse auf seine Haut. Er stöhnt grollend und ermuntert sie mit seinen Lauten.

Ihre Finger fliegen über seinen Körper und schieben ihm den festen Stoff von den Schultern. Sie löst sich leicht, um an den Knopf seiner Hose zu gelangen. Es dauert ihr alles zu lange. Sie braucht ihn – sofort.

Ihr Innerstes verzehrt sich nach ihm und ihr Höschen ist bereits von ihrem eigenen Verlangen feucht. Mit heftigem Herzklopfen und zittrigen Fingern öffnet sie seine Hose, doch bevor sie einen verlangenden Blick auf seine Männlichkeit werfen kann, packt er ihre Handgelenke und hält sie fest.

„Warte!“, stößt er schwer atmend hervor. Das Türkis seiner Augen brennt sich in ihren Blick und lässt sie nicht gehen. Er ist erregt, überwältigt von der Lust, die sich zwischen ihnen aufgebaut hat. Dennoch hält er inne und erlaubt ihr nicht, ihn weiter auszuziehen.

„Warum?!“, wispert Thyme verständnislos. Sie ist kurz vor dem Ziel ihrer Träume. Es wäre einer ihrer letzten Wünsche; und sagt man nicht, Totgeweihten sollte man keinen Wunsch abschlagen. Sie wird bald sterben. Sie weiß es. Er weiß es. Warum schenkt er ihr nicht ihren letzten, sehnlichsten Wunsch?

„Thyme!“, beginnt er mit stockender Stimme, doch sie schüttelt den Kopf. Sie will keine Ausreden von ihm hören. Er kann ihr später Vorwürfe machen. Doch nicht jetzt, wo sie kurz vor dem Ende steht. Sie zerrt ihre Hände aus seinem Griff und greift erneut nach seiner Hose, doch er entzieht sich ihr und tritt einen Schritt zurück.

Okay, das war eindeutig. Wie ein Schlag ins Gesicht.

Verzweifelt sieht sie ihn an. Sie hat jeden Respekt vor sich selbst verloren, doch was soll’s; in wenigen Wochen ist sie weg und muss sich für ihre Taten nicht mehr schämen.

„Virtanen!“, flüstert sie hektisch. „Ich will dich! Ich brauche dich. Nur einmal in meinem Leben!“

„Thyme!“ Er funkelt sie an. „Du würdest mich morgen dafür hassen!“

Sie starrt ihn mit großen Augen an. Wut verfinstert ihren Blick. „Es wird für mich kein Morgen geben!“ Mit dem Mut der Verzweifelten will sie ihn locken. „Ist es, weil … stößt dich meine Krankheit ab? Ich weiß, dass sie beim Sex nicht übertragen werden kann. Also kannst du dich nicht anstecken. Oder ist es meine Augenfarbe? Wir könnten … du könntest mich von hinten nehmen. Bitte, Virtanen! Dann müsstest du auch meine Narbe nicht sehen. Ich flehe dich an. Schenk mir diesen letzten Wunsch!“ Tränen stehen in ihren großen Augen. Sie sehnt sich so schmerzlich nach ein wenig Geborgenheit, dass sie jede Zweifel wegwischt und sich ihm schamlos anbietet.

Virtanen seufzt schwer. Er nimmt ihren Arm und führt sie zum Sofa. Kraftlos lässt er sich auf das Polster fallen und zieht sie an seine Seite. Sie plumpst wenig elegant neben ihn.

„Du bist wunderschön, Yima!“, sagt er sanft und streicht ihr eine dunkelbraune Locke aus dem Gesicht. „Aber ich werde nicht mit dir schlafen!“

Getroffen senkt sie den Blick. Seine direkten Worte verletzen sie. Sie weiß, dass es weitaus hübschere, erfahrenere Frauen gibt als sie. Aber bisher hatte sie immer ein gesundes Selbstbewusstsein, um damit umzugehen. Doch die Worte von Virtanen zu hören, zerstört ihre Träume mit einem Schlag.

„Ist es, weil ich kaputt bin? Weil der Oberste Vater mir das damals angetan hat? Willst du mich deshalb nicht? Weil ich beschmutzt bin?“, fragt sie leise, doch sein entsetzter Gesichtsausdruck zeigt ihr, dass sie falsch liegt.

Er greift ihre Hüfte und zieht sie auf seinen Schoß. Sie spürt seinen halberigierten Penis unter seiner Kleidung und schmiegt sich an seinen starken Körper. Sein Duft umfängt sie wie eine Liebkosung, wie ihre persönliche Drogenmischung. Während er sie hält und sanft über ihre dunklen Locken streicht, beginnt er zu sprechen. Seine tiefe Stimme beruhigt sie augenblicklich.

„Du bist nicht beschmutzt, Yima. Lass dir das niemals einreden. Für das, was damals geschehen ist, kannst du nichts. Du warst ein kleines, unschuldiges Mädchen.“

„Aber was ist es dann?“, fragt sie ihn. In ihrem Blick steht die unerfüllte Leidenschaft nach einer gemeinsamen Nacht.

Aber Virtanen ist stark genug, ihr zu widerstehen – noch.

Ihr schmaler, aber muskulöser Körper fühlt sich in seinen Armen wundervoll an. Es ist, als würde sie dorthin gehören. Nichts soll zwischen ihnen sein. Weder die Vergangenheit, noch ihr Alter, noch Cad’en.

Aber das Leben ist nicht immer einfach und deshalb muss Virtanen sie auf Abstand halten. Er genießt es, sie bei sich zu haben. Ihr zarter Duft nach Blumen umschmeichelt ihn wie eine beruhigende Wolke. Auch wenn Thyme noch sehr jung ist, strahlt sie die Stärke und Kraft einer Frau aus, die viel Lebenserfahrung gesammelt hat. Sie ist, wenn man den Informationen ihrer Vorgesetzten glauben darf, ein ausgezeichneter Agent, kann sich verteidigen und es mit den gefährlichsten Verbrechern dieses Universums aufnehmen. Sie ist klug, gebildet, loyal und überaus fürsorglich.

Und sie will ihn.

Dass ihn das an seine Grenzen bringt, ist verständlich. Immerhin sehnt er sich seit Jahren nach ihr. Sie aus der Ferne zu beobachten, Bilder von ihr zu sehen und Informationen über sie zu sammeln, hat sie ihm nicht näher gebracht. Es fühlt sich an, als würde er diese Menschenfrau neu kennenlernen. Thyme reizt ihn auf eine Art, die er nicht für möglich gehalten hätte. Er kennt sie, seit sie ein kleines Mädchen war. Doch aus dem Mädchen ist eine wunderschöne, attraktive und verführerische Frau geworden. Eine Frau, die er nur zu gerne auf seinen harten Schaft ziehen und um den Verstand ficken möchte. Aber es ist Thyme. Sie sollte auf den Richtigen warten.

Und er ist es nicht.

Thyme beginnt erneut, ihn zärtlich zu küssen, und ohne, dass er sich davon abhalten könnte, erwidert er ihren Kuss. Sie schmeckt himmlisch, wie die Sünde selbst. Aber er muss stark bleiben. Für sie beide!

„Nicht, Yima!“ Er reißt sich verzweifelt von ihr los und stöhnt schwer, als ihre Hüften sinnlich über seine wachsende Erregung rutschen. „Du solltest mich nicht in Versuchung führen!“

„Warum nicht?“ Sie lächelt hinreißend und er fragt sich nicht zum ersten Mal, warum er ihr widerstehen soll. Sie will ihn. Sie ist erwachsen. Sie kann selbst entscheiden.

Aber dann sieht er seinen Waffenbruder vor sich. Cad’en würde es ihm niemals verzeihen, wenn er Thyme verführt.

„Weil … weil ich deutlich älter bin als du!“, führt er den fadenscheinigen Grund auf, der selbst ihm irgendwie billig vorkommt.

Thyme lacht leise und das Geräusch fährt ihm tief ins Mark. Ihre rötlichen Augen sprühen vor ungetrübter Heiterkeit, die er verursacht hat. Ein wunderschönes Gefühl.

„Du hast also Angst, weil du etwas mehr … Lebenserfahrung hast?“, fragt sie keck und mustert ihn aufmerksam. „Wie alt bist du?“

„345 Jahre! Du würdest mit einem Mann in deinem Alter besser klarkommen. Er würde dich verstehen, dir geben können, was du brauchst!“

Thyme überlegt kurz. „Dann bist du nur 321 Jahre älter als ich. Damit kann ich leben! Und Männer in meinem Alter interessieren mich nicht. Sie sind unreif und ängstlich! Aber du, du weißt wie man eine Frau glücklich machen kann!“ Sie beginnt erneut, ihn zu küssen, doch er führt seine Überlegungen weiter.

„Du bist krank. Ich werde dir die besten Ärzte suchen, damit du wieder gesund wirst, aber davor werde ich dich nicht anrühren. Du brauchst deine gesamten Kräfte!“

Ein Seufzen dringt über ihre Lippen. „Du weißt, dass es für mich keine Heilung gibt. Ich werde sterben und deshalb habe ich beschlossen, dass wir Sex haben sollten! Herrlich schmutzigen und wilden Sex!“ Sie greift in seinen Schritt und unter einem animalischen Stöhnen von ihm, packt sie seinen Schwanz. Sie massiert ihn durch die Stoffschichten seiner Kleidung und lächelt kokett, als sie sein Verlangen nach ihr spürt.

Virtanen ergreift ihre Hände und stoppt ihre Bemühungen, obwohl er sie viel zu gern hätte gewähren lassen. Er runzelt die Stirn. „Ich werde Probleme mit Cad’en bekommen, wenn ich dich verführe!“

„Cad’en ist nicht hier. Außerdem, entscheide ich immer noch selbst, mit wem ich schlafe. Und überhaupt“, sie beißt ihm zärtlich ins Ohrläppchen und leckt sofort über die malträtierte Stelle, „wer sagt denn, dass du mich verführst. Wie ich feststelle, ist es eher andersherum!“

Sie steigt von seinem Schoß und setzt sich rittlings auf ihn. Der Stoff ihrer Hose ist dünn genug, dass er ihre feuchte Hitze spüren kann. Verzweifelt versucht er der Versuchung zu widerstehen, doch die Frau, die sich quälend auf ihm rekelt, zerrt an seiner Selbstbeherrschung.

Thyme küsst sich zärtlich einen Weg von seinen Lippen, über die weichen Barthaare auf seiner Wange, zu seinem Hals und leckt genießerisch über die nackte Haut. Sie stöhnt leise und das Geräusch, das ihrer Kehle entweicht, schießt ihm direkt in den Schwanz. Sie spürt seine wachsende Erregung und lächelt zufrieden an seinem Hals. Ihre Arme umschlingen ihn und lassen ihn nicht mehr gehen.

Seine Hände liegen ruhig auf ihren Hüften. Er hält sie nicht bei sich, streichelt sie nicht, doch er kann auch die Finger nicht von ihr lassen. Sie ist schmal, hat nur wenig weibliche Rundungen, aber ihre Wärme unter seinen Fingern zu spüren, macht ihn härter als es jede andere Frau geschafft hätte.

Er zuckt getroffen zusammen, als ihre Finger ohne Ankündigung zu seinem Hosenbund fahren und entschlossen unter den Stoff schlüpfen. Sie richtet sich leicht auf, um ihren Händen Platz zu machen und umfasst seine pralle Männlichkeit mit einem wissenden Lächeln.

„Thyme!“, stößt er keuchend hervor und will sich erheben, doch mit einem unschuldigen Augenaufschlag rutscht sie von seinem Schoß. Sie kniet zwischen seinen gespreizten Beinen und öffnet mit einem gekonnten Griff seine Hose. Sein harter Penis schnellt empor, doch bevor die Kühle des Zimmers sich um seine heiße Länge legen kann, hat sie ihn mit ihren kleinen Händen eingefangen.

Verzweifelt starrt Virtanen die junge Frau mit den roten Augen zu seinen Füßen an. Er kann nicht glauben, was sie tut. Er kann nicht beenden, was sie ihm schenkt. Er kann den Blick nicht von ihrer Schönheit, ihrer Anmut abwenden.

Thyme hat die unsinnige Annahme geäußert, dass sie mit ihren roten Augen nicht schön genug für ihn wäre. Dabei kann er sich nichts Hübscheres vorstellen, als diese Frau vor ihm. Ihre Augen sind ein Mysterium, das er ergründen will.

Waren sie damals ein warmes Grün-Braun, so funkeln sie jetzt in einem anziehenden Rubinrot, das ihn bis zu seinem letzten Atemzug verfolgen wird. Doch auch wenn ihre dunklen Locken, die ihr in einer Kaskade über den Rücken fallen, perfekt mit ihrer blassen Haut und der ungewöhnlichen Augenfarbe harmonieren, dann sieht er noch immer das Mädchen hinter dieser Schönheit. Er hatte es sich nicht eingestehen wollen – immerhin war sie bei ihrem ersten Treffen erst neun Jahre alt, ein kleines Mädchen wie seine Naveah – aber seit damals liebt er sie.

Zuerst er war es die tiefempfundene Liebe eines Freundes zu dem schützenswerten Kind. Er hat in Thyme seine Tochter gesehen, wollte ihr eine glückliche Kindheit schenken und von allem Übel dieses Universums fernhalten.

Aber jetzt treffen ihn seine Gefühle mit einer Wucht, die die Besessenheit in den Jahren verständlich macht. Thyme ist erwachsen geworden. Sie ist eine wunderschöne Frau. Sexy, mutig, verlockend schön und klug. Und sie hat ihn zu ihrem Geliebten auserkoren.

Er weiß, dass Cad’en ihn fordern wird, wenn er jetzt weitergeht, aber als Thyme sich vorbeugt und mit einem anzüglichen Lächeln die Zunge ausstreckt, ist es um ihn geschehen. Er stöhnt tief auf, als ihr kleiner Mund sich um die Spitze seiner Männlichkeit legt und sie ihn mit einem hinterhältigen Glitzern in ihren roten Augen in ihre Feuchtigkeit saugt.

Virtanen krallt die Finger in das weiche Sofa und atmet schwer, während er den Blick nicht von ihr lassen kann. Sie genießt es sichtlich, ihn zu lecken. Ihre Zunge züngelt mehrmals um seine Eichel und nimmt seinen Geschmack genießerisch auf. Ihr leises Stöhnen vibriert an seiner Männlichkeit und er atmet tief ein, um nicht vollends den Verstand zu verlieren.

Thyme streichelt zärtlich seinen Schaft, als wollte sie ihn zunächst kennenlernen. Sie nimmt seine schweren Hoden in die Hand und spielt mit den festen Kugeln, bis er aufgibt, den Kopf nach hinten sinken lässt und eine Hand in ihrem dunklen Haar vergräbt. Die Kleine lacht leise über seine Niederlage und das Geräusch lässt einen Orkan an Gefühlen in ihm toben.

Sie schiebt seine Männlichkeit tief in ihren Mund, bis er an ihre Kehle stößt und sie leicht würgt. Doch anstatt sich von ihm zu trennen, beginnt sie ihn in einem festen Rhythmus zu lutschen. Sein Schwanz rutscht beinahe komplett aus ihren Mund. Sie schließt ihre Lippen um seine Spitze und saugt an ihm, bis er die Anspannung nicht mehr erträgt. Er packt ihren Kopf mit beiden Händen und gibt ihr mit einem bedingungslosen Griff die Bewegungen vor.

Er richtet sich auf, blickt sie an und verliert sich in dem Blick, den sie ihm, unterwürfig zwischen seinen Beinen kniend, schenkt. Die Freude und das Verlangen brennen in ihren Augen. Er presst sich tief in ihren Rachen, spürt, dass er zu weit geht, doch er erkennt keine Abwehr in ihrer Hingabe. Stattdessen glitzern ihre Augen voller Anmut und ihre Lippen verziehen sich minimal zu einem heißen Lächeln, während sie die Zunge von unten gegen seinen Schwanz drückt.

Er weiß von ihrer Vergangenheit. Er sollte sich zurücknehmen und sie vor seiner eigenen Erregung beschützen. Er will sie nicht überfordern. Doch in diesem Moment knetet sie seine Schwanzwurzel und entlockt ihm ein heiseres Stöhnen. Er flucht keuchend in seiner Muttersprache, als er seinen Erguss nicht mehr aufhalten kann und seinen Samen in ihrem Mund verströmt. Sein Schwanz bäumt sich wie ein wildes Tier auf, doch Thyme lächelt und schluckt jeden Tropfen, den er ihr schenkt.

Es dauert, bis er sich wieder entspannt und mit einem vorsichtigen Blick auf sie hinabsieht. Er löst seine Finger aus ihren Haaren und fährt die Kontur ihres Kinns entlang. Hat er sie zu hart gepackt? Hat er sie überwältigt? Ist sie von seinem Verhalten schockiert?

Doch sie leckt ihn mit einer Gründlichkeit sauber, die keinen Zweifel darüber lässt, dass sie es genossen hat. Lächelnd fährt sie sich mit der Zunge über die feuchten Lippen und schluckt deutlich. Sofort schießt das Verlangen wie flüssiges Feuer durch seine Adern. Diese Frau bringt ihn um den Verstand.

„Thyme!“, stöhnt er getroffen, als sie sich aufrichtet. In ihrem Blick schwingt eine spitzbübische Freude mit, die ihn aufhalten sollte. Es ist nicht richtig, was sie hier tun. Es wird Konsequenzen haben. Große, schwerwiegende Konsequenzen.

„Es tut mir …!“

„Sag es nicht!“, fährt sie ihm dazwischen. Sie funkelt ihn aus zusammengepressten Lidern an. „Meine Vergangenheit ist vorbei! Also wag es nicht, unser Zusammensein mit den schlechten Erinnerungen an damals zu verbinden! Ich tue, was ich machen will. Niemand zwingt mich!“ Sie lächelt, als sie auf seinen halberigierten Penis blickt. „Und ich will dich, Virtanen. Nur dich, denn du machst mich wieder ganz!“ Genüsslich beißt sie sich auf die Unterlippe und starrt ihn schweigend an.

Sein Penis, feucht von ihrem Speichel und seinem Samen, erwacht erneut zum Leben. Allein ihr Anblick bringt seinen Freund dazu, sich aufzurichten und erneut hart zu werden.

„Komm!“, bittet Thyme ihn und geht voran in den Nebenraum, in dem er ihr Schlafzimmer vermutet. Wenn er jetzt stark bleibt, kann er die Situation wieder in vernünftige Bahnen lenken. Dann wird es keine großen Konsequenzen geben.

Dass Thyme wie eine Göttin vor ihm kniete und ihm den besten Blowjob seines langen Lebens gab, macht es ihm nicht einfacher, ihr zu widerstehen. Doch er bleibt zurück und atmet tief durch.

Er hört ein leises Rascheln aus dem Nebenzimmer. Dann knarrt das Bett, als Thyme sich darauf setzt. Sie ruft nicht nach ihm, doch er weiß, dass sie auf ihn wartet.

Er will sie nicht enttäuschen oder demütigen, doch er weiß, dass er nicht zu ihr gehen kann – nicht darf. Vielleicht wird sie ihn dafür hassen. Sie wird denken, dass sie ihn nicht erregt, dass sie ihn abstößt.

Aber die Tatsachen liegen vollkommen anders. Er ist zu sehr von ihr eingenommen und versucht, den letzten Rest an Anstand an den Tag zu legen.

In diesem Moment hört er ein leises Stöhnen. Er zuckt getroffen zusammen und springt auf. Hastig verstaut er seinen schmerzenden Schwanz in seiner Hose, doch als er die angelehnte Tür öffnet, bleibt er wie erstarrt stehen.

Thyme liegt auf dem Bett, nackt in all ihrer Schönheit. Ihr weiblicher Körper ist an den richtigen Stellen perfekt, gerundet, stark und muskulös von ihrer Arbeit, auch wenn man ihr die Anstrengung ihrer Krankheit bereits ansieht. Sie hält die Augen leicht geschlossen und lächelt, als sie seine Anwesenheit bemerkt. Ihre Finger gleiten über ihren Körper, streicheln ihre kleinen Brüste. Sie seufzt leise, als eine Hand über ihren flachen Bauch fährt und zwischen den Falten ihrer nackten Scham verschwindet. Ihre Fingerspitzen zeichnen zärtlich die Konturen ihrer Weiblichkeit nach und ein tiefer Ausdruck von Sinnlichkeit legt sich auf ihr Gesicht, als sie ein Bein aufstellt und ihm einen genauen Blick auf ihr Inneres gewährt.

Virtanen stöhnt schwer auf. Spätestens jetzt wäre der letztmögliche Zeitpunkt, um das Zimmer zu verlassen. Es würde Thyme schmerzen, aber irgendwann würde sie ihn verstehen.

Doch als einer ihrer Finger in ihre Feuchtigkeit eintaucht und das schmatzende Geräusch ihm zeigt, wie erregt sie bereits ist, kann er nicht gehen. Ihr Duft erfüllt den Raum und legt sich wie ein mächtiges Aphrodisiakum über ihn.

Er, der mächtige Krieger, der Akvaroa-Kaigun, ist nicht stark genug, sie zu verlassen.

Er bleibt an der Tür stehen, starrt sie an, während sie sich mit ihren Fingern selbst fickt.

Thyme beißt sich verlangend auf die Unterlippe und öffnet die Augen, um ihn anzusehen. Sie zieht ein Kissen unter ihren Kopf, damit sie Blickkontakt mit ihm halten kann. Seine eisblauen Augen brennen vor Verlangen und zeigen ihr, wie sehr er sie begehrt.

Erregung rauscht durch ihren Körper, als sie seine Reaktion spürt. Ihr Atem geht abgehackt und ihr Körper verhärtet sich voller Verlangen. Zart zwirbelt sie ihre aufgerichteten Brustwarzen zwischen ihren Fingern. Sie zieht ihre zweite Hand von ihrer Scham und hinterlässt einen feuchten Streifen ihrer Erregung auf ihrer nackten Haut.

Liebevoll und verführerisch umkreist sie ihre Brustwarzen und lässt ihn nicht aus ihrem Blick. Die Röte, die auf ihre Wangen getreten ist, breitet sich bis über ihr Dekolleté aus. Sie spielt mit ihren Brüsten, bevor sie mit beiden Händen zu ihrer Pussy fährt.

Virtanen kann nicht glauben, was er sieht, als sie mit der einen Hand ihre Schamlippen öffnet und mit den Fingern der anderen die Feuchtigkeit, die unaufhörlich aus ihrer Spalte sickert, auf ihrer Perle verteilt.

Ihr Wimmern durchdringt das stille Zimmer, als sie beginnt, sich in einem langsamen Rhythmus selbst zu streicheln.

Virtanen ist von ihrem Anblick überwältigt. Er merkt kaum, dass sein Verlangen auf diese Frau gefährliche Züge annimmt. Seine eigene Hand wandert in seine offene Hose und er umschließt seinen harten Schaft mit festem Griff. Während Thyme sich verzweifelt vor steigender Ekstase auf dem Bett rekelt, gleitet er mit seinen Fingern kräftig an seinem heißen Penis auf und ab. Seine Lust nimmt zu. Er spürt, wie seine Hoden sich zusammenziehen, wie er kurz vor dem Höhepunkt steht. In seinen Ohren rauscht es und sein Denken verabschiedet sich in dem Moment, in dem Thyme ihn ansieht und mit einem Blick zu sich lockt.

Verzweifelt reißt Virtanen sich die Kleidung vom Leib. Er weiß kaum, wie er die zwei Schritte bis zu ihrem Bett überwunden hat, doch als er sie mit seinem starken Körper berührt, seufzt sie tief auf und schlingt die Arme um ihn. Thyme kommt ihm entgegen, spreizt sofort ihre Beine, damit er sich dazwischen legen kann und schnurrt, als sie seinen schweren, harten Schwanz an ihrer Feuchtigkeit spürt.

Virtanen presst seine Lippen heftig auf ihre. Es gibt kein zärtliches Liebesgeflüster, kein vorsichtiges Herantasten, kein romantisches Streicheln. Er will sie und der Krieger in ihm übernimmt die Führung. Sie soll, sie muss sich ihm unterwerfen.

Er greift seine Härte und führt sie zu ihrer Pussy. Mit einem letzten Blick in ihre roten Augen stößt er mit einer einzigen Bewegung seiner Hüften in sie.

Thyme schreit überrascht auf. Sie klammert sich an seine breiten Schultern und beißt ihm vor Verlangen, Ungeduld und Verwirrung in die schweißfeuchte Haut. Er knurrt erregt, als ihr Innerstes sich der Invasion ergibt und er sie in Besitz nimmt. Er kennt kein Erbarmen, keine Zärtlichkeit und zieht sich zurück, um erneut tief in sie einzudringen.

Thyme erzittert unter seinen schweren Stößen, doch sie nimmt jede Berührung seines muskulösen Körpers mit Freuden auf. Virtanen ist ein großer Mann und als sie seinen Penis geleckt hat, hat sie gewusst, dass er ihr Inneres bis aufs Äußerste ausfüllen würde.

Und obwohl er ohne großes Vorspiel in sie eingedrungen ist, hatte sie keine Angst. Er würde ihr niemals wehtun. Sie war feucht, sie war bereit, als wüsste ihr Körper, dass er Virtanen vertrauen könnte.

Seine Bewegungen werden härter, zielgerichteter und sie kann nur unter ihm liegen und annehmen, was er ihr schenkt. Sein Penis fährt über den kribbelnden Punkt, der ihren Höhepunkt ankündigt und sie bei jedem Stoß herrlich aufpeitscht. Er bringt sie zum Stöhnen.

Sein türkisfarbener Blick brennt sich in ihren, während sein Gesicht vor Ekstase wild verzerrt ist. Thyme weiß, dass Virtanen mit sich gehadert hat und es ist ihr klar, dass sie den Ardarra in ihm herausgefordert hat. Doch sie genießt ihre Vereinigung, auch wenn es hart, schnell und schweißtreibend ist.

So, wie Virtanen es ihr besorgt, hat noch kein Mann mit ihr geschlafen. Sein dichtes Brusthaar reibt über ihre aufgerichteten Brustwarzen und lässt sie bei jeder Bewegung seines Körpers vor Wonne vergehen. Er scheint keine Hemmungen zu haben. Ihre Vergangenheit steht in diesem Moment nicht zwischen ihnen.

Virtanen war und ist immer der Mann gewesen, der sie heil macht.

Sie wusste es damals.

Sie weiß es jetzt.

Und deshalb kann sie sich seinen mächtigen Stößen hingeben und keuchend daliegen, während er ihren Körper kennzeichnet, brandmarkt und die Ekstase auf einen Gipfel treibt, den sie niemals für möglich gehalten hat.

Thyme spürt, dass sie kurz vor ihrem Höhepunkt steht. Alles in ihr prickelt. Ihre Pussy zieht sich rhythmisch zu Virtanens Stößen um seinen heißen Schaft zusammen und kontrahiert heftig. Schweiß steht auf ihrer Stirn, doch sie weiß auch, dass sie den letzten Funken braucht, um zu kommen.

Sie keucht schwer, während ihr Körper von Virtanen in die Matratze gepresst wird. Er nimmt ihr den Atem, bis er sich leicht auf die Unterarme stützt, dass er nur noch mit seinem pumpenden Schwanz mit ihr verbunden ist. Wie selbstverständlich schlingt sie ihre Beine um seine Hüfte. Sie nimmt ihre Hand und wandert zu ihrer Perle, weil sie weiß, dass sie ein kleines bisschen Hilfe benötigt. Doch Virtanen erstarrt, fixiert sie funkelnd und schüttelt mit einem leisen Fauchen seinen Kopf.

Er ergreift ihr Handgelenk und presst es über ihren Kopf in das Kissen. Thyme stöhnt missmutig auf, als er erneut in sie eindringt und seinen Rhythmus vertieft. Sie hat manchmal Probleme, von einem Mann zum Höhepunkt gebracht zu werden. Warum lässt Virtanen es nicht zu, dass sie sich ein wenig selbst stimuliert?

Sie hebt den anderen Arm, doch bevor sie sich damit streicheln kann, ist auch dieser über ihrem Kopf fest in das Kissen gepinnt. In dieser Position wölbt sich ihr Rücken und ihre Brust ist einladend nach oben gedrückt.

„Virtanen!“, keucht Thyme unterdrückt, doch sein verzerrtes Gesicht lässt sie verstummen. Er blickt mit zusammengebissenen Zähnen auf sie hinab und seine Augen werden von den spitzen Hügeln angezogen. Er beugt sich hinab und nimmt ihre Brustwarze zwischen seine Lippen. Thyme schreit leise auf, als er an ihr zu saugen beginnt. Seine gespaltene Zunge fährt über die erhitzte Haut und scheint sie zu verbrennen. Das Gefühl schießt durch ihren Körper, direkt in ihre sensible Pussy, die nur einen Hauch davon entfernt ist, ihr Universum in einem Lichtblitz zu zerstören.

Thyme schließt die Augen, doch hinter ihren Lidern blitzt es grell auf. Sie windet sich verzweifelt in seinem Griff. Virtanen küsst sie sanft, ein kompletter Kontrast zu seinen harten Stößen, dem tiefen Eindringen seines Schwanzes und dem schweren, schweißnassen Körper auf ihrem. Er knabbert an ihrem Ohrläppchen und haucht seinen keuchenden Atem auf ihre Haut.

„Du wirst kommen, nur durch meinen Schwanz in deiner süßen Pussy!“, murmelt er und fügt hinzu, „und zwar jetzt!“

Er beißt ihr schmerzhaft in den Hals und Thyme stöhnt getroffen auf, als der Schmerz sich mit ihrer Erregung vermischt. Virtanen schiebt seine freie Hand unter ihren Po, kippt ihr Becken und bringt sie zu Fall.

Sein Schwanz reibt in dieser Position noch deutlicher über ihren geheimsten Punkt und Thyme zerfällt mit einem tiefen, heiseren Schrei in einer Explosion aus Farben. Ihr Körper krümmt und windet sich, während Virtanen sich ein letztes Mal tief in sie schiebt und sein Samen durch die zuckenden Kontraktionen ihres Inneren aus ihm gepresst wird. Die Spasmen halten an und ein Schauer nach dem nächsten rollt durch ihren Körper. Ihr Herz rast, als würde es in jeder Sekunde zerspringen, doch gleichzeitig kann sie nicht genug von diesem überwältigenden Gefühl bekommen.

Sie ist vollkommen erschöpft, keucht heftig und kann sich kaum noch bewegen.

Virtanen rollt sich knurrend auf die Seite und zieht sie mit sich. Sein halberschlaffter Schwanz rutscht aus ihrer Enge und verleitet Thyme zu einem atemlosen Seufzen, als sein Fleisch über ihre geschundene Haut gleitet.

Es war hart. Es war heftig. Und sie will diesen Moment niemals vergessen.

Sie blinzelt schwer, als sie auf der Seite liegt, Virtanen zugewandt, und ihn voller Liebe anblickt. Es hat sich gelohnt, diesen Mann zu verführen. Ihr Wunsch ist Wirklichkeit geworden.

Thyme kann nicht sagen, dass sie sich mit dem Ende ihres Lebens abgefunden hat. Stattdessen weiß sie nur, dass sie diese Nacht niemals bereuen wird. Virtanen hat ihr mehr geschenkt, als sie erwartet hat. Er hat sie angenommen und zu einer richtigen Frau gemacht. Die Männer vor ihm waren nicht wichtig. Und es wird niemals welche nach ihm geben.

Zärtlich streicht Virtanen eine dunkle Haarsträhne aus ihrem Gesicht. Ihr ist heiß und der Schweiß klebt an ihrem Körper. Sie sehnt sich nach etwas zu trinken, doch sie kann sich nicht aufraffen. Viel zu schön sind der Nachhall ihres Orgasmus, das Prickeln in ihrem Körper und das Gefühl, Virtanen dicht neben sich zu spüren. Er hat einen Arm unter ihren Nacken geschoben und die andere Hand auf ihrer Hüfte platziert. Seine Finger liegen ruhig auf ihrer feuchten Haut und das Gefühl seines heißen Samens, der langsam aus ihrer Spalte sickert, ist beruhigend, weil er ihr etwas geschenkt hat.

Noch nie hat sie sich so gut gefühlt – ausgelaugt und vollkommen erschöpft, aber entspannt und behütet.

Virtanen betrachtet sie aus tiefblauen Augen. Sie hat es sich nicht nehmen lassen, während seines Höhepunkts in sein Gesicht zu sehen und dass sie für seine Freude und Ekstase verantwortlich war, erfüllt sie mit Stolz. Vielleicht gab es andere Frauen, die ihn erregt und beglückt haben. Mit Sicherheit. Und Thyme kann nicht sagen, dass ihm der Sex genauso viel bedeutet hat wie ihr. Doch sie weiß, dass er ebenso auf seine Kosten gekommen ist. Sein mächtiger Brustkorb hebt und senkt sich unter schweren Atemzügen. Seine Augen wirken müde und erschöpft und das leichte Lächeln auf seinen Lippen spricht Bände.

Sie schweigen, doch die Stille zwischen ihnen ist nicht unangenehm. Thyme gefällt es, dass Virtanen seine Gedanken nicht immer ausspricht. Er war schon früher ein Mann, der zunächst nachdenkt, bevor er sich mitteilt. Aber da, wo andere Hochmut und Arroganz vermuten, sieht Thyme den wahren Ardarra. Sie weiß von Ryleigh, dass seine Mutter ein Cai war. Diese Rasse ist allgemein für ihr ruhiges Gemüt bekannt.

In Virtanens wunderschönem Gesicht erkennt sie seine Gefühle, seine Wünsche, seine Gedanken. Er ist wie ein offenes Buch, das sie lesen kann und in diesem Moment verdecken nicht die Schuldgefühle Cad’en gegenüber seine Sehnsüchte. Sie bedeutet ihm etwas und das ist in diesem Moment vielleicht das Wichtigste.
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Virtanen sitzt verzweifelt auf der Bettkante und hat das Gesicht in seinen Händen vergraben. Die Frau, die seine Gedanken beeinflusst, liegt friedlich schlafend hinter ihm. Thyme atmet entspannt. Sie ist erschöpft.

Er kann es nicht fassen, wie sehr er sich hat gehen lassen. In seinem gesamten Leben ist ihm so etwas noch nie passiert. Cad’en wird ihn umbringen, wenn er davon erfährt, dass sein Waffenbruder, der Mann, dem er sein Leben anvertraut, mit Thyme geschlafen hat.

Dabei kann er nicht sagen, dass der Sex an sich falsch gewesen ist. Die Art, wie sie sich ihm präsentiert hat, die unausgesprochenen Sehnsüchte, die in ihrem Blick standen, die Geräusche, die ihn immer weiter angespornt haben, haben ihm gezeigt, dass sie es wollte. Dass sie ihn wollte.

Sie hat sich nicht bedrängt gefühlt, obwohl er nicht gerade sanft mit ihr umgegangen ist. Aber sein Verlangen nach ihr war übermächtig. Er hat sie genommen wie eine billige Straßennutte von Delta Lyrae, dabei sollte sie von einem Mann auf Händen getragen werden. Als sie unter ihm zerfallen ist und er einen letzten Blick in ihre Augen werfen konnte, bevor er vor überwältigenden Gefühlen den Fokus verloren hat, war er sich sicher, dass sie sich ihm freiwillig und ohne Angst hingegeben hat.

Sie hat es gewollt. Warum macht er sich nun also Gedanken über mögliche Konsequenzen?

Weil Cad’en Thyme mit aller Macht beschützen will. Sie ist seine Ziehtochter und er wird jeden, der ihr zu nah kommt, dafür büßen lassen.

Dabei ist seine Unsicherheit gegenüber seinem Akvaroa nicht einmal das schlimmste. Virtanen weiß, warum er nicht schlafen kann, obwohl die schönste und liebevollste Frau des ganzen Universums neben ihm liegt. Würde er sich jetzt zu ihr legen, sie würde sich im Schlaf vollkommen frei und ungezwungen an ihn kuscheln. Und er würde es zulassen, weil sie sein Herz erwärmt und ihm Frieden schenkt.

Aber trotz allem steht noch immer ihre Krankheit zwischen ihnen. Thyme wird sterben.

Seit Isinni, seine Gefährtin, vor vielen Jahren gewaltsam aus seinem Leben gerissen wurde, hat Virtanen keine andere Frau getroffen, die nur annähernd die gleichen Gefühle in ihm ausgelöst hat. Die Ardarra-Kriegerin hatte es ihm schon seit ihrer Kindheit angetan.

Gemeinsam aufgewachsen auf Minoris Tertii hatten sie sich ineinander verliebt. Er wählte Isinni zu seiner Gefährtin und nach wenigen Jahren krönte ihre Tochter Naveah ihre Liebe. Virtanen hätte nicht glücklicher sein können. Während er mit Cad’en und der Crew unterwegs war, wusste er, dass seine Gefährtin zu Hause auf ihn wartete.

Die große Schönheit mit den eisblauen Augen und dem blonden Haar, das sie nach Art ihres Volkes zu einem dicken Zopf geflochten hatte, war immer in seinen Gedanken. Isinni war eine Kämpferin, eine Ardarra-Kriegerin. Sie stammte aus dem fürstlichen Geschlecht auf Minoris Tertii und ihre Blutlinie war alt. Sie war nur unwesentlich kleiner als Virtanen, mit kräftigen Schultern und einem breiten Kreuz, großen Brüsten und weiblichen Hüften.

Virtanen liebte ihren Geist und ihren Körper. Wann immer sie beieinander waren, genossen sie die Zweisamkeit. Isinni war keine Frau, die Zärtlichkeiten viel Aufmerksamkeit schenkte. Sie wollte unterworfen und genommen werden.

Am besten gefiel ihr das Liebesspiel, wenn sie sich abweisend gab. Dann lief sie vor ihm weg, bis er sie einholte. Sie kämpfte, kratzte und biss, bis Virtanen sie mit seiner Stärke überwältigte, gegen die nächste Wand drückte und ihre Kleidung zerriss. Meist drehte sie sich von selbst in seinen Armen und präsentierte ihm ihr dralles Hinterteil, bevor er sie packte, ihre Schenkel mit einem festen Griff spreizte und seine Finger in ihrer Feuchtigkeit badete. Er nahm sie auf primitive, wilde Weise und wenn Isinni schrie und keuchte, ihm in die Hand biss, die ihren Mund verschließen wollte, kam er innerhalb von Sekunden und schob seinen hervorspritzenden Samen in ihre enge Mitte.

Er kann nicht sagen, dass Isinni keine liebevolle, sanfte Frau gewesen wäre. Sie war die beste Mutter, die er sich für Naveah wünschen konnte und wäre nicht der verfluchte Krieg dazwischen gekommen, wäre er jetzt Vater eines weiteren Kindes. Isinni war schwanger gewesen, als er das letzte Mal mit Cad’en auf Mission ging.

Sie wussten, dass die unterdrückten Streitigkeiten zwischen den vier Stämmen der Ardarra schwelten. Dennoch hatte Isinni ihn zärtlich verabschiedet und ihm die Sorgen ausgeredet. Was sollte ihr schon passieren? Sie war zu Hause, bei ihrem Stamm.

Doch als Virtanen nach Minoris Tertii zurückgekehrt war, war von seinem Haus nichts als eine Ruine übrig geblieben. Es hieß, die Ardarra von Gamma Leporis hätten Minoris Tertii angegriffen und alle, die sich ihnen nicht unterwarfen, umgebracht. Virtanen fand die Leichen seiner Frau und seiner kleinen Tochter hinter den rauchenden Trümmern seines Hauses. Sie waren blutüberströmt, ihre Kleidung war zerrissen und jemand hatte Isinni das Baby aus dem Bauch geschnitten. Es war ein Junge gewesen.

Cad’en hatte ihn damals von den Leichen seiner geliebten Gefährtin und seiner Kinder weggerissen. Virtanen war wie in einem Rausch, rasend vor Zorn und Trauer. Er hatte wie ein Verrückter um sich geschlagen und wollte diejenigen, die für den Tod seiner Familie verantwortlich waren, zerstören. Cad’en hatte ihm befohlen, auf dem Schiff auszuharren, während er und Raklin Virtanens Familie beerdigten. Er hatte dafür keine Kraft gefunden.

Damals hatte Virtanen sich geschworen, nie wieder so etwas empfinden zu müssen. Etwas war in ihm gestorben und gemeinsam mit seiner Familie auf Minoris Tertii zurückgeblieben.

Er wollte Blut sehen, für die Taten, die die Gamma Leporis-Ardarra seiner Familie angetan hatten. Und er wollte seinen eigenen Stamm zur Rechenschaft ziehen, weil sie Isinni während seiner Abwesenheit nicht beschützt hatten.

Der schwere Krieg zwischen den vier Stämmen der Ardarra breitete sich weiter aus. Alnyia Qat wurde von Cygni annektiert und Gamma Leporis unterwarf Minoris Tertii. Die Stämme der Ardarra waren verfeindet und Cad’en und seine Männer hatten zu entscheiden, welcher Seite sie ihre Treue schwören sollten. Es fiel Virtanen damals nicht schwer, sich festzulegen.

Er kehrte seiner Heimat und den anderen Ardarra-Stämmen den Rücken zu. Er wurde für diese Entscheidung von seinem Stamm auf Minoris Tertii verstoßen und von den anderen als Beute betrachtet.

Cad’ens Männer sind nun Gesetzlose, die keine Heimat besitzen. Jeder Stamm, egal ob von Cygni, Gamma Leporis, Alnyia Qat oder Minoris Tertii, würde sie gefangen nehmen und für ihre Zwecke missbrauchen.

Mit Isinnis Tod war alles unwichtig geworden.

Aber Thyme bringt etwas in ihm zum Leuchten. Sie ist in sein Leben gestolpert, als er nicht mehr damit gerechnet hatte. Damals, als er sie aus der Gefangenschaft von Uce’ria gerettet hatte, fühlte er sich ihr verpflichtet. Er hatte seine eigene Tochter nicht schützen können. Aber bei Thyme wollte er den Fehler nicht begehen.

Und nun, da Thyme erwachsen geworden ist, regt sie Gefühle in ihm, die er niemals wieder spüren wollte. Er liebt sie – schon lange. Das wird ihm jetzt, in der Dunkelheit ihres Schlafzimmers klar. Aber die Liebe zu ihr macht ihn schwach. Er kann nicht ertragen, auch sie zu verlieren und verschließt mit einem verbissenen Blick sein Herz für sie.

Wäre ihre Zukunft einfacher, würde er den Mut aufbringen und für sie kämpfen. Er würde sie vor Cad’en und seinen Waffenbrüdern als seine Gefährtin erwählen und egal, was Cad’en anstellen würde, Virtanen würde Thyme nicht mehr gehen lassen.

Aber sie wird sterben. In wenigen Wochen wird sie ihn verlassen. Das kann er nicht ertragen – nicht noch einmal. Der Verlust von Isinni, Naveah und seinem ungeborenen Sohn hat ihn nie vollständig losgelassen. Er kann diese Schmerzen nicht noch einmal aushalten.

Deshalb greift er nach seiner Kleidung und zieht sich leise an. Thyme schläft ruhig weiter. Ihr Atem geht gleichmäßig und obwohl Virtanen weiß, dass er gehen sollte, ohne sie ein letztes Mal zu berühren, kann er nicht anders. Er beugt sich über sie und küsst sie sanft auf die Stirn. Ihr Geruch vernebelt ihm die Sinne und wenn er nur daran denkt, welch wunderschöner Körper unter der Bettdecke verborgen ist, würde er sie am liebsten erneut nehmen.

„Ich kann es nicht ertragen noch einmal jemanden zu verlieren, den ich liebe!“, sagt er leise in die nächtliche Stille und wendet sich schuldbewusst ab.

☐☐

Thyme liegt vollkommen ruhig unter der warmen Decke und wagt kaum zu atmen. Sie hat gespürt, wie Virtanen sich aufgesetzt hat. Bis zu diesem Zeitpunkt schlief sie seelenruhig in seinen Armen und konnte sein beruhigendes Herz unter ihrer Hand spüren. So gut und erholsam hat sie noch nie geschlafen. Sie weiß, dass es an dem Ardarra neben ihr lag. Er hat ihr Sicherheit und Geborgenheit geschenkt. Sein mächtiger Körper war ein Aphrodisiakum für sie. Er hat sie so genommen, wie sie es gebraucht hat – hart und unerbittlich.

Obwohl sie in der Vergangenheit kein Kind von Traurigkeit war, hat es immer an etwas gefehlt, damit sie nur durch die Penetration eines Penis‘ gekommen wäre. Aber als sie ihre Perle streicheln wollte, hatte Virtanen ihre Hände gepackt und festgehalten. Die Angst, am Rand ihres Orgasmus‘ auszuharren und ihn nicht erreichen zu können, hätte sie beinahe erschlagen. Aber Virtanen schien gewusst zu haben, was sie brauchte. Er hat ihr die Erfüllung geschenkt, die sie über den Rand gestoßen hat. Mit einem heftigen Aufschrei war sie gekommen – vollkommen erschüttert, dass es ihr gelungen war.

Wenn sie daran denkt, wie hingebungsvoll sie an seinem Schwanz gelutscht hat, wird sie erneut feucht. Sie hat es eigentlich nie besonders gemocht, den Penis eines Mannes in den Mund zu nehmen. Es hat sie immer an damals erinnert. Es fühlte sich verwerflich, dreckig an.

Aber bei Virtanen ist alles anders. Sein Schwanz kam ihr wie die Verheißung vor. Sie hat nicht darüber nachgedacht, als sie vor ihm auf die Knie gesunken ist. Sie wollte ihn küssen, lecken und ihm Freude bereiten. Dass er in ihrem Mund gekommen ist, war der Gipfel der Euphorie. Sein warmer Samen hatte sich in ihre Kehle ergossen und sein Geschmack flutete ihre Sinne. Er schmeckte salzig, maskulin und nach ihm. Die warme, schleimige Konsistenz hätte sie abschrecken müssen, aber stattdessen hat ihr Pussy gepocht und vibriert, als wäre sie selbst zum Höhepunkt gekommen.

Mit einer Hingabe hat sie ihn sauber geleckt, weil sie sich nicht von ihm trennen konnte. Sie wünscht sich, erneut mit ihm zu schlafen. Immerhin ist er der Mann ihrer feuchten Träume. Nur daran zu denken, dass sie ihn erneut mit dem Mund befriedigen darf, dass er seinen harten Schwanz in ihre Pussy steckt, dass er sie mit seiner gespaltenen Zunge vielleicht sogar selbst zum Höhepunkt leckt, lässt ihre Mitte vor Verlangen pulsieren.

Sie weiß nun, dass die Träume der Vergangenheit nicht annähernd die Wirklichkeit wiedergeben. Virtanen ist ein Ardarra, ein Krieger. Anders als die Menschenmänner, mit denen sie früher Sex hatte, hat er sich genommen, wonach er es ihm verlangte. Er war mutig und fordernd, unerbittlich, aber trotz allem immer auf ihre Reaktion bedacht.

Thyme weiß, dass sie für die letzten Nächte ihres Lebens unglaubliches Traum-Material haben wird. Auch wenn er nicht bei ihr sein wird, kann sie doch von ihren Erinnerungen zehren.

Wie gern hätte sie in der Nacht eine zweite Runde eingeläutet. Ihr Innerstes ist zwar durch seine Größe und das heftige Eindringen ein wenig wund, aber sie hätte den Schmerz mit Vergnügen angenommen, denn noch immer pulsiert ihre Mitte von den Nachwehen ihres Orgasmus. Sie ist feucht und sein Samen klebt an ihren Schenkeln. Dass sie sich keine Gedanken über die Verhütung gemacht hat, begreift sie erst jetzt. Es ist nicht wichtig, sagt sie sich.

In regelmäßigen Abständen hatte sie sich sonst das Medikament zur Verhütung ungewollter Schwangerschaften mit dem Repro-Shot gespritzt – alle drei Monate. Die letzte Auffrischung lag drei Monate und zwei Tage zurück. Mit ihrem baldigen Ableben hatte sie nicht damit gerechnet, den Schutz erneut durchzuführen. Aber was machen schon zwei Tage.

Dass Virtanen sich zurückgezogen hat, seine Kleidung gesucht hat und gegangen ist, schmerzt sie. Mit einem leisen Klicken fällt die Wohnungstür in diesem Moment ins Schloss.

Aufgrund seiner Worte geht Thyme nicht davon aus, dass er zurückkehrt. Er hat sie verlassen und sein wortloser Abschied schmerzt ihr mehr, als sie es ertragen kann. Sie setzt sich in ihrem Bett auf und zieht die Bettdecke über ihre nackten Brüste. Allein den Stoff auf ihren Brustwarzen zu spüren, erinnert sie an die gemeinsame Nacht mit Virtanen.

Der Sex war berauschend. So erfüllend war sie noch nie gekommen. Wie gern hätte sie ihm die Last von den Schultern genommen und ihm gesagt, wie viel ihr diese Nacht bedeutet hat. Sie kann damit umgehen, dass es für ihn nur ein einmaliges Erlebnis war. Sie versteht sogar, dass er nicht bei ihr bleiben kann. Wer will schon bei einer Frau bleiben, die in wenigen Wochen unter Qualen und Schmerzen sterben wird?

Aber seine letzten Worte, die er leise gemurmelt hat, nachdem er sie sanft geküsst hat, gehen ihr nicht aus dem Sinn. Er liebt sie. Er liebt sie wirklich.

Ihr Herz verzehrt sich nach ihm und mit einem traurigen Schluchzen rollt sie sich auf die Seite und vergräbt ihr Gesicht in den Kissen, die noch immer nach dem Mann duften, der ihr in ihrer Einsamkeit das schönste Geschenk gemacht hat.

☐☐

Schweigend läuft Virtanen durch die schwach erleuchteten Straßen von Marla Terra 7. Es ist kurz nach drei. Niemand ist mehr auf der Straße. Aus wenigen Fenstern dringt noch Licht. Die Nachtschwärmer, die ihr schwer verdientes Geld in den wenigen Bars auf dem Stützpunkt ausgegeben haben, sind bereits zu Hause. Sie müssen morgen wieder früh raus.

Der warme Wind beruhigt Virtanens aufgewühlte Nerven. Er weiß, dass er Thyme wehtut. Er hätte sie in dieser Nacht nicht verlassen dürfen. Sie ist einsam und krank. Auch wenn er ihr keine Gefühle entgegenbringen würde, hätte er den Anstand besitzen müssen, um bei ihr zu bleiben.

Aber er liebt sie von ganzem Herzen. Das macht es nicht einfacher. Wäre sie nur eine Bekannte, eine Frau, die er respektiert, dann könnte er ihren Tod begleiten. Er wäre zwar getroffen, aber er könnte anschließend sein Leben weiterleben. Doch es ist Thyme, die Frau, die er liebt und ohne die er nicht leben kann.

Als er damals Isinni und Naveah verloren hat, brach eine Welt für ihn zusammen. Cad’en und Raklin haben ihm in dieser schwierigen Zeit geholfen. Und im Laufe der Jahre verschwand der tiefe Schmerz und hinterließ eine Narbe, die ihn nur ab und zu quält, wenn er in Gedanken ist.

Aber zu wissen, dass Thyme das Schicksal seiner ersten Gefährtin teilen wird, ist nicht zu ertragen. Er hat sie eben erst gefunden, sich zu seinen Gefühlen für sie bekannt – er will sie nicht in wenigen Wochen schon wieder verlieren.

In der Dunkelheit der Nacht versucht er, seine Gedanken zu ordnen. Als ehrenvoller Krieger sollte er seine Gefühle verschließen und Thyme dennoch beistehen. Er kennt sie. Sie hat einen Dickkopf, der sich gewaschen hat. Würde er es nicht eindeutig wissen, wäre er sicher, dass sie das Kind von Ryleigh ist. Die junge Frau, die sein Waffenbruder als Gefährtin erwählt hat, erscheint auf dem ersten Blick schüchtern, scheu und unsicher.

Aber wenn ihr etwas in den Sinn kommt, kann sie für ihre Überzeugung kämpfen. Er erinnert sich noch gut an die Zeit vor 15 Jahren, kurz bevor die vier Mädchen in die Tempelschule gegangen sind. Damals war Cad’en im Kampf mit einigen Männern aus Ryleighs Gemeinde von Uce’ria schwer verletzt worden. Ryleigh verarztete seine Wunden, doch anstatt die Verletzungen auskurieren zu können, war er von seinem eigenen Späher entführt und auf einen Eismond verschleppt worden.

Raklin und Virtanen hatten es sich zur Aufgabe gemacht, ihren Akvaroa zurückzuholen. Doch Ryleigh kam ihnen zuvor. Sie brachte Amires, einen jungen Ardarra, auf ihre Seite und flog mit ihm auf den Mond von Eceuru.

Diese Frau ist einfach ein unvergleichlicher Dickkopf. Sie missachtete Virtanens Befehl, obwohl er als Akvaroa-Kaigun, als Stellvertreter Cad’ens, das Kommando hatte.

Thyme ist ähnlich gestrickt. Auch sie ist durchsetzungsfähig und weicht nicht von ihrer Linie ab. Das ist eine Angewohnheit, die Virtanen sehr schätzt. Meist jedenfalls. Denn er weiß, dass Thyme mit ihrer Krankheit nicht zu ihrer Familie zurückkehren wird. Sie wird es mit sich allein ausmachen, vielleicht einige Dinge regeln und Ryleigh, Cad’en und ihre Schwestern erst informieren, wenn sie schon lange nicht mehr in diesem Universum weilt.

Virtanen hat das Gefühl, sie im Stich zu lassen. Es ist überwältigend und hinterlässt einen bitteren Geschmack in seiner Kehle. Er weiß, dass er nicht mit ihrem Tod umgehen kann. Allein der Gedanke Thyme zu verlieren, lässt sein Herz erstarren. Aber was ist er für ein Ardarra, wenn er vor Angst flüchtet.

Wie muss Thyme sich fühlen, wenn sie an ihren bevorstehenden Tod denkt. Sie ist allein, niemand kümmert sich um sie und der Rat wird ihr keine Hilfe sein. Die Emotionen werden sie übermannen.

Thymes Tod trifft ihn tief und stürzt ihn in den Abgrund. Aber wieviel schwieriger ist es für sie im Gegensatz zu ihm?

Er sollte seine eigenen Gefühle und die Angst vor ihrem Tod verdrängen und ihr beistehen. Er hat bereits Isinni verloren und mit seiner Gefährtin hatte er viele schöne, gemeinsame Jahre. Dennoch war die Zeit nicht einmal annähernd genug. Aber mit Thyme hatte er nur diese eine Nacht. Er erkennt, dass er sie nicht allein lassen darf. Sie haben so wenig Zeit und die muss er nutzen.

Er sieht sich aufmerksam um. Der große Hangar, in dem er sein Shuttle abgestellt hat, befindet sich zur Rechten. Er ist den ganzen Weg von FrioHill nach Vargin City gelaufen. Doch das warme, nächtliche Wetter und die frische Luft haben seine Gedanken zur Ruhe gebracht.

Er weiß, was er zu tun hat: Thyme zu Ryleigh zu bringen und mit ihr die Zeit, die ihr noch bleibt, genießen.

Es ist ihm egal, dass sie so jung ist.

Es ist ihm egal, was Cad’en und Ryleigh dazu sagen werden.

Es ist ihm egal, dass Thyme irgendwann vor Schmerzen nicht mehr aufstehen kann. Er wird sie pflegen, bis sie ihren letzten Atemzug macht, denn wenn er sie mit seiner Anwesenheit glücklich machen kann, dann will er ihr den Abschied aus diesem Universum so einfach wie möglich machen.

Ein dumpfes Surren über ihm, lässt ihn in den Himmel sehen. Das dunkle Ungetüm, das in der nächtlichen Dunkelheit über dem Hangar schwebt, lässt nichts Gutes erahnen. Er erkennt das Zeichen an der Unterseite des Raumschiffes und läuft los. Seine Schritte sind trotz seiner schweren Stiefel lautlos. Die Panik in seinen Eingeweiden verwandelt sich in tiefe Kraft.

Er reißt die Tür zum Gebäude auf, hetzt an dem leicht verdutzten, schläfrigen Wachpersonal vorbei und öffnet die Luke zu seinem Shuttle. Innerhalb weniger Sekunden startet er die Maschinen. Das Schiff schwebt leise über dem Boden. Virtanen lässt die Lichter ausgeschaltet und orientiert sich an den Straßenlaternen, als er, einem Bodengleiter gleich, die Straße nach FrioHill nimmt, als wäre er ein einfacher Soldat auf dem Weg zu seinem Quartier. Er kann nur hoffen, dass die Neuankömmlinge seine Signatur nicht erkennen. Er hat den Code zwar verschlüsselt, doch mit wenigen Handgriffen wäre es möglich, ihn zu enttarnen.

Als er die ersten Kilometer hinter sich gebracht hat und das Raumschiff der Ardarra vom Stamm Gamma Leporis noch immer über dem Hangar schwebt, kann er vorsichtig aufatmen.

Er weiß nicht, ob seine Anwesenheit die Ardarra des feindlichen Stammes nach Marla Terra 7 gelockt hat oder ob sie eine Verbindung von Thyme zu Ryleigh und somit auch zu Cad’en gefunden haben. Doch er weiß, dass er Thyme nicht zurücklassen kann. Sie wird mit ihm kommen. Und wenn er sie dafür gefesselt und geknebelt in seinen Gleiter zerrt.

Er muss sich zwingen, nicht Hals über Kopf nach FrioHill zu rasen. Jede Aufmerksamkeit könnte den kleinen Vorsprung, den er hat, zunichtemachen.

Dennoch ist er erleichtert, als er die ersten Häuserblöcke der besser betuchten Gegend des Stützpunktes erreicht und in einer schmalen Seitenstraße, abseits der Hauptstraße, sein Schiff parkt. Er springt aus dem kleinen Raumschiff und läuft zu dem Wohnblock, den er vor kaum mehr als einer Stunde verlassen hat.

Nichts erinnert jetzt noch an den in sich gekehrten Mann, der seinen Gedanken nachhängt. Er ist ein Krieger, der seine Gefährtin beschützen muss.

☐☐

Es pocht hart an ihrer Tür und Thyme weiß, wer davor steht. Sie steht auf, schaltet das Nachtlicht an, bevor sie sich langsam ein Shirt und eine weite Hose überzieht und zur Wohnungstür schlurft. Sie sollte nicht öffnen. Virtanen erneut gegenüberzustehen, würde ihren angegriffenen Gefühlen keine Ruhe gönnen.

Aber entweder steht sie darauf, sich selbst Schmerzen zuzufügen, oder die Leukomycidose hat ihr Gehirn angegriffen, so dass sie keine klaren Entscheidungen mehr treffen kann.

Sie reißt die Tür auf und verschränkt die Arme vor der Brust.

Virtanen starrt sie sekundenlang an. Sein türkisfarbener Blick scannt ihren Körper und sie spürt, dass er von ihrer Erscheinung erregt wird. Dann fällt sein Blick auf ihr Gesicht und etwas verändert sich in ihm. Er bemerkt, dass sie erschüttert ist. Heftig wischt sie sich über die Augen. Er soll nicht merken, dass sie seinetwegen traurig ist.

Doch der weiche Ausdruck, den er ihr innerhalb von wenigen Sekunden schenkt, verschwindet wieder.

„Was willst du?“, stößt sie ätzend hervor. Sie ist nicht auf Gesellschaft aus. Er hat sie verlassen und damit eine Wahl getroffen. Sie kann es ihm nicht einmal übel nehmen und wäre er verschwunden und nicht zurückgekehrt, hätte sie sich damit abfinden können. Warum ist er wieder hier? Das macht die Sache für sie nicht einfacher.

Will er sie quälen?

Er sieht sie schweigend an. Dann drängt er sich an ihr vorbei in die Wohnung. Thyme will protestieren, doch an seinem festen Blick und dem mürrischen Zug um seinen Mund erkennt sie, dass es keinen Sinn hat, sich gegen ihn zu wehren. Sie ist müde und gibt auf.

„Ich will dich!“, sagt er hart und nichts deutet auf die Zärtlichkeit seiner Worte hin. Ihr Herz setzt einen Moment aus und sie will eine schnippische Antwort geben, doch er fährt ihr über den Mund, bevor sie etwas sagen kann. „Aber dafür haben wir jetzt keine Zeit. Du wirst mit mir kommen!“

„Ganz sicher nicht!“, zischt sie leise. Sie spürt, wie ihre Kräfte schwinden. Es ist sehr früher Morgen, beinahe noch mitten in der Nacht. Zu dieser Uhrzeit sollte sie eigentlich schlafen.

Sie hat es bereits geahnt – ihre Krankheit, auch wenn sie keinen Schub hat, raubt ihr die Energie.

Er packt sie hart am unverletzten Oberarm und zerrt sie ins Schlafzimmer. Dort schaltet er das Oberlicht an und, während Thyme noch blinzelnd gegen die Helligkeit ankämpft, beginnt er ihre Schränke zu durchwühlen.

„He!“, versucht sie, seinem Wüten Einhalt zu gebieten, doch er wirft ihr ihre Stiefel zu.

„Anziehen!“, weist er sie an und nimmt einen Mantel aus ihrem Schrank.

Hektisch schüttelt Thyme den Kopf. „Virtanen! Du kannst doch nicht einfach hier so …!“

„Du wirst mit mir mitkommen. Eine Gruppe von Ardarra ist in Vargin City gelandet. Entweder suchen sie mich oder dich. Ich werde es nicht darauf ankommen lassen, dass sie diese Frage persönlich stellen!“

„Aber …“ Thyme sieht ihn zweifelnd an. Er ist nur zurückgekehrt, weil ihr Leben möglicherweise in Gefahr ist und nicht, weil er sie nicht verlassen wollte. Es scheint beinahe lachhaft, dass er sie beschützen will. In wenigen Wochen ist sie sowieso tot. Da können die feindlichen Ardarra sie gerne mitnehmen.

Virtanen tritt näher. Er hilft ihr wortlos in den Mantel und sieht sie schweigend an. Zärtlich streicht er ihr über die Wange. „Yima, bitte. Ich werde dich beschützen. Aber du musst mir vertrauen!“

Thyme nickt langsam. Sie sieht ihn mit großen Augen an. Ihr rot-trüber Blick ist schwer vor Müdigkeit und Trauer.

„Ich vertraue dir seit unserer ersten Begegnung!“, sagt sie sicher. Dann greift sie die kleine Tasche, die Virtanen in seiner Eile gepackt hat und, bevor sie sich ein letztes Mal in ihrem Appartement umsehen kann, hat er ihre Hand genommen. Er zieht sie hinter sich durch den leeren Flur des Häuserblocks, bis sie in der warmen Nacht stehen.

Zielstrebig schiebt er sie in das Shuttle, das um die Ecke verborgen steht. Ohne, dass er sie darauf hinweisen muss, setzt sie sich auf den Platz neben dem Piloten. Virtanen wirkt in seiner schweigsamen Art routiniert und trotz der scheinbaren Bedrohung geht keine Unsicherheit von ihm aus.

Er lenkt das Schiff auf die Hauptstraße und fliegt, entgegen Thymes Annahme, in Richtung Vargin City. Erstaunt sieht sie ihn an.

„Ein einzelner Gleiter auf weiter Ebene wäre zu auffällig!“, sagt er mit tiefer, ruhiger Stimme. „Wir werden versuchen, uns am Raumhafen an einen größeren Konvoi heranzuhängen! Vielleicht können wir Marla Terra 7 so unbemerkt verlassen.“

Schweigend nickt Thyme. Sie ist müde. Die letzte Nacht, in der sie dank Virtanen kaum geschlafen hat, steckt in ihren Knochen. Es ist kurz vor Sonnenaufgang und die ersten Frühaufsteher sind auf den Straßen zu sehen. Virtanen und Thyme mischen sich unter die anderen Versorgungsgleiter des Stützpunktes und erreichen unerkannt Vargin City.

Thyme staunt beeindruckt, als sie das große, schwarze Raumschiff der feindlichen Ardarra sieht. Es ist etwas größer, als das von Cad’en, doch mit dem gleißend-blauem Zeichen an der Unterseite wirkt es trotz seiner schrottreifen Art noch immer eindrucksvoll und gefährlich.

„Und das sind Ardarra, die dich suchen?“, fragt sie leise, während Virtanen das Shuttle in einer Menge von Transportgleitern untergehen lässt. Er hängt sich an die großen, schwer beladenen Gleiter, die Vorräte und Ausrüstung in die hinteren Ebenen des Hangars bringen.

„Es sind Gamma Leporis-Ardarra, aber sie sind anders als meine Waffenbrüder. Du kennst die Geschichte unseres Volkes und solltest andere Ardarra-Krieger niemals unterschätzen. Die Ardarra von Cygni und Gamma Leporis sind verabscheuungswürdige Bestien, die nur auf den eigenen Vorteil bedacht sind. Minoris Tertii schloss sich trotz der offensichtlichen Gräueltaten, die von Gamma Leporis ausgingen, ihnen an. Der Druck war zu groß. Und Cygni unterwarf Alnyia Qat mit einer Brutalität, die man nicht einmal seinen ärgsten Feinden zutrauen würde. Dabei sind sie alle Ardarra. Aber sie haben schon lange vergessen, dass sie alle demselben Stamm entspringen.“

„Und warum bringst du mich hier weg? Sie können mich nicht gegen meinen Willen vom Stützpunkt wegbringen. Es würde einen Krieg auslösen. Der Rat der Gerechtigkeit würde für mich kämpfen!“

Virtanen wirft ihr einen verzweifelten Blick zu.

Thyme seufzt resigniert. „Naja, vielleicht würden sie nicht kämpfen. Immerhin bin ich ihnen seit meiner Krankheit nur eine Last. Wahrscheinlich würden sie nicht einschreiten, wenn ich entführt werden würde.“

„Es tut mir leid, dass zu sagen, Yima. Aber ich denke, dass du recht hast. Aber jetzt bin ich bei dir.“

Thyme lächelt sanft und zum ersten Mal seit Tagen ist ihre innere Unruhe besänftigt. „Ja, jetzt bist du bei mir!“

☐☐

Es ist erstaunlich, wie gewieft Virtanen ist. Thyme kann kaum glauben, dass sie es geschafft haben. Seinen Plan hat er mit einer Ruhe und Sicherheit durchgeführt, die sie beinahe an den Rand des Erträglichen brachte. Doch möglicherweise hat er ihr damit das Leben gerettet.

Sie mussten warten, lange, weil kein Konvoi den Raumhafen verlassen durfte. Was zwischen dem Stützpunkt und dem bedrohlichen Ardarra-Schiff ausgetauscht wurde und wer wie mit wem kommunizierte, war nicht ersichtlich.

Doch aus ihrer Position zwischen zwei abgestellten Transport-Raumfähren, konnten Virtanen und Thyme sehen, dass im frühen Morgengrauen zwei Gleiter aus dem riesigen Ardarra-Schiff starteten. Scheinbar hatten sie Erkenntnis über Virtanens oder ihren Aufenthaltsort erhalten, denn sie steuerten zielstrebig FrioHill an.

Der Rat der Gerechtigkeit griff nicht ein. Es erstaunte Thyme nicht, dass ihr früherer Arbeitgeber so wenig Rückgrat zeigte. Virtanen hatte recht behalten. Sie war lästig geworden.

Je höher die Sonne stieg, desto unruhiger wurde Thyme. Doch Virtanen blieb hartnäckig. Er wartete auf den richtigen Augenblick.

Es blieb eine Zeitlang ruhig und Virtanen bot ihr an, im hinteren Teil des Gleiters Ruhe zu finden. Zwar sind die kleinen Raumschiffe mit wenig Komfort ausgerüstet, doch auf der schmalen Bank lag eine Decke, mit der sie sich hätte zudecken können. Obwohl die Müdigkeit nach ihr griff, harrte sie an Virtanens Seite aus.

Sie schwiegen. Jeder hing seinen Gedanken nach.

Ab und zu sah Thyme Virtanen von der Seite an. Er wirkte nachdenklich und in sich gekehrt. Die Zeichen seiner Stammeszugehörigkeit auf den kahlen Stellen seines Kopfes, die zusammengepressten Lippen hinter seinem dichten Bart und die eisblauen Augen verliehen ihm ein wildes Aussehen, doch der ruhige Atem und der versunkene Blick, der aufmerksam die Umgebung beobachtete, zeugten von einem Mann, dem nichts entging. Neben seinen Augen hatten sich bereits einige Fältchen gebildet und die ersten helleren Strähnen zierten sein dunkles Haar. Virtanen ist ein Krieger, der bereits viel erlebt hat. Thyme ist das egal. Sie fühlt sich von ihm angezogen. Es ist unwichtig, ob er zehn, fünfzig oder hundert Jahre älter als sie ist. Er ist der Richtige für sie.

Was in dieser Nacht zwischen ihnen geschehen ist, lässt sich nicht in Worte fassen. Thyme genießt die Zeit, die ihr an Virtanens Seite bleibt, auch wenn er keine Anstalten macht, sie zu berühren, in seine Arme zu ziehen und zu küssen. Dabei sehnt sie sich verzweifelt nach seiner Nähe.

Und er scheint mit sich zu hadern, denn ab und zu spürt Thyme seinen Blick auf sich. Dabei lässt er seine Umgebung nicht aus den Augen.

Es dauert lange, bis die Gleiter der feindlichen Ardarra zurückkehren. Das Ardarra-Raumschiff steigt höher, bis es durch die Wolken gleitet und verschwindet.

Thyme seufzt erleichtert auf, doch Virtanen kann ihre Freude nicht teilen. Dass sein Volk die Suche nach ihm und Thyme aufgegeben hat, heißt nicht, dass sie in Sicherheit sind. Im Gegenteil – die Gamma Leporis-Ardarra werden warten und auf den richtigen Moment achten, an dem sie zuschlagen können.

In diesem Moment werfen die Raumfähren ihre Motoren an. Das unterschwellige Zischen der Triebwerke ist bis in ihren Gleiter zu vernehmen. Virtanen ist hellwach. Er steigt gemeinsam mit den Shuttles in den Himmel und dankt jedem Gott, den er kennt, dass die Versorgungsschiffe unbemannt fliegen. Die Koordinaten ihres Bestimmungsortes sind programmiert, so dass die Raumschiffe zielstrebig und ohne Kurskorrektur abfliegen. Ein Pilot hätte Virtanens kleines Shuttle, das viel zu nah in der Nähe schwebt, als Hindernis angesehen und möglicherweise Flugfehler verursacht.

Virtanen und Thyme erreichen unerkannt den Orbit und nachdem er sich versichert hat, dass das Ardarra-Schiff nicht mehr in der Nähe ist, aktiviert er den Autopiloten. Sie sind nicht in Sicherheit. Der kleine Gleiter wäre ein leichtes Ziel für das riesige Raumschiff. Sie sind kaum bewaffnet und nicht für einen langen Sprung durch den Hyperraum gerüstet. Richtige Entspannung kann Virtanen erst dann finden, wenn Thyme sicher bei Ryleigh und Cad’en auf dem Schiff ist.

Langsam wendet er sich der jungen Frau an seiner Seite zu. Thyme starrt gedankenverloren in den dunklen Weltraum. Sie schläft nicht, doch ihre roten Augen wirken matt und müde. Sie sollte sich ausruhen, die Nacht war anstrengend. Er weiß, dass sie seine erneute Bitte, sich hinzulegen, genauso abschmettern wird wie bei den Malen zuvor.

Thyme ist eigenständig und dickköpfig. Wenn sie etwas nicht will, kann sie niemand dazu zwingen – wobei Virtanen eine sehr genaue Vorstellung davon hat, mit welchen süßen Mitteln er sie von ihrem Glück überzeugen kann.

Hektisch schüttelt er den Kopf. Es ist weder die richtige Zeit noch die richtige Art, über Sex mit Thyme nachzudenken. Dabei wäre es ein leichtes, sie erneut zu erregen. Sie hat so wunderbar auf ihn reagiert, dass er sie kaum berühren musste, damit sie feucht für ihn wurde. Aber jetzt, als sie schweigend neben ihm sitzt, die Zähne in die Unterlippe bohrt und der Blick weit entrückt ist, weiß er, dass sie mit ihren Gedanken ganz woanders ist.

„Du solltest Ryleigh kontaktieren!“, sagt er und legt ihr zärtlich die Hand auf den Unterarm. Als er die Verbindung zu ihr spürt, zieht er sich sofort zurück. Er kann und er darf sie nicht erneut nehmen. Es würde die Verbindung zwischen ihnen noch weiter verschärfen, festigen.

Thyme zuckt überrascht zusammen. Ihr Blick lichtet sich und erneut verfängt er sich in ihren ungewöhnlichen roten Augen. Die Farbänderung, die durch ihre Krankheit hervorgerufen wird, ist erstaunlich. Er kann genau erkennen, welcher Gemütszustand Thyme plagt. Sie hat ihm vorgeworfen, dass er sie aufgrund ihrer sichtbaren Veränderung nicht attraktiv finden würde. Doch sie ist weit von der Wahrheit entfernt. Wären die veränderte Augenfarbe und der rötliche Schimmer ihrer Adern nicht damit zu erklären, dass sie eine tödliche Krankheit in sich trägt, wäre es das Schönste, was er jemals gesehen hat.

„Du musst es Ryleigh sagen!“, weist er sie erneut an und hält Abstand, doch sie schüttelt mürrisch den Kopf.

„Sie wird sich Sorgen machen!“, sagt sie langsam. Die Müdigkeit steckt ihr sichtbar in den Knochen und er weiß, dass er nicht nachgeben darf. Sie erkennt die Notwendigkeit, auch wenn sie sich noch dagegen wehrt.

„Ryleigh macht sich immer Sorgen – um dich, um Dana und Lillian und um Kaylyn. Seit dem Tag, an dem ihr auf Cad’ens Schiff Uce’ria verlassen habt, ist sie wie eine Mutter für euch. Sie ist eure Familie.“

Thyme hadert mit sich. Dann greift sie nach dem Kommunikator, den Virtanen ihr reicht, doch sie schüttelt erneut den Kopf und gibt ihn zurück.

„Ich kann nicht!“, stöhnt sie entsetzt.

Virtanen lässt ihre Unsicherheit nicht zu. Stattdessen meldet er sich bei seinem Waffenbruder. Cad’en antwortet ihm sofort und Virtanen kann erkennen, dass sich Cad’en in seinem Privatquartier befindet. Ryleighs Stimme tönt aus dem Lautsprecher.

Thyme zuckt erschrocken zusammen und ihre Augen werden groß.

„Hast du sie gefunden, Virtanen? Geht es ihr gut?“ Ryleighs Stimme nimmt einen leicht panischen Ausdruck an.

„Selbstverständlich!“, erwidert er ruhig. „Sie ist bei mir und ihr geht es …“, gut, wollte er sagen, doch er bricht ab. Immerhin leidet Thyme unter einer schweren, tödlichen Krankheit. Das sollte die süße Menschenfrau ihrer Mutter jedoch selbst mitteilen.

„Gib sie mir, bitte!“, flüstert Ryleigh mit Tränen in den violetten Augen. Virtanen nickt. Cad’ens Gefährtin ist eine starke Frau, aber wenn es um ihre Töchter geht, dann kann sie ihre Gefühle nur schwer unterdrücken. Sie liebt jede einzelne von ihnen, als hätte sie sie selbst geboren. Dass sie nicht ihre leibliche Mutter ist, tut der innigen Verbindung unter ihnen keinen Abbruch.

Virtanen reicht den Kommunikator an Thyme weiter, doch die junge Frau springt von ihrem Platz auf und verschanzt sich im hinteren Teil des Gleiters. Er versteht ihre Angst, doch er weiß auch, dass Thyme den Beistand ihrer Familie benötigt, wenn sie die letzten Wochen ihres Lebens durchstehen will. Er wird an ihrer Seite sein – als Freund –, doch auch Ryleigh, Cad’en und ihre Schwestern werden ihr Kraft und Hoffnung schenken können.

Langsam steht er auf. Er hört Cad’en leise mit Ryleigh sprechen. Sie scheint nicht verstehen zu können, weshalb ihre älteste Tochter sich vor einem Gespräch mit ihr fürchtet.

Virtanen tritt zu Thyme und setzt sich neben sie. Ihr schmaler Körper zittert unter der Wucht ihrer Gefühle. Sie krümmt sich zusammen und erst, als er sie an seine starke Brust zieht, atmet sie leise auf. Die Anspannung fließt regelrecht aus ihrem Körper.

Er drängt die aufsteigenden Gefühle zurück, versucht Thymes wundervollen Duft nicht wahrzunehmen und erinnert sich daran, dass er Thyme nur ein Freund sein wird. Er wird sie beschützen, aber er wird sich von ihr fernhalten. Die gemeinsame Nacht – so erschütternd wundervoll sie auch war – wird eine einmalige Ausnahme bleiben.

Thyme genießt seine Nähe. Sie schmiegt sich vertrauensvoll an ihn und als er ihr den Kommunikator nun in die Hand drückt, sieht sie Ryleigh vorsichtig an.

„Hallo Am’ma!“, murmelt sie betreten. Virtanen streicht Thyme zärtlich über den Rücken und bemerkt den aufmerksamen Blick seines Waffenbruders. Cad’ens Augen ziehen sich zu schmalen Schlitzen zusammen und das Türkis funkelt bedrohlich. Er knurrt warnend, doch in diesem Moment schluchzt Ryleigh leise auf.

„Thyme, min Anpé!“, flüstert Ryleigh getroffen und dennoch erfreut, ihre Tochter weitestgehend unversehrt zu sehen. „Was ist geschehen? Warum hast du dich nicht gemeldet?“

Thyme schluckt schwer. Tränen brennen in ihren Augen und sie kämpft mit sich. Seit damals, seitdem sie das erste Mal in den furchtbaren Folterkeller des Obersten Vaters auf Uce’ria gebracht worden und ihre Kindheit mit einem Schlag vorbei war, hat sie nicht mehr geweint.

„Ich … ich wurde von einem Kalvi gebissen!“, sagt sie fest. „Ich habe …“

„Leukomycidose!“, fällt Ryleigh ihr ins Wort und schluchzt schwer. Cad’en ist sofort an der Seite seiner Gefährtin und hält sie. „Aber das ist doch kein Grund, weshalb du uns ausschließen solltest! Es ist gut, dass Virtanen dich abgeholt hat. Dein Platz ist bei deiner Familie. Komm nach Hause, min Anpé! Komm zu uns!“

„Ja, Am’ma!“, sagt Thyme getroffen und schluckt hart. Mit Virtanen in ihrem Rücken fällt ihr das Gespräch mit Ryleigh leichter. Er gibt ihr Halt, obwohl er nichts macht, außer sie zu stützen.

„Ich habe dich sehr lieb, Thyme!“, sagt Ryleigh mit tränenerstickter Stimme.

Thyme nickt verständig. „Wir sehen uns bald!“, murmelt sie, bevor sie aufsteht und Virtanen den Kommunikator in die Hand drückt. Sie setzt sich auf dem Platz des Co-Piloten und starrt in die Dunkelheit des Universums.

Virtanens Stimme, die leise und sanft den Raum füllt, beruhigt sie. Er spricht mit Cad’en, der wütend auf seinen Waffenbruder ist. Er spricht es nicht aus, doch die ungewöhnliche Nähe zwischen Thyme und Virtanen, dass sie auf seinem Schoß saß, dass er sie gestreichelt hat, ist Cad’en nicht entgangen und scheint ihm zu missfallen.

„Ein Schiff der Gamma Leporis-Ardarra schwebte über dem Stützpunkt. Sie suchten nach Thyme. Oder nach mir. Ich denke, dass sie unsere Signatur nicht erkannt haben. Dennoch bin ich nicht sicher, ob sie uns nicht doch folgen. Mit dem Gleiter haben wir kaum eine Möglichkeit, uns gegen sie zu wehren, sollten sie uns angreifen.“

„In Ordnung!“, knurrt Cad’en. „Wir werden euch entgegenkommen. Wenn ihr euren Kurs haltet, werden wir morgen Abend bei euch sein!“

Virtanen stimmt ruhig zu.

„Und Virtanen!“, fügt Cad’en verbissen hinzu. „Halt dich von ihr fern!“

Virtanen hört noch, wie Ryleigh auf ihren Gefährten einredet, dann wird das Gespräch unterbrochen. Er legt den Kommunikator zur Seite und geht zu Thyme. Sie sitzt, mit angezogenen Beinen, auf dem Sessel und starrt gedankenverloren vor sich hin. Als er sie anspricht, reagiert sie nicht. Erst, als er vor ihr in die Knie geht und seine Hand auf ihr Bein legt, zuckt sie erschrocken zusammen. Der Nebel in ihren Augen lichtet sich und hinterlässt nichts als Traurigkeit. Ihre Haut ist eiskalt. Sie zittert unterdrückt, obwohl sie die Arme um ihren Körper geschlungen hat, als wollte sie sich wärmen.

„Geht es dir gut, Yima?“, fragt er sanft und weiß selbst, dass seine Frage überflüssig ist. Wie sollte es ihr gut gehen, wenn sie mit dem Tod kämpft. Sie ist noch so jung. In ihrem Alter sollte man andere Dinge im Kopf haben und sich nicht mit der eigenen Sterblichkeit auseinandersetzen.

Vorsichtig nimmt Virtanen Thyme auf den Arm. Er bringt sie in den hinteren Teil des Gleiters und wickelt sie in die warme Decke. Als er sie auf die Bank sinken lässt, lächelt sie schwermütig und atmet tief ein.

„Danke“, murmelt sie.

„Wofür, Yima?“ Er streicht ihr eine dunkle Locke aus dem Gesicht. Der Drang seines Herzens ist groß. Er will sie zärtlich küssen. Doch er hält sich zurück.

Warum hat er sie nicht schon früher aufgesucht? Warum hat er so lange gewartet? Jetzt haben sie kaum mehr als ein paar Wochen! Ein paar Wochen, in denen Thymes Kraft nachlassen wird, in denen ihr Körper von dem Gift zerfressen und sie von Schmerzen und Krämpfen geplagt werden wird.

Ein paar Wochen in denen er ihr Beschützer und Freund sein wird.

„Dass du mich geholt hast. Und dass du mich gezwungen hast, mit Ryleigh zu sprechen.“ Sie lächelt verschmitzt, obwohl eine unbestimmte Traurigkeit in ihrem Blick liegt. „Und dass du nicht angewidert vor mir zurückweichst!“

„Glaubst du wirklich, deine Krankheit würde mich abschrecken? Hältst du mich für so oberflächlich?“, fragt er leise und spürt, wie die Müdigkeit sie in ihren Klauen hält. Er kann sich nicht stoppen, als er ihr einen leichten Kuss auf ihre Stirn drückt und mit den Fingerspitzen einige rötlich schimmernde Linien auf ihrer Wange nachfährt. Ihre Hautfarbe ist ungesund und grau. Tiefe Augenringe zeichnen sich unter ihren Augen ab und die rötliche Farbe ihres Blickes wirkt matt und glanzlos. Sie ist am Ende ihrer Kräfte und benötigt dringend Schlaf. Und wenn sie in seiner Nähe Ruhe finden kann, dann wird er bei ihr bleiben.

Er wird sich zurückhalten. Dabei ist egal, was Cad’en gesagt hat. Es geht um Thyme. Sie braucht in dieser schwierigen Zeit einen Freund – ob für eine lange oder für eine kurze Zeit.

Es macht keinen Unterschied, dass seine Gefühle für sie stark sind. Er wird sich beherrschen und ihr den Abschied in diesem Universum so angenehm wie möglich machen.

Ihre Lider flattern ein letztes Mal. Dann schließt sie die Augen. Virtanen spürt an ihrem gleichmäßigen Atem, dass sie einschläft. Ruhig hockt er vor ihr und zieht die Decke über ihre Schultern.

Es ist ein schönes Gefühl, dass sie ihm vertraut. Er mag es, sie zu berühren, selbst wenn es nur ihre kleine, von Stoff bedeckte Schulter ist. Derartige Nähe hat er mit Isinni nur selten geteilt. Sie haben sich geliebt, tief und besitzergreifend, aber dennoch auf eine ganz andere Art.

Thyme ist anders. Während Isinni eine Tochter der Ardarra war, ist Thyme ein Mensch. Sie ist stark, furchtlos und gleichzeitig anschmiegsam und zärtlich. Eigentlich ein Widerspruch in sich, aber sie vereint alles in sich, was Virtanen sich zu dieser Zeit wünscht. Früher, als Isinni seine Gefährtin war, hatte er sich niemals nach etwas anderem gesehnt. Aber jetzt, wo er weiß, wie wundervoll die gemeinsame Zeit mit Thyme sein kann, fragt er sich, ob er Isinni genauso stark geliebt hat wie Thyme. Ja, er liebt sie mit jeder Faser seines Seins. Und stünden die Dinge anders zwischen ihnen, würde er sie zu seiner Gefährtin erwählen.

Aber er muss sich zurückhalten – für sie.

Ebenso wie er die beiden Frauen in seinem Leben nicht vergleichen kann, kann er sein jetziges Ich nicht mit dem damaligen Virtanen vergleichen. Auch er hat sich verändert, ist älter, reifer geworden.

Thyme zieht die Nase leicht kraus und ein kleiner Schnarcher dringt aus ihrem geöffneten Mund. Er muss an sich halten, nicht zu lachen. Sie sieht süß aus, wie sie ruhig und schlafend vor ihm liegt. Ihr junges Alter ist ihr deutlich anzusehen, doch gleichzeitig wirkt sie wie eine Frau, die schon viel gesehen hat. Es reizt ihn, seine Lippen auf ihre zu drücken und sie zärtlich zu wecken, damit sie dort weitermachen, wo er sie in der Nacht verlassen hat. Doch als ein weiterer Schnarcher ihrer Kehle entspringt, reißt er sich zusammen. Sein harter Schwanz wird sie nicht mehr erobern. Thyme ist tabu. Sie ist erschöpft und braucht den Schlaf, um Kraft zu sammeln.

Sanft fährt er ein letztes Mal über ihre Wange, bevor er aufsteht und sich auf den Pilotensitz setzt, um ihren Kurs zu prüfen.
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Das durchdringende, kreischende Geräusch, das Thyme aus ihrem todesähnlichen Schlaf reißt, zerfetzt ihr fast das Trommelfell. Eine Erschütterung erfasst das Schiff und sie wird unsanft von der Bank geworfen, auf der sie geschlafen hat. Sie kommt auf dem harten Boden des Gleiters auf und stöhnt leise.

Verwirrt streicht sie ihre Haare aus dem Gesicht und rappelt sich auf. Ihr Körper schmerzt – ob vom Sturz, von dem Sex mit Virtanen oder von ihrer Krankheit, weiß sie nicht. Doch nachdem sie den ersten Schreck über das unsanfte Aufwecken überwunden hat, stolpert sie nach vorn zu Virtanen.

„Setz dich!“, weist er sie mit Nachdruck an.

Sie lässt sich auf den Sitz neben ihm fallen und schnallt sich an, während das Shuttle schlingert und erneut einer Druckwelle ausgesetzt ist.

„Was ist los?“, fragt sie schnell, obwohl sie auf den Monitoren genau erkennen kann, dass ein deutlich größeres Raumschiff ihnen folgt. Sie haben sie gefunden. „Die Gamma Leporis-Ardarra?“

Er zischt einen Fluch in seiner Muttersprache, den Thyme, obwohl sie die Sprache erlernt hat, nicht versteht. „In weniger als drei Minuten sind sie in Reichweite für ihren Fangstrahl. Dann haben wir keine Chance mehr!“, stößt er hervor.

Thyme nickt verständig. Der Gleiter wird erneut getroffen. Sie werden nach vorn geschleudert und mit einem Ächzen, das ihr die Luft aus den Lungen drückt, hält der Gurt sie in ihrem Sitz.

Ein bestialisches Knacken zu ihrer Linken verursacht ihr eine Gänsehaut, die sie nie wieder vergessen wird. Virtanens Kopf prallt auf der Konsole auf. Der Krieger stöhnt getroffen und bricht über dem Steuerpult zusammen. Das Geräusch, als sein Schädel auf dem harten Armaturenbrett aufschlägt, hallt noch immer in ihren Ohren. Jedem Menschen hätte es den Schädel gespalten und das Gehirn herausquellen lassen.

Angsterfüllt sieht Thyme ihn an. Sie trudeln durch den Orbit, orientierungslos, während das Schiff immer weiter auf sie schießt.

„Virtanen!“ Thyme prüft mit zittrigen Fingern seinen Puls und atmet erleichtert auf, als sie den leicht gehetzten Schlag seines Herzens spüren kann. An seiner Stirn bildet sich bereits eine dicke Beule. Die Haut verfärbt sich dunkel. Mit kräftigen Schlägen auf seine Wange versucht Thyme, ihren Piloten wieder zur Besinnung zu bringen. Doch Virtanens Lider zittern nur mehrmals, bevor er mit einem Stöhnen in seinem Sitz zusammenbricht.

Thyme flucht derbe. „Das ist jetzt nicht dein Ernst!“, giftet sie ihn mit großen Augen an. Virtanen ist ausgeknockt und wird ihr nicht helfen können. „Wirklich? Der leichte Aufprall bringt dich zu Fall, großer Krieger? Na super! Jetzt müssen es die Frauen wieder richten!“, zischt sie und stellt die Steuerung mit wenigen Handgriffen auf den Co-Piloten um. Sie fliegt einige Ausweichmanöver und schreit überrascht auf, als sie den Gleiter in eine unkontrollierte Drehung stürzen lässt. Sie muss sich zunächst mit dem Ardarra-Modell des Shuttles vertraut machen. Ihr schwirrt der Kopf, doch sie weiß, dass sie ihr gesamtes Können aufgreifen muss, um sie heil aus dieser Situation herauszubringen.

In diesem Moment wird ihr Kommunikator aktiviert und das grinsende Gesicht eines Ardarra-Kriegers erscheint auf dem Monitor. Er trägt ebenso wie Cad’en, Virtanen und ihre Waffenbrüder die Haare an den Seiten rasiert, während das rötliche Haar auf seinem Kopf zu seinem Zopf geflochten ist. Die Zeichen auf seiner Kopfhaut sind, im Gegensatz zu den Abzeichen von Cad’en und Virtanen, nicht mit Tinte gezeichnet. Sie wirken, als wären sie mit einem unsauberen Messer eingeritzt worden. Die Narben wirken wulstig und abstoßend. Sie verleihen dem hässlichen Gesicht des Ardarra-Kriegers ein wüstes und gewalttätiges Antlitz.

Thyme weiß nicht, wer er ist. Aber sie erkennt, dass sie bei diesem Krieger kein Mitleid erwarten kann.

„Wie schön dich zu sehen, mein Bruder!“ Er stockt leicht, als er den bewusstlosen Virtanen sieht. „Wach auf, Schwächling!“, zischt er, doch als er erkennt, dass sein Ansprechpartner keine Erwiderung geben wird, wendet er sich mit einem überheblichen Blick an Thyme. „Wie mir scheint, hast du ein Geschenk für mich. Wie aufmerksam. Ich freue mich sehr, wenn ihr auf meinem Schiff seid!“, stößt er hervor.

Virtanen, dessen Lider nun leicht zu flackern beginnen, stöhnt leise, als er wieder zu sich kommt.

Thyme zuckt nicht mit einer Wimper.

„Stellt die Kampfhandlungen ein und lasst uns ziehen!“, fordert sie den Ardarra auf.

„Oh nein! Sicher nicht!“, erwidert dieser. Dann grinst er erneut und zeigt eine Reihe schlechter, spitz zugefeilter Zähne. „Wie unhöflich von mir, dass ich mich noch nicht vorgestellt habe, mein hübsches Kind! Mein Name ist …“

„Bal‘eon!“, stößt Virtanen an ihrer Seite hervor und funkelt den Ardarra mit zornigem Blick an.

„Wie schön, dass du wieder unter den Lebenden weilst, mein Bruder! Deine kleine Freundin ist kein adäquater Ersatz für Verhandlungen.“

„Ich bin nicht dein Bruder!“, knurrt Virtanen. „Ich war es nie und an dem Tag, als du mit deinen Männern Minoris Tertii angegriffen hast, hast du dir einen Feind geschaffen!“

Thyme lauscht dem wütenden Gespräch der beiden Männer schweigend. Sie kann nur annähernd erahnen, welche Vergangenheit die beiden miteinander teilen. Sie weiß, dass Virtanens Frau und seine Tochter bei einem Angriff eines anderen Ardarra-Stammes umkamen. War es dieser Bal’eon, der das Kommando hatte? Hat er Virtanens Familie getötet?

Der Kommandant des Ardarra-Schiffes lacht grollend. Nichts an ihm wirkt freundlich und als er Virtanen nun mustert, verzieht sich sein Gesicht zu einem zynischen Grinsen.

„Deine Gefährtin hat sich geweigert, sich zu unterwerfen. Ich konnte es nicht durchgehen lassen. Deshalb musste sie sterben. Ich dulde keine Gegenwehr! Und dich werde ich einfangen und wie ein Tier nach Gamma Leporis bringen. Der große Virtanen, Akvaroa-Kaigun unter Cad’en, wird mein Gefangener sein. Du wirst mir Cad’en und sein Schiff bringen. Und deine kleine Freundin werde ich in mein Quartier nehmen, damit ich ihr zeigen kann, was ein echter Ardarra-Krieger ist.“

Virtanen ballt vor Zorn seine Hände.

Doch Thyme gibt sich den ekelerregenden Worten des Ardarras nicht einen Moment hin. Sie kennt derartige Männer, die meinen, Frauen unterdrücken zu müssen.

Suchend fährt sie mit ihrem Blick über den Monitor. Wenn sie in den Hyperraum springen, haben sie nur wenige Minuten, bis das Ardarra-Schiff ihnen folgt. Der Gleiter ist nicht dafür ausgelastet, längere Strecken im Hyperraum zurückzulegen. Dafür reicht die Leistung des Antriebs nicht aus. Dennoch gibt es eine Möglichkeit.

Cad’en und sein Raumschiff sind noch zu weit entfernt. Virtanen und sie können nicht auf deren Hilfe zählen. Das Shuttle, in dem sie sich befinden, besitzt zwar einige Bordwaffen, doch diese sind gegen das riesige Schiff Bal’eons nutzlos.

Sie wirft Virtanen einen Blick zu und legt ihre Hand langsam auf den Steuerknüppel. Mit einem eindringlichen Augenaufschlag warnt sie den Ardarra an ihrer Seite vor. Virtanen legt seine Hände auf die Armlehnen seines Sitzes. Dann betätigt sie den Hebel. Sie werden in ihre Sitze gepresst, als der Schub sie erfasst und das kleine Schiff außer Reichweite des Angriffes bringt.

„Was hast du vor, Thyme?!“, fragt Virtanen in einem ruhigen Tonfall, der nicht zu ihrer derzeitigen Lage passt. Er vertraut ihr vollkommen.

Dieses Vertrauen schenkt ihr Zuversicht und Ruhe. Sie beschleunigt den Gleiter bis zur materialzerstörenden Grenze, bevor der Antrieb rot aufleuchtet und ein greller Warnton durch das Innere des Raumschiffes hallt. Erst dann drosselt sie die Geschwindigkeit und stoppt ihre Flucht.

„Da!“ Thyme zeigt auf einen kleinen Planeten, der von einem dichten Asteroidenfeld umgeben ist. „Wir können mit dem Shuttle durch das Feld fliegen. Das Ardarra-Schiff kann uns nicht folgen und bis sie ihre Gleiter startklar gemacht haben, könnten wir uns ein Versteck suchen.“

Virtanen starrt sie schweigend an. „Du bist verrückt, Yima! Wenn wir da hineinfliegen, werden wir von den Gesteinsbrocken getroffen und beschädigen unser eigenes Schiff. Wir würden in die Atmosphäre trudeln und wie ein Stern verglühen!“

Thyme lächelt ihn herausfordernd an. Sie ist in ihrem Element. „Hast du etwa Angst, großer Krieger?“, stichelt sie und entlockt Virtanen ein entsetztes Stöhnen. „Lass mich den Gleiter fliegen und vertrau mir. Ich habe das bereits gemacht!“

Er sieht sie schweigend an. Doch dann nickt er.

„Wir haben nicht viel Zeit. Den Sprung durch den Hyperraum können sie nachverfolgen. Sie werden in wenigen Minuten hier sein!“

Thyme lenkt den Gleiter, dessen Energiereserven auf einem Minimum angekommen sind, in das Gesteinsfeld. Die grauen Brocken unterschiedlicher Größe kommen langsam auf sie zu. Sie schweben in verschiedenen Bahnen um den kleinen Planeten herum und wirken auf den ersten Blick wie eine undurchdringliche Barriere.

Thyme spürt keine Angst. Sie hält das Steuer sicher und weiß ihre Fähigkeiten einzuschätzen. Es wird nicht einfach werden – aber sie hat bereits andere unmögliche Aufträge erledigt.

Als sie an den ersten Asteroiden vorbeidriften, erschallt ein weiterer Alarmton.

„Sie sind da!“, teilt Virtanen ihr ausdruckslos mit. Sie nimmt seine Information auf, lässt sich davon jedoch nicht aus der Ruhe bringen.

Erneut wird der Gleiter von einer Druckwelle erfasst. Das kleine Gefährt wird wie ein Spielball durch den Raum geschleudert. Es reißt Thyme beinahe aus ihrem Sitz, hätte Virtanen nicht sicher seine Arme um sie geschlungen. Dabei war sie, im Gegensatz zu ihm, angeschnallt.

Mit einem leichten Schlag auf seine Brust, löst Thyme sich von ihm, obwohl sie sich viel zu gerne in seine Umarmung geflüchtet hätte.

„Böser Krieger!“, murmelt sie grinsend. „Hast die Situation gleich schamlos ausgenutzt!“

Virtanen sieht sie mit funkelnden Augen an. Er presst seine Lippen auf ihren Hals und beißt sie zärtlich. Dann löst er sich schweigend von ihr und setzt sich zurück auf seinen Platz. Wie gern würde er sie in den Arm nehmen und vor den Gefahren dieses Universums schützen.

Aber einerseits erkennt er, dass Thyme auch sehr gut ohne den Schutz eines Mannes auskommt, andererseits muss er sich von ihr fernhalten. Er ist nur ihr Freund! Nur ein Freund!

„Zeig, was du drauf hast, Yima!“, flüstert er und nickt ihr bedächtig zu.

Zielsicher steuert sie durch den Asteroidengürtel, der den kleinen Planeten wie eine Schutzschicht umgibt. Wie geplant stoppt das Ardarra-Schiff, das ihnen durch das Minenfeld von Gestein und Geröll nicht folgen kann.

Thyme kümmert sich nicht um ihre Verfolger. Sie muss ihre gesamte Konzentration aufbringen, um nicht mit den Gesteinsbrocken zu kollidieren. Mehrmals trifft einer massiver Block das Shuttle und raubt Virtanen ein entsetztes Stöhnen. Die Frau an seiner Seite lässt sich nicht entmutigen und bleibt auf ihrem sicheren Kurs.

Die Asteroiden, die den kleinen Gleiter treffen, prallen an ihnen ab, bevor sie weiterhin andere in Bewegung setzen. Immer wieder explodieren einige gasgefüllte Gesteine und verglühen in der Atmosphäre des Planeten. Es ist ein wunderschönes, wenn auch tödliches Schauspiel.

Thyme spürt, wie die Anstrengung und Aufmerksamkeit an ihren Nerven zerrt. Schweiß rinnt ihr in winzigen Tropfen von der Stirn. Es ist harte Arbeit, das Shuttle zu steuern.

Als der grüne Planet vor ihnen auftaucht und immer größer wird, glaubt sie, es geschafft zu haben.

In diesem Moment wird der Gleiter von einer Druckwelle erfasst. Mit halsbrecherischer Geschwindigkeit werden sie mitgerissen und von der Welle vor sich hergetragen. Thyme versucht verzweifelt das Schiff zu steuern. Mehrere Einschläge und schwere Treffer lassen die Signale in dem Gleiter aufheulen. Rotes Licht erhellt die Kabine. Die Steuerung fällt aus. Trudelnd dreht sich der Gleiter, der nun von der Anziehung des Planeten erfasst wird, um die eigene Achse. Thyme drückt mehrere Knöpfe, versucht die hydraulische Selbstregulierung zur Stabilisation anzuschalten, doch das rote, glühende Licht der Anzeigetafel lässt nichts Gutes hoffen. Sie stürzen immer tiefer.

Thyme sieht Virtanen entschuldigend an. „Das … tut mir jetzt echt leid!“, murmelt sie betreten und kann trotz der gefährlichen Situation ihr schelmisches Lächeln nicht unterdrücken.

Fluchend springt Virtanen auf.

Der Erdboden kommt immer näher. Thyme kann die ersten Umrisse der Landschaft erkennen, Bäume, Felsen, Sträucher. Es ist eine grüne Oase. Und es wird ihr Ende sein, wenn sie ihre Geschwindigkeit nicht reduzieren können.

Der Gleiter erhitzt sich durch den ungeplanten Eintritt in die Atmosphäre. Es wird unangenehm heiß in der kleinen, engen Kabine.

Thyme reißt verzweifelt am Steuerknüppel, doch erst, als Virtanen hinter ihr steht und gemeinsam mit ihr die Nase des Shuttles hochzieht, reagiert das Gefährt. Sie schießen nur haarscharf über die ersten Baumwipfel hinweg, bevor der schrille Alarmton erneut für unangenehme Informationen sorgt.

„Es hat die Umkehrvorrichtung erwischt!“, flucht Thyme und hämmert verzweifelt auf die Knöpfe ein. Es hat keinen Zweck. Der beschädigte Gleiter lässt sich nicht mehr steuern und die Geschwindigkeit kann nicht verringert werden. Voller Panik sieht Thyme die Baumkronen auf sie zukommen.

In diesem Moment packt Virtanen ihren Oberkörper, schnallt sie im selben Moment ab und reißt sie mit sich, um sie im hinteren Teil des Gleiters unter seinem Körper zu bedecken. Mit einem ohrenbetäubenden Knall schießt das kleine Raumschiff durch die Flora dieses fremden Planeten. Es zischt und ächzt um sie herum, während sie durchgeschüttelt werden. Das robuste Material des Shuttles wird wie Papier zerrissen. Teile der Außenhülle werden abgerissen und hinterlassen auf ihrem Bremsweg ein Feld der Verwüstung.

Es knallt. Irgendwo raucht es und der Geruch nach verbranntem Material legt sich ätzend in ihre Nasen. Virtanen hält sich verzweifelt am Boden und es gelingt ihm, Thyme während ihres Absturzes unter sich zu halten.

Der Gleiter überschlägt sich mehrfach, kollidiert mit Felsen und Bäumen. Alles dreht sich um sie herum und die Turbulenzen zerstören das kleine Raumschiff.

Es zischt und knackt. Das Shuttle kreischt wie ein Lebewesen, bis das Licht erlischt und Thyme nicht mehr weiß, wo oben und unten ist. Der Krach vernebelt ihr die Sinne. Es stinkt bestialisch nach Verschmortem. Etwas trifft ihre Schläfe und der Schmerz schießt bis in ihre Fußspitzen. Sie bleibt bei Bewusstsein, aber in ihrem Kopf wirbelt alles durcheinander.

Ihr Körper schmerzt und der Lärm erzeugt mörderische Kopfschmerzen, bis sie erkennt, dass das Rauschen in ihren Ohren nicht von dem Gleiter stammt. Es dauert einige Sekunden, bis sie sich soweit gefangen hat, dass sie die Augen öffnet und blinzelnd in der matten Helligkeit des zerstörten Gleiters einige Umrisse erkennt.

Ein Teil der Außenhülle ist aufgerissen und lässt schwülwarme Luft in das Shuttle dringen. Die aufgeregten Rufe verschiedener Tiere dringen an ihr Ohr. Sie fühlen sich von dem Eindringling gestört und machen ihrem Ärger panisch Luft.

Thyme will sich bewegen, doch ein schwerer Arm hält sie am Boden. Sie blickt angsterfüllt auf. In diesem Moment schiebt sich Virtanens sorgenvolles Gesicht in ihr Blickfeld.

„Soso, du hast das also bereits gemacht?!“, fragt er neckisch. „Bist du damals auch so gelandet?“ Er richtet sich vorsichtig auf und hilft ihr schließlich auf die zitternden Beine. Der Gleiter liegt auf der Seite und verändert ihren Blick auf die Dinge.

„Damals wurde ich nicht von einem riesigen Ardarra-Schiff verfolgt!“, murmelt sie missmutig und geht einige Schritte. Ihre Beine tragen sie, doch noch immer steckt der Schock tief in ihren Gliedern. Virtanen ist sofort an ihrer Seite und packt ihre Oberarme. Sie taumeln durch den Schrott, der sie trotz allem sicher auf die Oberfläche gebracht hat.

„Bist du verletzt?“, fragt er mit sorgenvoller Stimme und als sie den Kopf schüttelt, legt er seine Hände an ihre Wangen und presst seine hungrigen Lippen verzweifelt auf ihre. Sie genießt seinen überfallartigen Kuss, schmiegt sich nach der ersten Überraschung genüsslich an ihn und seufzt schwer in seinen Mund. Sie haben überlebt!

Sein Kuss dauert nur einen kurzen Moment, doch sie sehnt sich so sehr nach seiner Berührung, dass sie jede Sekunde mit ihm genießt.

Dann tritt er hektisch von ihr zurück. Es ist ihm anzusehen, dass seine Gefühle mit ihm durchgegangen sind. Die Panik, sie zu verlieren, ist übermächtig. Dennoch muss er seine hart erkämpfte Ruhe bewahren.

„Lass uns ein paar Sachen mitnehmen und von hier verschwinden! Die Ardarra werden ihre Gleiter nehmen und sich auf den Weg machen. Wir haben nicht viel Zeit, bis sie das abgestürzte Schiff finden!“, sagt Virtanen und es ist ihm anzusehen, dass er Thyme nur ungern antreibt.

☐☐

„Wir können uns hier ein wenig ausruhen!“ Virtanen wirft Thyme einen aufmerksamen Blick zu. Sie ist furchtbar blass und die roten Adern um ihre Augen treten noch deutlicher hervor. Ihre Lider hält sie gesenkt und ihre Schultern heben sich durch die schweren Atemzüge.

Sie gibt keine Widerworte, auch wenn Virtanen nur zu gern eine Diskussion mit ihr begonnen hätte. Es hätte ihm gezeigt, dass mit Thyme alles in Ordnung wäre. Stattdessen ist sie ihm über Stunden gefolgt, während er sie schweigend durch das dichte Unterholz des unbewohnten Planeten geführt hat.

Es ist so schwül und heiß, dass es beinahe auf der Haut brennt. Er vermisst die Kälte seines Heimatplaneten. Auf Minoris Tertii regiert das Eis, ebenso wie auf den anderen drei Planeten der Ardarra. Er genießt es, wenn der schneidende Wind brutal über seine Haut streicht und ihm den Atem nimmt. Erst dann fühlt er sich wirklich frei.

Die Sonne auf diesem Planeten senkt sich langsam dem Horizont zu und verschwindet hinter den Baumwipfeln. Es wird nur unmerklich kühler und das feuchte Klima kratzt noch immer an seinen Nerven. Es fühlt sich an, als würden kleine Insekten über seine Haut krabbeln und nicht wenige Fliegen und andere Tiere hat er mit einem gezielten Schlag auf seinen Nacken töten können.

Erst jetzt hat er sich dazu entschlossen, ihr Nachtlager aufzuschlagen. Die Gamma Leporis-Ardarra werden inzwischen den abgestürzten Gleiter gefunden haben und ihren Weg verfolgen. Sie haben einen deutlichen Vorsprung, aber Virtanen ist sich sicher, dass sie Thyme und ihn bald erreichen. Der Planet ist nicht groß genug, um wochenlang unentdeckt auszuharren, bis Cad’en zu Hilfe kommt. Virtanen hat ihre Spuren durch das unwegsame Grün gut vertuscht. Doch Bal’eons Männer sind erfahrene Fährtenleser.

Ihr Lagerplatz ist eine kleine, unscheinbare Höhle, die von großen Farnen und anderen Sträuchern verdeckt wird. Virtanen hat sie nur gefunden, weil er dem Wasserplätschern des Baches gefolgt ist.

Zielsicher hat er Thyme in die Dunkelheit geführt und den Weg hinter ihnen mit einigen großen Steinen versperrt. Die Höhle besitzt nur einen kleinen Eingang, durch den sie robbend kriechen müssen. Das Innere windet sich zu einem großen Hohlraum in den Berg.

Nahe des Wassers, auf dem trockenen, steinigen Untergrund, lässt Thyme sich fallen. Sie hat zwar nur ihre kleine Tasche mit einigen Kleidungsstücken und etwas Proviant getragen, doch der Schweiß auf ihrer Stirn zeugt deutlich von ihrer Kraftlosigkeit.

Virtanen legt seine Tasche zur Seite. Neben dem Medi-Pac und weiteren Vorräten, hat er den Kommunikator dabei, mit dem er Cad’en auf ihrer Flucht durch die Wälder einmal ihre Position übermittelt hat.

Aus Angst, dass die feindlichen Ardarra ihr Notsignal abfangen würden, hat Virtanen bisher darauf verzichtet, Cad’en ihren letzten Standort in der Höhle mitzuteilen. Er wird das umgehend tun, wenn sein Akvaroa mit seinem Schiff in unmittelbarer Nähe ist.

Wortlos greift Virtanen nach der Feldflasche und füllt sie mit dem klaren Wasser, das aus dem Berg plätschert. Dann hockt er sich neben Thyme, die erschöpft gegen die raue Höhlenwand lehnt.

„Yima, trink etwas!“, fordert er sie auf, doch sie schafft es kaum die Flasche zu halten. Ihre Hände zittern vor Anspannung. Liebevoll hält Virtanen das Trinkgefäß und hilft ihr, einige Schlucke des kühlen Wassers zu nehmen. Sie seufzt schwer auf, als die Kälte ihre Kehle benetzt.

Vorsichtig fährt Virtanen ihr über die Stirn. Sie glüht regelrecht. Fieber schüttelt ihren Körper und er kann ihr nur wenig helfen.

„Komm, Yima. Leg dich ein wenig hin!“, sagt er sanft und holt aus seiner Tasche eine Decke, um ihr ein Lager zu richten.

Murmelnd wehrt Thyme sich gegen die Pflege.

Virtanen drückt sie sanft in die Waagerechte und bedeckt ihren zitternden Körper mit einer weiteren Decke. Er befeuchtet einen Lappen und kühlt ihre erhitzte Stirn. Dann greift er nach dem Medi-Pac und holt den Repro-Shot heraus. Er schiebt Thymes Ärmel bis über ihre Armbeuge nach oben und spritzt ihr das Medikament, das ihr die Schmerzen nimmt, ihr Fieber senkt und ihr gleichzeitig etwas Schlaf gönnt.

Sie seufzt erschöpft, als sich ihre Lider schließen und sie in einen unruhigen Fieberschlaf driftet.

Virtanen hält an ihrer Seite Wache. Auch wenn er erschöpft und seit über 24 Stunden auf den Beinen ist, kann er sich nicht ausruhen. Er will bei ihr sein, wenn Thyme ihn braucht. Er weiß, dass der lange Fußmarsch durch die rauen, stickigen Wälder dieses Planeten sie selbst in guter Verfassung an die Grenze gebracht hätten.

Als Ardarra ist er derartige Strapazen gewohnt. Aber Thyme ist ein kleiner Mensch. Sie hätte die Strecke vielleicht entkräftet und müde hinter sich gebracht. Aber durch ihre Krankheit kämpft ihr Körper in doppelter Hinsicht. Es war nur richtig von ihm, diesen Lagerplatz aufzusuchen und auf seine Waffenbrüder zu warten.

Er greift nach der Flasche und füllt sie, um seinen eigenen Durst zu stillen. Nur das Plätschern des Wassers und Thymes schwere Atemzüge sind zu hören. Die Sonne ist in der Zwischenzeit untergegangen und die Höhle liegt in vollständiger Dunkelheit vor ihm. In einiger Entfernung, im hinteren Teil der unterirdischen Behausung, glühen zahlreiche Kristalle in grüner Farbe. Er kennt derartige Erscheinungen. Sie werden Paccai Karkal genannt, glühende Steine. Die Kristalle werden im Laufe der Nacht ihre größte Helligkeit erreichen, bevor sie zum Morgen hin wieder erlöschen.

Virtanen seufzt schwer und sieht nach Thyme. Er erkennt, dass ihr noch immer Schweißperlen auf der Stirn stehen und fragt sich, ob die Strapazen ihrer Flucht ihren Krankheitsverlauf beschleunigen. Obwohl er die Leukomycidose kennt, kann er nicht sagen, ob es Studien darüber gibt, wie sich Stress und körperliche Betätigung auf den Verlauf auswirken. Er hofft, dass Thyme noch viele Wochen in guter Gesundheit vergönnt sind. Dennoch würde er sie niemals im Stich lassen, wenn die Schübe, die den Fortschritt ihrer Krankheit anzeigen, auftreten.

☐☐

Thyme blinzelt verschlafen. Um sie herum herrscht gespenstische Dunkelheit. Nur ein schwaches, grünes Glühen ist zu erkennen. Sie erinnert sich, dass sie mit Virtanen vor den feindlichen Ardarra geflüchtet ist. Bal’eon war der Name des widerlichen Ardarra-Anführers von Gamma Leporis.

In Virtanens Gleiter sind sie auf dem grünen Planeten abgestürzt. Um sich in Sicherheit zu bringen, ist Virtanen mit ihr durch den Wald geflüchtet. Sie folgte ihm ohne Nachfrage, denn sie vertraut ihm. Er führte sie immer weiter von ihrem völlig zerstörten Shuttle weg.

Die kleine Tasche, die Thyme trug, wurde mit jedem Schritt schwerer und schwerer. Dabei hatte Virtanen nur wenige Habseligkeiten eingepackt. Thyme taumelte nur so hinter ihm her, stolperte mehrmals und spürte irgendwann ihre Beine nicht mehr. Sie bekam kaum noch Luft und die Hitze der feucht-warmen Umgebung raubte ihr jede Kraft.

Aber sie wusste, dass sie nicht aufgeben durfte. Die Gamma Leporis-Ardarra waren hinter ihnen her und wenn sie zurückblieb, würde Virtanen nicht alleine weitergehen. Als Agentin des Rates hat sie in ihrer Vergangenheit bereits andere erschöpfende Aufträge übernommen. Sie hat gelernt, die Schmerzen und die Müdigkeit auszuschalten. Deshalb hatte sie die Zähne zusammengebissen und war ihrem Ardarra wortlos und klaglos gefolgt.

Doch irgendwann war selbst Virtanen aufgefallen, dass sie nicht mehr konnte. Thyme hatte zu diesem Zeitpunkt bereits jeden Gedanken verloren. Ihr Körper glühte, während ihr gleichzeitig furchtbar kalt war. Sie zog den Atem rasselnd ein und ihr Herz raste in ihrer Brust.

Es war Virtanen zu verdanken, dass er die Höhle gefunden hatte, in der er ihr ein Lager bereitet hatte. Sie erinnert sich noch daran, dass er sie zwang etwas zu trinken. Da ihre Kehle ausgedörrt war und schmerzte, zögerte sie. Aber mit seiner ruhigen und dennoch bestimmenden Art, zwang er sie sanft. Jeder Schluck war eine Wohltat.

Sie fühlte eine Erschöpfung, die sie noch nie gespürt hatte. Sie wollte einfach nur in einer gnadenvollen Ohnmacht versinken, um den Schmerzen auszuweichen, doch gleichzeitig hatte sie Angst, nicht mehr daraus zu erwachen. Virtanen hatte ihr ein Medikament gespritzt. Dafür war sie ihm jetzt dankbar, denn trotz ihrer verzehrenden Erschöpfung sind die starken Schmerzen verschwunden.

„Du bist wach!“ Virtanen setzt sich in ihrer Nähe auf und mustert ihr Gesicht im schwachen Glimmen des grünen Lichtes. Sie lächelt schwach.

„Danke!“, sagt sie leise.

Er hebt drei Finger an seine Stirn und neigt schweigend den Kopf. Das Zeichen der Ardarra für die Ehrerbietung ist ihr geläufig.

„Möchtest du etwas trinken?“, fragt er schließlich und reicht ihr die Flasche.

Während sie einen tiefen Schluck von dem Wasser nimmt, sieht sie ihn schweigend an. Sie denkt an den Gamma Leporis-Ardarra, Bal’eon. Ekel durchfährt ihren Körper. Sie verachtet den Mann, den sie bisher nur auf dem Bildschirm gesehen hat.

„Woher kennst du den Ardarra?“, stellt sie ihre Frage.

Virtanens Gesicht verhärtet sich. Sie erkennt, dass die Erinnerung an seine Vergangenheit ihn beschäftigt. Es dauert lange und sie hat bereits damit gerechnet, keine Antwort zu bekommen, da beginnt er zu sprechen.

„Ich war mit Cad’en und meinen Waffenbrüdern auf Mission, als der Krieg zwischen den vier Stämmen der Ardarra in aller Heftigkeit ausbrach. Als ich nach Minoris Tertii zurückkehrte, war von meinem Haus nur eine Ruine übrig geblieben. Ich hatte Isinni, meine Gefährtin, und meine Tochter Naveah zurückgelassen. Damals hielt ich es für sicherer, sie zu Hause zu lassen, als auf Cad’ens Schiff mitzunehmen. Es war ein Trugschluss, den meine Familie mit ihrem Leben bezahlte. Es hieß, die Cygni-Ardarra hätten Minoris Tertii angegriffen. Damals kursierten viele Gerüchte. Als ich … als ich ihre Leichen fand, wusste ich, dass es nur einen Stamm gab, der derart brutal vorgehen würde: die Gamma Leporis-Ardarra und allen voran ihr Anführer Bal’eon.“

Thyme rutscht näher an Virtanen heran und legt ihm vertrauensvoll die Hand auf den Unterarm. Er zuckt nicht zurück, reagiert nicht auf ihre Anwesenheit, während sein Blick in die Dunkelheit der Höhle gerichtet ist. Er ist in seinen Erinnerungen gefangen und sein Gesicht verzieht sich vor Schmerz und Trauer. Sanft streicht Thyme ihm über die bärtige Wange. Die weichen Haare schmiegen sich an ihre Handfläche und sie lächelt schwer, als sein Blick sich klärt und er sie ansieht.

„Es tut mir sehr leid, was ihnen geschehen ist!“, murmelt sie, obwohl sie weiß, dass keine Worte ihn von seinen Schmerzen um seine Familie befreien können.

„Vielen Dank, Thyme!“, erwidert er und seufzt. „Es wird die Zeit kommen, da ich meine Familie rächen werde. Bal’eon wird für seine Taten bezahlen!“ Dann schüttelt er den Kopf, als wollte er seine Wut und seinen Zorn abstreifen.

Er richtet sich auf und löst Thymes Handfläche von seiner Wange. Sie sieht ihm nach, als er in den hinteren Teil der Höhle geht. Sie weiß, dass er Zeit für sich braucht. Ebenso wie sie, muss er mit den Erinnerungen an die Vergangenheit klar kommen. Sie hat ihre Albträume und Panikattacken immer relativ gut in den Griff bekommen, wenn sie an Virtanen dachte. Er war ihr Licht, ihr Stern in der Dunkelheit ihrer Gedanken.

Was hilft ihm, wenn er sich in der Einsamkeit verliert?

Sie will ihm gern Beistand leisten und ihm vergewissern, dass er nicht allein ist. Aber er will mit seiner Trauer für sich sein und sie respektiert seinen Wunsch. Später, irgendwann wenn der Zeitpunkt günstig und richtig ist, wird sie ihn erneut reizen. Sie will ihn und sie hat nicht vor, die letzten Wochen ihres Lebens mit ihm zu verbringen, ohne dass er sie berührt.

Gut, er berührt sie. Aber es sind nicht die drängenden, zärtlichen Berührungen, die sie sich erhofft. Stattdessen fühlt es sich an, als würde er sie nur als Freund betrachten. Dabei weiß sie, dass sie ihn erregt. Die gemeinsame Nacht, die sie miteinander verbracht haben, hat ihr gezeigt, dass er sie will. Und der Kuss im Gleiter – wenn auch durch die schockierende Erfahrung des erwarteten Todes ausgelöst – war eindeutig.

Auch, wenn sie nur sexuelles Begehren in ihm erzeugt, kann sie damit leben. Es ist mehr, als sie in den letzten Jahren gespürt hat. Sie blickt in die Dunkelheit, in die er verschwunden ist und lächelt schwach. Er wird ihr nicht entkommen und ein mächtiger Wunsch steigt in ihr auf. Er war schon immer präsent und hat sich in ihren Gedanken eingenistet. Aber jahrelang konnte sie diesen Traum nicht fassen. Es gab keine Möglichkeit, ihn umzusetzen.

Jetzt hat sich einiges geändert. Sie weiß, was sie in den letzten Wochen ihres Lebens will. Sie will ihn glücklich machen und von der Trauer um seine Familie heilen. Sie will, dass er die gemeinsame Zeit mit ihr genießt und voller Zuversicht in die Zukunft blickt.

Wie es bei den Ardarra Sitte ist, will sie ihn als ihren Gefährten erwählen.

☐☐

Den ganzen Tag über verbringen Virtanen und Thyme in der Sicherheit der Höhle. Thyme ist noch immer müde. Sie verschläft den Vormittag und als sie gegen Nachmittag erholt erwacht, hat Virtanen bereits ein kleines Feuer entfacht und brät darüber mehrere fischähnliche Tiere, die er auf einem Streifzug außerhalb ihrer Höhle gefangen hat. Thyme bemerkt erst jetzt, wie hungrig sie ist. Obwohl das Fleisch ungewürzt und der Geschmack ihr unbekannt ist, genießt sie das warme Essen.

Seit Virtanen ihr von seiner Familie erzählt hat, schweigen sie. Aber es ist keine anstrengende und peinliche Stille. Stattdessen genießt Thyme die Ruhe in seiner Gegenwart. Sie mag es, wenn er einfach nur bei ihr ist. Das gibt ihr das Gefühl, als könnte alles noch gut werden. Sie vergisst eine Zeitlang ihre Krankheit.

Ein leichter Stich trifft ihr Herz. Sie weiß, dass sie sich unsinnigen Wünschen hingibt. Nichts wird mehr gut werden. In wenigen Wochen wird sie sterben. Sie hat sich damit abgefunden – soweit man das überhaupt kann. Sie kann nur nicht das wie ihres Todes ertragen.

Sie weiß, wie Personen sterben, die Leukomycidose A-series haben. Und die Angst vor den Schmerzen, die Panik vor der Unfähigkeit sich bewegen zu können, die Qual und das Leid, das sie ihrer Familie antut, ohne es zu wollen, lähmt sie.

Sie will Ryleigh diese Last nicht aufbürden. Deshalb hatte sie sich auch nicht gemeldet, als ihr klar wurde, dass sie in wenigen Wochen aus diesem Universum gehen würde.

Und doch ist der Gedanke, dass sie diesen Weg nicht allein gehen muss, seltsam beruhigend. Sie hat ihre Familie, die ihr beisteht. Wenn es so weit ist, wünscht sie sich Virtanen an ihre Seite. Er könnte ihre Hand halten und allein mit dieser Berührung würde sie die Schmerzen aushalten können.

Aber darf sie ihm, der so viel Leid durch den Tod seiner Familie erfahren hat, diese Bürde auferlegen? Wahrscheinlich nicht.

Sie sollte also ihre Beine in die Hand nehmen, irgendwohin reisen, wo sie niemand kennt, und die letzten Tage ihres kümmerlichen Lebens allein verbringen.

Verdammt! Sie seufzt schwer und zieht damit Virtanens Aufmerksamkeit auf sie. Er blickt sie aus türkisfarbenen Augen an und mustert sie.

„Hast du Schmerzen?“, fragt er und legt ihr ungefragt die Hand prüfend auf die Stirn.

Hektisch schiebt sie ihn weg. „Es geht mir gut. Alles in Ordnung!“

Er weicht zurück, doch der konzentrierte Blick, den er ihr weiterhin schenkt, verunsichert sie. Sie hat es noch nie gemocht, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. Als Älteste ihrer Schwestern war sie immer diejenige, die aus der Sicherheit des Hintergrunds agiert hat. Sie hat Dana, Lillian und Kaylyn beobachtet und notfalls eingegriffen – soweit es ihr möglich war.

Ihre Schwestern haben sie, nachdem Cad’en und seine Männer sie von Uce’ria gerettet haben und ihr Leben in geordneten Bahnen lief, immer wieder dafür gescholten, wenn sie sich als ihre Beschützerin aufspielte. Aber Thyme konnte niemals raus aus ihrer Haut.

Jede ihrer Schwestern hat mit der Vergangenheit zu kämpfen. Und jede von ihnen geht anders damit um. Sie selbst kann sich demnach nur schwer davon trennen, andere beschützen zu wollen. Das ist wohl auch einer der Gründe, weshalb sie als Agentin für den Rat der Gerechtigkeit arbeitet – jedenfalls gearbeitet hat.

Denn wie es scheint, ist ihre Dienstzeit mit ihrer Krankheit von jetzt auf sofort beendet worden. Sie hat weder eine ehrenvolle Entlassung, noch ein Dankesschreiben erhalten. Der Rat hat sie einfach vergessen. Dass sie dieser Umstand trifft, ist verständlich. Sie hat Jahre ihres Lebens für das vermeintlich Gute dieser Organisation eingesetzt. Dass sie als Agentin für den Rat so unwichtig und bedeutungslos ist, dass sie nicht einmal eine Belobigung zum Ende ihrer Karriere erhält, missfällt ihr.

Es tut weh, dass ihr erst durch ihre schwerwiegende Krankheit die Augen geöffnet werden. Sie hat den Rat immer als das optimale Gute verstanden. Scheinbar war sie aber nur ein kleines Licht im System, wurde ausgenutzt und war unbedeutend. Welche anderen Probleme und Unstimmigkeiten gibt es sonst noch in dieser Organisation?

Sie weiß es nicht und will sich damit nicht befassen. Dieses Leben ist vorbei.

Thyme sieht sich in ihrer ungewöhnlichen Unterkunft um. Sie hat erkannt, dass tagsüber die Höhle nur durch einige oberirdische Öffnungen erhellt wird. Die Sonne schickt ihre Strahlen wie kleine Lichtkegel in das Innere, das, trotz der schwülen Temperaturen auf dem Planeten, angenehm kühl ist. Der hintere Teil der Höhle reicht weit hinein in die Dunkelheit, die nicht mehr von den schwachen Sonnenstrahlen des Tages erhellt werden.

„Meinst du, wir sind hier sicher?“, zweifelnd sieht Thyme sich um. Die Höhle scheint nur einen Aus- und Eingang zu haben. Virtanen hat diesen mit Steinen versteckt. Dennoch würden sie in der Falle sitzen, wenn Bal’eon und die Ardarra sie finden.

„Hast du die Kristalle gesehen?“, fragt Virtanen und deutet auf die grünlichen Steine im Fels. Sie wirken unscheinbar, moosgrün und dunkel.

Thyme nickt.

„Das sind Paccai Karkal.“

„Wirklich?“ Erstaunt richtet Thyme sich auf. „Ich habe davon gehört, aber noch nie welche gesehen! Sie sind wunderschön wenn sie leuchten!“, sagt sie und erinnert sich an das warme, grünliche Glimmen in der letzten Nacht.

„Die Paccai Karkal ziehen ihre Energie aus dem Sonnenlicht, das sie tagsüber erreicht. In der Nacht geben sie es wieder ab. Deshalb leuchten sie. Und weißt du auch, dass die Kristalle eine erstaunliche Wirkung auf technische Geräte haben? Solange wir uns in ihrer Nähe befinden, werden uns die Sensoren der Kommunikatoren der Ardarra nicht orten können!“

Thyme zieht zweifelnd die Augenbraue in die Höhe. „Dir ist aber auch klar, dass wir dadurch nicht von Cad’en gefunden werden können. Außerdem können wir ihnen kein Notsignal senden, da die Paccai Karkal die Verbindung ebenso unterbrechen!“

Virtanen grinst verwegen. „Es gibt immer einen Haken. Aber ich habe mich vorhin, als ich fischen war, umgesehen und Cad’en ein verstecktes Signal geschickt. Und ich denke wir werden mitbekommen, wenn meine Waffenbrüder eintreffen!“

Thyme seufzt. „Ein schöner Plan!“

„Eben, und solange wir hier festsitzen, sollten wir das Beste aus der Situation machen!“

Thyme sieht ihn erstaunt an. Dann streift ein anzügliches Lächeln ihre Mundwinkel. Ihr Blick verdunkelt sich und das Verlangen steht in ihren rotglühenden Augen. Doch Virtanen, dem die Veränderung in ihrem Körper nicht entgangen ist, wendet sich ab. Er prüft mit geschultem Auge und gewohnten Handgriffen seine Waffen.

Verzweifelt steht Thyme auf. Es schmerzt, dass er sie so abweisend behandelt. Sie will ihm nicht zeigen, wie sehr seine Ablehnung sie trifft. Deshalb sucht sie sich ihren Weg durch die anbrechende Dunkelheit, immer weiter hinein in die Höhle.

Sie ist erstaunt über die tiefdunkle, grüne Farbe der Kristalle und fährt sanft mit den Fingern über die glatten Oberflächen an den Höhlenwänden. Zwischen scharfkantigen Felsen und kleinen Löchern in dem Höhlenboden geht sie zu den Stalagmiten, die von dem Boden in die Höhe wachsen. Ein Wasserplätschern erregt ihre Aufmerksamkeit. Sie folgt dem Geräusch, bis es lauter wird und die Luft von warmer Feuchtigkeit durchtränkt ist.

Thyme ist begeistert, als sie den Ursprung der Quelle findet. Sie lässt sich am Rand eines kleinen Beckens nieder und taucht ihre Hand in das erstaunlich warme Wasser. Das Nass, das im vorderen Teil der Höhle ihren Durst gestillt hat, war kühl und erfrischend, während diese Quelle durch einen unterirdischen Fluss gespeist wird. Es riecht leicht nach Schwefel und auf dem Grund des Beckens befindliche Kristalle erhellen das unterirdische Wasser.

Obwohl sie sich an diesem Tag dem Müßiggang hingegeben hat, fühlt sie sich erschöpft. Ein warmes Bad würde ihren Körper entspannen. Sie beginnt ihr Hemd aufzuknöpfen, als Virtanen um die Ecke kommt.

Er bleibt wie angewurzelt stehen und starrt sie an. Thyme ist überrascht. Dann lächelt sie und zieht sich den Stoff von den Schultern. Obwohl sie noch immer ein ärmelloses Shirt trägt, schüttelt der Ardarra-Krieger den Kopf. Seine Augen werden größer, als er die Narbe, die der Biss des Kalvi hinterlassen hat, auf ihrem Oberarm sieht.

Trauer überschattet sein Gesicht, doch bevor Thyme sich das Shirt über den Kopf ziehen kann, stößt Virtanen die Luft aus, dreht sich um und verlässt sie mit einem knurrenden Laut.

Enttäuscht bleibt Thyme zurück. Ihr ist plötzlich kalt. Eine Gänsehaut, die auch von der feucht-warmen Luft in diesem Teil der Höhle nicht verdrängt werden kann, rollt über ihren Körper. Sie fühlt sich zurückgewiesen und gedemütigt.

Missmutig legt sie ihre Kleidung ab und steigt vorsichtig in das Bassin. Wenn Virtanen ihr schon auf unhöfliche Weise mitteilt, dass er kein Interesse an ihr hat, kann sie dennoch den Dreck des Tages abwaschen.

Sie lässt ihren nackten Körper vollständig in das warme Wasser gleiten und seufzt entspannt, als sie sich einen Platz sucht, auf dem sie sitzen kann. Sie lehnt den Kopf in den Nacken und schließt die Augen, damit sie wenigstens einige Minuten entspannen kann.
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Nach dem erholsamen Bad hatte Thyme angenommen, dass sie in dieser Nacht Ruhe finden würde. Sie war nach dem Baden wortlos zu Virtanen zurückgekehrt und hatte das karge Abendessen schweigend entgegen genommen. Er war ebenfalls nicht in der Stimmung, ein Gespräch anzufangen. Über welches Thema hätten sie auch sprechen können?

Als Thyme sich schließlich auf ihrem unbequemen Lager zusammengerollt hat, war sie in einen leichten Schlaf gefallen. Sie hatte traumlos geschlafen, bis sie von einem eigenartigen Gefühl aufwacht.

Sie atmet tief ein und versucht die letzten Nebel des Schlafs abzuschütteln. Ihr Körper zieht sich krampfhaft zusammen und die Schmerzen in ihren Gliedmaßen rauben ihr den Verstand. Die Qualen, die jetzt ihren Körper heimsuchen, sind nichts im Vergleich zu denen, die sie zuvor befallen haben. Die Schmerzen potenzieren sich, schaukeln sich auf und lassen sie verzweifelt nach Erlösung betteln.

Sie stöhnt leise und wiegt sich auf der kratzigen Decke hin und her, doch es fühlt sich an, als würde gleißendes Feuer durch ihre Adern pulsieren. Wimmernd beißt sie sich auf die Unterlippe, damit sie keinen Laut von sich gibt. Virtanen liegt in ihrer Nähe und schläft. Sie will ihn nicht wecken, denn auch er sah an diesem Abend furchtbar erschöpft aus. Verzweifelt bohrt sie ihre Zähne so tief in ihre Lippe, dass sie Blut schmeckt. Der Schmerz lenkt sie kurzzeitig von den Krämpfen ab.

Aber als sie leise ausatmet, trifft sie die Welle der Übelkeit mit einer Wucht, die sich kaum ertragen lässt. Hinter ihrer Stirn hämmert es, als würde jemand kraftvoll zuschlagen. Alles dreht sich vor ihren Augen, bis sie die Lider schließt.

Dadurch werden ihre Schmerzen jedoch nur konzentrierter. Sie reißt die Augen wieder und krallt sich panisch in die leichte Decke, die ihren schweißnassen Körper bedeckt. Ihre feuchte Kleidung klebt an ihrer Haut und fühlt sich zentnerschwer an. Es kratzt und schabt schmerzvoll, als würde ihr die Haut vom Fleisch gezogen.

Sie rollt sich herum, bis sie auf der Seite liegt. Zitternd und schwankend kommt sie auf die Knie. Mit kriechenden Bewegungen verlässt sie ihr Lager und richtet sich schwer auf. Ihre Füße verkrampfen bei jeder Berührung und ihre Muskeln verhärten sich schmerzhaft. Sie schleppt sich mit taumelnden Schritten tiefer in den Berg hinein. Der trockene Untergrund unter ihren Fußsohlen fühlt sich, an als würde sie über Feuer laufen. Ihre Haut ist zu eng für ihren Körper. Sie reißt verzweifelt am weiten Ausschnitt ihres Hemdes.

Das grüne Leuchten der Paccai Karkal-Kristalle ist beinahe beruhigend, doch das schwache Glimmen ist noch immer zu hell für ihre angegriffenen Augen.

Sie stöhnt leise auf, als ihr Magen rebelliert und ihre Kehle trocken wird. Sie würgt schwer und kann sich gerade auf die Knie sinken lassen, als die Übelkeit sie mit voller Wucht trifft und sie die letzten Reste ihrer Mahlzeit erbricht. Die bittere Galle ätzt in ihrer Speiseröhre und sie wimmert, während Welle für Welle ihren Körper heimsucht. Ihr Magen zieht sich schmerzhaft zusammen, rumort und gärt vor Qualen.

Thyme versucht leise zu sein, während Tränen in ihren Augen brennen. Doch als eine neue Übelkeit sie überkommt und sie weitere Magensäure spuckt, stöhnt sie schmerzerfüllt auf.

Sie spürt, wie sich eine schwere Hand beruhigend auf ihren Rücken legt. Virtanen streicht ihr, obwohl sie versucht ihn wegzuschieben, die Haare aus dem Gesicht. Er bleibt bei ihr und streichelt zärtlich ihre bebenden Schultern.

Sie spuckt und keucht, während ihr Innerstes nach außen gedreht wird. Ihr Kopf fühlt sich an, als würde er platzen. Hitzewellen jagen durch ihren Körper, bis der Schweiß auf ihrer Haut trocknet und eine Gänsehaut sie bedeckt.

Es dauert lange, bis die Übelkeit nachlässt. Sie spürt das warme Blut, das aus ihrer Nase rinnt und auf den Boden tropft. Tränen stehen in ihren Augen und sie wagt nicht, sich aufzurichten.

Es ist Virtanen, der ihr vorsichtig den Mund mit einem Tuch abwischt und sie schließlich auf den Arm nimmt. Er trägt sie zurück zu ihrem Lager, legt sie sanft ab und kehrt nur einmal zum kleinen Bachlauf zurück, um Wasser zu holen.

Schweigend setzt er sich in ihren Rücken, hilft ihr schließlich, sich den Mund auszuspülen. Immer wieder wischt er das Blut, das aus ihrer Nase rinnt, fort.

Thyme wimmert leise, während ihre Hände sich zu Klauen verkrampfen und ihre Füße sich schmerzhaft versteifen. Virtanen nimmt ihre Finger in seine großen Hände und massiert zärtlich die gequälten Gelenke. Ihre schmerzenden Muskeln wehren sich gegen die sanften Berührungen, die ihr unsagbar gut tun. Thyme zittert vor Schmerzen und wagt kaum zu atmen, denn ihr Körper schreit nach Erlösung. Sie liegt schwach an Virtanens Brust gelehnt und ringt mit jedem Atemzug. Jede Berührung ihrer angegriffenen Haut brennt wie Feuer. Sie kann sich kaum bewegen.

Virtanen löst sich leicht von ihr und greift nach dem bereitliegenden Medi-Pac. Er streichelt sie zärtlich und nimmt den Repro-Shot, um ihr ein Schmerzmittel zu spritzen. Sie spürt die Injektion kaum.

„Bitte!“, stößt Thyme kraftlos hervor. In ihren roten Augen steht die Qual ihrer Schmerzen. „Bitte, töte mich!“

Virtanen erschauert in ihrem Rücken, doch er stoppt nicht in seiner Zärtlichkeit.

Stattdessen seufzt er schwer. „Es geht bald vorüber, Yima. Du hast es gleich geschafft! Ich bin bei dir!“, murmelt er und haucht zarte Küsse auf jeden ihrer schmerzenden Fingerknöchel. Thyme beginnt leise zu wimmern. Womit hat sie diese Schmerzen verdient? Warum gibt ihr Körper nicht einfach auf?

Sie kann die Schmerzen nicht mehr ertragen und fleht verzweifelt nach dem Tod. Nur Virtanens Anwesenheit hilft ihr, die lange Zeit durchzustehen, bis das Medikament endlich wirkt.

„Ich habe Angst vor dem Tod, Virtanen!“, flüstert sie entkräftet, als sich die Krämpfe langsam legen und die stechenden Schmerzen einem inneren Pochen weichen.

„Ich werde bei dir sein, Yima!“, sagt er zärtlich und streicht eine Haarsträhne aus ihrer schweißnassen Stirn. „Ich lasse dich nicht allein!“

Thyme schluckt schwer und blickt ihn mit tiefroten Augen müde an. Sie kuschelt sich vertrauensvoll in seine Arme und lehnt den Kopf in seine Armbeuge.

„Du bist mein Gefährte!“, murmelt sie erschöpft, doch das schwache Lächeln auf ihren Lippen wirkt glücklich.

☐☐

Als der Morgen anbricht erlöschen die Kristalle, die die Nacht mit ihrem grünen Leuchten erhellt haben. Noch immer schläft Thyme in Virtanens Armen. Er ist erschöpft und gezeichnet von den Strapazen ihrer Flucht, doch er hat in dieser Nacht kein Augen mehr zugemacht. Die Angst um Thyme hat ihn wach gehalten.

Er hat die junge Frau in seinen Armen sanft gewiegt, ihr immer wieder den Schweiß von der Stirn getupft, das Blut, das aus ihrer Nase rann, weggewischt und in seiner Muttersprache leise mit ihr gesprochen. Er weiß nicht, ob sie seine Wörter verstanden oder überhaupt gehört hat. Thyme hat gemeinsam mit ihren Schwestern die Sprache von Cad’en und seinen Waffenbrüdern auf dem Schiff gelernt.

Immer, wenn das Fieber Thymes kraftlosen Körper gepackt hat, hat er ihr zärtliche Worte zugeflüstert. Ob es an seiner Nähe lag, seinen Worten oder den Sinn seiner Zärtlichkeiten kann er nicht sagen, aber sie beruhigte und entspannte sich zusehends. Die Krämpfe, die ihren zarten Körper gepackt hielten, lösten sich mit den Stunden. Ihr Atem wurde ruhiger und der erholsame Schlaf stellte sich ein.

Jetzt bewegt sie sich leicht an seiner Brust und blinzelt mit schweren Lidern. Die Anstrengung der letzten Nacht steht ihr ins Gesicht geschrieben, doch sie lächelt matt, als sie zu ihm aufblickt. Die Wärme und Sicherheit, die in ihrem Blick liegt, ergreift ihn. Es wäre wohl das Beste, er würde sie von seinem Körper schieben, damit sie die eindrucksvolle Morgenlatte, die ihrer Nähe geschuldet ist, nicht bemerkt.

Dennoch kann er nichts anderes tun, als sie anzustarren und sich zu fragen, warum dieser wundervollen Frau ein solch schweres Schicksal zugeteilt wurde. Hat sie in der Vergangenheit nicht bereits genug gelitten?

„Guten Morgen, Yima!“, begrüßt er sie voller Dankbarkeit.

Sie seufzt schwer und richtet sich, obwohl Virtanens warmer Körper eine wunderbare Unterlage geboten hat, mit schmerzenden Gliedern auf.

„Wie geht es dir? Hast du noch große Schmerzen?“

„Guten Morgen!“, nuschelt sie leise und schüttelt langsam den Kopf. Sie stöhnt getroffen und hält sich die Stirn. Es sind wohl noch die Nachwirkungen des letzten Schubs, die sie im Griff haben.

Dass sie Kopfschmerzen hat, ist offensichtlich und die schweren Knochen lassen sie nur mit einem Ächzen aufstehen.

Sein Blick ist wachsam. Er würde ihr sofort unter die Arme greifen, wenn sie schwankt. Doch er lässt sie gehen, als sie mit zusammengebissenen Zähnen in die Höhle läuft. Sie braucht nur einen kurzen Moment für sich. Dann kommt sie zurück, richtet ihre dunklen Haare und kniet sich vor das kleine Wasserbecken, um ihr Gesicht zu erfrischen.

„Hier, iss etwas!“, bietet er ihr von der kleinen Notration an. Sie lässt sich neben ihn auf den steinernen Boden sinken.

Virtanen zieht leise den Atem ein, als ihr Shirt verrutscht und den Blick auf ihren Nacken freigibt. Tiefdunkle, rote Adern ziehen sich über ihre Haut in ihrem Nacken und verschwinden unter dem Stoff ihrer Kleidung. Er will sie nicht beunruhigen, aber die Zeichnung, die die Krankheit auf ihrer Haut hinterlässt, breitet sich aus.

Unsicher sieht Thyme auf.

„Was ist?“, fragt sie müde, bevor ihr Blick auf ihre Schulter fällt. Sie zieht ihr Hemd ein Stück zur Seite und seufzt getroffen, als sie das dunkle Geflecht ihrer Adern bemerkt. Sie reichen von ihrem Nacken, bis über ihre Schultern und formen ein komplexes Gebilde.

Thyme schließt kurz die Augen, bevor sie ihn ansieht. „Es scheint wohl, als würde die Leukomycidose weitere Nebenwirkungen mit sich bringen!“, sagt sie trocken und schluckt. Er sieht, dass sie die Veränderung trifft. Doch sie gibt sich hart und unnahbar.

Obwohl er sie liebend gerne in seine Arme und zurück auf seinen Schoß gezogen hätte, hält er sich zurück. Er will Thyme nicht belästigen und als Freund, muss er ihr zur Seite stehen – ohne sein sexuelles Verlangen an ihr befriedigen zu können.

Sie braucht den Abstand, um sich ihrer Kraft klar zu werden. Auch wenn sie krank ist, sich in der gestrigen Nacht die Seele aus dem Leib gekotzt hat, will sie nicht schwach erscheinen.

Dabei will Virtanen ihr mitteilen, dass es für ihn keinen Unterschied macht, wie die Krankheit ihren Körper verändert. Für ihn ist und bleibt sie die schönste Frau, die er je getroffen hat.

Aber er darf seiner Erregung nicht folgen. Thyme braucht einen Freund, keinen Liebhaber, der über sie herfällt wie ein brunftiger Beguru.

Sie richtet ihre Kleidung, bis die Zeichen auf ihrer Haut unter dem Stoff verborgen sind. Die Unsicherheit, die ihre Krankheit ihr einflößt, ist deutlich.

Virtanen hält ihr das Essen entgegen. Dankbar nimmt sie das trockene Stück, das wohl einmal ein Brot gewesen sein muss, und kaut lustlos darauf herum.

Dann reicht er ihr die Flasche mit dem Wasser und betrachtet sie schweigend. Sie kaut und schluckt, beißt erneut ein winziges Stück Brot ab. Doch schließlich legt sie den Rest zur Seite. Sie stellt die Trinkflasche beiseite. Der letzte Schub der Leukomycidose scheint ihr den Appetit verdorben zu haben.

Seufzend sieht sie sich um.

„Was meinst du, wie lange wir hierbleiben müssen?“, fragt sie aufmerksam, als hätte es die vergangene Nacht nicht gegeben.

Thyme ist in ihrem Element. Auf der Akademie und in der rauen Wirklichkeit des Universums hat sie hart lernen müssen mit dem auszukommen, was ihr gegeben ist. Es ist nicht das erste Mal, dass sie in einer schwierigen Situation gefangen ist.

Bisher hat sie sich immer darauf berufen können, für derartige Fälle ausgebildet worden zu sein. Ihr strukturiertes Denken und die Tatsache, dass sie eine sehr gute Agentin war, helfen ihr beim Schmieden von Plänen. Außerdem lenkt es sie von den fiesen Gedanken über ihren eigenen Tod ab.

„Schwer zu sagen!“, erwidert Virtanen. „Wenn Cad’en unserem letzten Standpunkt folgt und meine Nachricht erhalten hat, sollten sie heute Abend den Planeten erreichen. Es wird wahrscheinlich zu einem Gefecht mit den feindlichen Ardarra kommen, aber ich gehe davon aus, dass Cad’en weiß, was er tut.“

Virtanen steht auf und reicht ihr die Hand. „Wir haben also noch ein wenig Zeit!“

Ohne groß darüber nachzudenken, lässt Thyme sich von ihm auf die Füße ziehen. Sie schwankt leicht. Ihre schmerzenden Beine haben keinen festen Stand, aber Virtanen hält sich fest. Er führt sie in den hinteren Teil der Höhle, bis zu dem kleinen Wasserbecken.

Die warme Feuchtigkeit legt sich auf ihre Wangen und lässt sie an das erholsame Bad des gestrigen Abends denken.

Virtanen dreht sich zu ihr um.

„Ich dachte, du würdest gerne baden!“, murmelt er und lässt ihre Hand los. Er will zurücktreten, ihr Zeit für ihre Pflege geben, doch sie packt seinen Unterarm und hält ihn zurück.

Mit einem neckischen Lächeln zieht Thyme sich das Shirt über den Kopf. Ihr leichtes, ärmelloses Hemd folgt und die Hose rutscht ohne große Aufregung zu ihren Füßen. Sie hat in den letzten Tagen abgenommen. Ihre Hüftknochen treten deutlich hervor und die definierten Muskeln, die sie sich bei ihrer Arbeit antrainiert hat, verschwinden allmählich.

Virtanen starrt sie schweigend an. In seinem türkisblauen Blick glüht das Verlangen nach ihr, doch er steht regungslos vor ihr. Verzweifelt schüttelt er den Kopf, als Thyme ihre Finger unter den Bund ihres Höschens gleiten lässt und das letzte Kleidungsstück zu Boden fällt.

Ihre rötlichen Augen glimmen vor Erregung, als sie sich dem starken Ardarra-Krieger in ihrer vollkommenen Nacktheit präsentiert. Ohne Scheu tritt sie auf ihn zu und greift nach dem Saum seines Hemds.

„Warum leistest du mir nicht Gesellschaft, wenn ich baden gehe?!“, fragt sie unschuldig und blickt zu ihm auf.

Virtanen stöhnt ergriffen. Sie weiß, dass sie ihn herausfordert. Aber in der letzten Nacht hat sie gemerkt, dass sie nicht mehr lange weitermachen kann. Die Schmerzen, die sie ertragen musste, können nicht noch schlimmer werden. Aber das ist der Krankheitsverlauf. Sie wird irgendwann nur noch ein wimmernder Haufen Mensch sein. Davor fürchtet sie sich am meisten – dass sie vor Schmerzen den Verstand verliert. Und bevor es so weit kommt, will sie ohne Reue alles tun, wonach sie sich sehnt.

„Ich werde nicht mit dir schlafen, Yima!“ Virtanens Stimme ist ein heiseres Flüstern. Er starrt sie mit hungrigen Augen an und obwohl seine Reaktion eindeutig ist, weiß sie, dass er sie nicht anrühren wird. Die große Beule unter seiner Hose und der Kosename, den er ihr schenkt, zeigen ihr, wie erregt er von ihr ist. Dennoch kann er ihr widerstehen.

„Wir sollten so vieles in diesem Universum nicht tun!“, stimmt sie ihm zu und zieht am Saum seines Hemdes. Er hält ihre Handgelenke fest und stoppt ihre Bewegung.

„Aber das Leben kann so schnell vorbei sein! Ich genieße es einfach, dich bei mir zu haben und vielleicht“, sie grinst spitzbübisch und stellt sich auf die Zehenspitzen, um seine Lippen zu küssen, „vielleicht kann ich dich ja umstimmen!“

Virtanen knurrt bedrohlich, doch er hebt seine Arme und lässt sich bereitwillig von ihr ausziehen.

Würde er ihr nicht dabei helfen, hätte sie schlechte Karten. Doch obwohl Virtanen noch immer Vorbehalte zeigt, lässt er zu, dass sie ihn entkleidet. Sie öffnet seine Hose und erfreut sich an seinem erigierten Penis, der ihr scharf entgegensticht. Mit einem leisen Grollen steigt Virtanen aus dem Haufen Stoff, der sich zu seinen Füßen gesammelt hat.

Thyme tritt vorsichtig auf das Wasserbecken zu. Sie wirft dem Mann hinter sich einen verlockenden Blick zu, bevor sie langsam in das warme Wasser steigt. Die Feuchtigkeit benetzt ihre Schenkel, ihren eingefallenen Bauch und reicht ihr schließlich bis zu den perfekten Hügeln ihrer Brüste. Virtanens Kehle wird eng, als er die wunderschöne Wassergöttin in dem schimmernden Wasser ansieht.

Thyme streckt die Hand nach ihm aus und lockt ihn zu sich. Mit einem animalischen Knurren kommt er zu ihr. Das Wasser umschmeichelt seinen Körper, warm und sinnlich. Er tritt dicht an sie heran und dreht sie mit dem Rücken zu sich. Er hatte angenommen, dass es einfacher wäre, ihr zu widerstehen, wenn er nicht die kleinen Brüste, den flachen Bauch und das verlockende Zentrum ihrer Weiblichkeit betrachten müsste. Doch der sanfte Schwung ihres Rückens, der in ihren perfekten Hüften und dem straffen Po mündet, lässt seinen Mund trocken werden. Er setzt sich auf einen Vorsprung und atmet tief durch, als er Thyme zu sich zieht und ihr die Haare über die Schulter streicht.

Mit kräftigen Bewegungen massiert er ihre Haut, die die Zeichen ihrer Krankheit trägt. Das warme Wasser umschmiegt ihre Körper und streichelt sie auf erotische Weise, während Thyme sich an ihn schmiegt und die Zärtlichkeiten genießt, die er ihr schenkt.

Virtanen leckt einen Wassertropfen von ihrer Schulter, knabbert und beißt an ihrer Haut und erregt sie mit seinen Spielereien. Er fährt die Linien ihrer rötlich-schimmernden Adern auf ihrem Nacken nach und schenkt ihr eine erregende Gänsehaut nach der nächsten. Doch obwohl Thyme sich in seinen Armen windet und auch er sein Verlangen kaum noch ertragen kann, versagt er sich die Erlösung.

Er hält sie einfach an seine Brust gepresst und streichelt sie sanft, bis sie ergeben den Kopf nach hinten sinken lässt und die Augen schließt.

☐☐

„Was war das?“ Thyme richtet sich auf. Bis vor wenigen Minuten lag sie entspannt auf ihrer Decke und döste nach dem erholsamen Bad – das Virtanen zu ihrer Enttäuschung wirklich nur zum Baden genutzt hat.

Das Grollen, das von außen in die Höhle dringt, wird lauter. Der Boden unter ihren Füßen bebt. Staub und Geröll rieseln von der Decke.

Virtanen runzelt missmutig die Stirn. Dann springt er auf.

„Wir bekommen Besuch!“, sagt er und reicht ihr die Hand. Während er sich sein Schwert greift, nimmt Thyme zwei Blaster. Es ist offensichtlich, dass es sich bei den Gästen nicht um Virtanens Waffenbrüder handelt.

„Ich werde sie von der Höhle weglocken. Bleib du in Sicherheit. Ich denke, sie werden dich durch die Paccai Karkal nicht entdecken. Aber ich will kein Risiko eingehen!“

„Nicht, Virtanen! Ich lass dich nicht alleine gehen!“ Thyme sieht ihn mit großen Augen an. „Ich bin darauf trainiert, mich den Feinden zu stellen!“

Doch Virtanen schüttelt den Kopf. Er seufzt leise, bevor er ihr in einer hastigen Bewegung die Lippen auf den Mund drückt, sich abwendet und sie verlässt.

Perplex starrt Thyme ihm nach. Was war das denn?

Es fühlte sich nach einem Abschied an. Ein Abschied für immer?

Wenn die Gamma Leporis-Ardarra Virtanen finden, werden sie ihn gefangen nehmen – und wahrscheinlich verschleppen, wenn nicht sogar töten.

Thyme denkt nicht darüber nach. Sie handelt und folgt Virtanen in einiger Entfernung, so dass er sie nicht bemerkt.

Sie robbt über den staubigen Boden, quetscht sich durch den engen Einlass der Höhle. Dann klettert sie über die Felsen, die Virtanen als Sichtschutz vor den Eingang gebracht hat. Das Rauschen des Windes in den Baumwipfeln und das aufgeregte Kreischen der Tierwelt dringen an ihre Ohren.

Die Luft ist stickig und warm. Es muss später Nachmittag sein. Die Sonne steht bereits tief am Horizont, doch noch immer hat sie Kraft, den Planeten aufzuheizen.

Sofort steht Thyme der Schweiß auf der Stirn. Sie wischt die Tropfen mit ihrem Handrücken ab und schleicht, versteckt hinter Felsen und Büschen, tiefer in den Wald hinein. Sie folgt den Geräuschen, die eindeutig von den feindlichen Ardarra stammen. Die Krieger machen sich nicht einmal die Mühe, leise zu sein.

Dann hört sie einen tiefen Schrei und wildes Gebrüll. Erstarrt bleibt Thyme stehen. Kampfgeräusche dringen zu ihr. Klingen schlagen aufeinander und durchbrechen die friedlichen Geräusche dieses Nachmittags. Sie weiß genau, wer den Schrei ausgestoßen hat und sie beginnt trotz ihres geschwächten Körpers zu rennen.

Angst pulsiert durch ihre Adern, aber das Adrenalin schenkt ihr Kraft. Sie stürzt durch das Dickicht, bleibt immer wieder mit ihrer Kleidung an Ästen und Schlingpflanzen hängen, doch die Panik treibt sie an. Gestrüpp verfängt sich in ihren Haaren und reißt schmerzhaft daran. Sie lässt sich nicht aufhalten.

Sie muss Virtanen helfen.

Als sie die kleine Lichtung erreicht, bleibt sie atemlos stehen. Schwarze Flecken der Erschöpfung tanzen vor ihren Augen und ihr Herz rast mit unregelmäßigen Schlägen in ihrer Brust. Hastig greift sie nach ihrem Blaster und zielt auf den kleinen Gleiter, der in diesem Moment startet. Die Wucht des Rückstoßes reißt sie von den Beinen und sie taumelt nach hinten, während sie verzweifelt auf das Gefährt schießt. Ihre Hände zittern so stark, dass sie kaum ihr Ziel anvisieren kann. Ihre Bemühungen sind aussichtlos und als das Raumschiff den Asteroidengürtel erreicht, der in schwindelerregender Höhe über dem Planeten kreist, lässt sie den Arm sinken.

Sorgenvoll blickt sie in den Himmel, bis das Shuttle nicht mehr zu sehen ist.

Angst erfüllt sie. Die Gamma Leporis-Ardarra haben Virtanen entführt. Wie konnte er sie nur allein zurücklassen? Er hat sein Leben riskiert, damit sie unentdeckt bleibt.

Thyme zieht getroffen die Luft ein. Ihr ganzer Körper schwankt vor Adrenalin, gepaart mit einer ungesunden Unruhe. Ihr Kopf ist leergefegt und sie braucht mehrere Minuten, um zu verstehen, was geschehen ist und wie sie weiter vorgehen wird. Mit unsicheren Bewegungen steckt sie den Blaster in ihren Hosenbund. Es hat keinen Sinn nach Vorwürfen zu suchen. Virtanen ist weg, in den Händen von Bal’eon und seinen Kriegern. Wenn es nur eine Chance gibt, ihn zu retten, muss Thyme jetzt einen kühlen Kopf bewahren.

Zweifelnd presst sie sich die Finger an die Schläfen. Sie zwingt sich ruhig zu atmen und nach einiger Zeit gelingt es ihr, ihr aufgewühltes Gemüt zu beruhigen.

Sie kehrt zu ihrer Höhle zurück und kriecht erneut durch den schmalen Eingang. Bewaffnet mit dem Kommunikator und ihrer Tasche kommt sie wieder hervor. Sie setzt sich auf einer kleinen Lichtung in der Nähe auf einen schmalen Felsen und schickt eine Nachricht nach der anderen an Cad’ens Signatur. Wenn die feindlichen Ardarra nicht mehr da sind – und scheinbar haben sie mit Virtanen einen guten Fang gemacht, sonst hätten sie noch nach ihr gesucht – kann sie auch auf offiziellem Weg nach ihrem Ziehvater rufen.

☐☐

Es wird immer später und die Sonne ist schon lange untergegangen, als Thyme das leise Zischen eines herannahenden Shuttles vernimmt. Obwohl sie sich sicher ist, dass es kein feindlich gesinntes Schiff ist, versteckt sie sich hinter einigen Büschen und zieht den Blaster, um sich im Notfall verteidigen zu können. Die Blätter der Bäume werden durch einen heftigen Wind aufgepeitscht. Sie muss sich gegen den Sturm stemmen. Ihre Haare werden ihr ins Gesicht geweht.

Grelles Licht erhellt die Lichtung und Thyme schirmt ihre Augen mit einer Hand ab, damit sie nicht geblendet wird. Der Gleiter setzt sanft auf dem satten Grün des Erdbodens auf. Nach nur wenigen Sekunden öffnet sich die Luke und zwei ausgewachsene Ardarra-Krieger springen mit gezogenen Schwertern aus dem Raumschiff.

Sie sehen sich suchend um.

Thyme fällt ein Stein vom Herzen. Erleichterung überflutet sie, als sie die Männer sieht. Sie greift nach der Tasche und läuft zu den Kriegern, die ihr sehr bekannt sind.

„Raklin! Amires!“ Sie stolpert auf den Hünen mit dem dunklen Haar zu. Raklin steckt sein Schwert in die Scheide und zieht sie beschützend in seine Umarmung. Dann wirbelt er sie übermütig herum, bis sie ihm lachend zu verstehen gibt, dass ihr schwindelig wird. Sie haben sich lange nicht mehr gesehen und er freut sich sichtlich.

„Kleine Schwester! Ich verfluche Virtanen, weil er dich in diese gefährliche Situation gebracht hat!“, sagt Raklin mit grinsendem Blick und gibt Thyme frei. Sie taumelt leicht, wird aber von ihm sicher gehalten. Aufmerksam sieht er sich um. „Wo ist der Bastard von einem Ardarra?“

Thyme seufzt schwer und ein Schatten der Trauer legt sich in ihren Blick. „Bal’eon hat seine Männer geschickt. Virtanen wollte sie weglocken, damit sie mich nicht finden und wurde verschleppt.“

Raklin stößt einen heftigen Fluch aus. Dann sieht er sie eindringlich an. Er packt ihr Kinn und begutachtet ihre veränderten Augen und die Zeichnung der Adern auf ihrer Haut. Verzweifelt versucht sie, sich aus seinem Griff zu befreien, doch Raklin schnalzt nur mit der Zunge.

„Du bist noch immer so süß und hübsch wie bei unserem letzten Treffen!“, sagt er und Wärme durchflutet Thymes Herz. Der unstete Ardarra hat trotz allem ein feines Gespür für ihre Gefühle.

„Komm, kleine Schwester!“, sagt er und zieht sie mit zu Amires. Auch er umarmt Thyme zur Begrüßung, bevor die drei in den Gleiter eilen, um den Planeten zu verlassen.

Raklin schwingt sich hinter das Steuer des Gleiters, während der junge Ardarra Amires, ein enger Vertrauter Ryleighs, neben ihm Platz nimmt. Thyme setzt sich auf die schmale Bank im hinteren Teil des kleinen Raumschiffes und ohne Zeitverlust starten sie in den dunklen Abendhimmel.

Ohne Beschuss, Verfolger und Kollisionen gelingt es Raklin, das Shuttle durch das Asteroidenfeld zu lenken. Das mattschwarze Raumschiff, das in einiger Entfernung auf sie wartet, ist immer wieder ein imposanter Anblick. Thyme steht auf und stützt sich an Raklins Lehne ab, während er Cad’ens Raumschiff umrundet.

Das Shuttle setzt in dem Hangar lautlos auf und Raklin öffnet die Luke. Thyme zögert kurzzeitig. Ihr enger Freund klopft ihr beruhigend auf die Schulter. Dann setzt sie sich in Bewegung und die drei verlassen den Gleiter.

Thyme kann die Angst um Virtanens Leben kaum ertragen. Dennoch spürt sie die Anspannung vor einer anderen Begegnung in ihrem Körper. Sie tritt in die schwarze Halle, die nur durch die bläulichen Kisai-Feuer erhellt wird.

Mit einem leisen Zischen öffnet sich am hinteren Ende des Hangars eines Tür und eine junge Frau mit dunklen Haaren, Sommersprossen und tief violetten Augen stürmt herein. Sie sieht sich kurz um, bevor sie mit einem leisen Schluchzen auf Thyme zustürzt. Mit Tränen in den Augen schließt sie ihre Tochter in ihre Arme.

„Min Anpé, endlich bist du bei mir!“, jammert Ryleigh und küsst ihre Ziehtochter liebevoll auf die Stirn. Sie legt ihre Hände vertrauensvoll an Thymes Wangen und starrt sie eindringlich an. „Jag mir bitte nie wieder so einen Schrecken!“, flüstert Ryleigh, bevor sie Thyme erneut an ihre Brust drückt und nur schwer loslässt. Sie wirft Raklin einen Blick zu und flüstert ein wortloses Danke.

Thyme seufzt schwer. Die Last, die ihr auf dem Herzen lag, ist mit einem Mal geringer geworden. Allein durch die Umarmung ihrer Mutter, fühlt sie sich erleichtert.

„Nein, Am’ma. Das verspreche ich dir!“, murmelt Thyme.

☐☐

„Geht es dir soweit gut?“ Ryleigh sieht ihre Ziehtochter aufmerksam an. Sie sitzen gemeinsam in Cad’ens und Ryleighs Quartier. Ryleigh hat auf einem der Sessel Platz genommen, Thyme ihr gegenüber. Hinter Ryleigh steht ihr Gefährte, der seine Ziehtochter ebenfalls aufmerksam beobachtet.

Demütig senkt Thyme den Blick und verhindert Ryleighs wachsame Musterung. Sie kann es nicht ertragen, dass ihre Eltern sie so ansehen. Sie fühlt sich wieder, als wäre sie ein unerfahrener Teenager. Sie will Cad’en und Ryleigh nicht enttäuschen. Doch ihre Mutter hebt ihr Kinn und blickt sie zärtlich lächelnd an.

„Warum hast du dich nicht gemeldet, min Anpé. Wir hätten dir geholfen! Du bist nicht allein!“ Ryleigh legt den Kopf in den Nacken und sieht ihren Gefährten an. Seine türkisfarbenen Augen, ein wenig dunkler als die seines Waffenbruders, strahlen eine unerschütterliche Stärke aus. Er steht vollständig hinter seiner Gefährtin, hinter seiner Familie.

„Ich wollte euch nicht zur Last fallen!“, murmelt Thyme getroffen und erkennt, wie dumm ihre Gedanken waren. Der Moment, in dem ihre Am’ma sie in die Arme genommen hat, hat all die Zweifel und den Druck von ihren Schultern genommen. Sie ist endlich zu Hause, bei ihrer Familie. Hier muss sie sich nicht verstecken. Hier kann sie so sein wie sie ist.

Und doch hat sie noch etwas Wichtiges zu tun. Sie muss Virtanen retten.

„Kalrio!“, stößt Cad’en hervor und legt Thyme trotz seiner Stärke, die Hand sanft auf die Schulter. „Du solltest langsam wissen, dass du uns niemals zur Last fällst, Thyme!“

Thyme seufzt schwer. Sie nickt vorsichtig und lächelt dann leicht. „Ich weiß! Es war ziemlich dumm von mir. Bitte verzeiht!“

Ryleigh sieht sie fragend an und ergreift ihre Hände. „Und du warst bereits bei einem Arzt?“

Thyme verdreht die Augen und entzieht sich ihr. Sie weiß, dass sie ihrer Mutter damit wehtut, aber sie kann nicht verstehen, warum Ryleigh sie noch immer wie ein kleines Kind behandelt. Wenn sie wüsste, welche gefährlichen Missionen Thyme bei ihrer Arbeit als Agentin des Rates in den letzten Jahren bestreiten musste, würde sie einen Schock erleiden. Ryleigh ist einfach zu gut für dieses Universum. „Ja, Am’ma. Es gibt keine Chance auf Heilung. Ich werde … ich werde sterben!“

Ihre Mutter schluckt. Dennoch hält sie sich tapfer. Thyme weiß, wie sehr Ryleigh an ihr und ihren Schwestern hängt, wohl mehr, als sie sich manchmal selbst eingestehen würde.

„Was können wir denn machen?“, fragt Ryleigh nun und in ihrem violetten Blick, einem Erbe ihrer eigenen Mutter, die sie niemals kennengelernt hat, glimmt die Hoffnung.

Thyme schüttelt heftig den Kopf. „Es gibt keine Heilung, Am’ma!“, fährt sie Ryleigh an.

„Du solltest nicht aufgeben, Thyme! Wir könnten …“

„Ich gebe auf? Ich gebe nicht auf, ich habe nur die Tatsachen akzeptiert. In weniger als drei oder vier Wochen werde ich ein sabberndes Etwas sein, das sich vor Schmerzen krümmt. Ich werde sterben. Damit habe ich mich abgefunden, also solltest du es auch!“, ruft sie erregt und springt auf. „Wir haben wichtigere Dinge zu erledigen, als über meine verdammte Krankheit zu sprechen! Die Zeit ist knapp!“ Sie funkelt Cad’en an. „Virtanen hat versucht, mich zu schützen. Jetzt ist er ein Gefangener von Bal’eon! Wir müssen ihn retten!“

Cad’ens Blick verfinstert sich. „Wir werden gar nichts tun, Thyme!“, sagt er scharf und seine Stimme ist so zornig und tief, dass Thyme erschauert. Sie kennt diesen Tonfall. Damals, während ihrer Schulzeit, als sie auf Eysvi einen Gleiter gestohlen und damit eine Spritztour mit ihren Teenager-Freunden unternommen hat, wurden Cad‘en und Ryleigh von der Tempelschule informiert. Sie mussten zu einem Gespräch zur Direktorin.

Danach bekam Thyme eine ordentliche Standpauke von Cad’en. Damals hat er diesen Ton ebenfalls verwendet. Es ist die unumstößliche Stimme des Akvaroa. Sie muss sich seinem Willen beugen.

Auch wenn sie unter Ardarra-Kriegern groß geworden ist, kann sie sich den Traditionen und Vorschriften nur schwer unterwerfen. Vor allem, wenn sie andere Pläne hat.

Deshalb funkelt sie ihn wütend an und schüttelt den Kopf.

„Das kann nicht dein Ernst sein!“, ruft sie empört. „Virtanen hat mir das Leben gerettet. Ich stehe in seiner Schuld und werde ihn sicher nicht den Gamma Leporis-Ardarra ausliefern! Wenn es auch nur einen kleinen Hoffnungsfunken gibt, dann werde ich ihn entflammen. Mein Leben wird in wenigen Wochen zu Ende sein. Ich kann mich nicht einfach hinsetzen und abwarten, während er um sein eigenes Leben kämpft!“

Cad’en grollt finster. „Du wirst tun, was ich dir sage!“, zischt er und funkelt sie an. Ryleigh sieht ihre Tochter mit sanftem Blick an und versucht zu vermitteln.

„Thyme, wir werden Virtanen nicht sich selbst überlassen, aber du musst verstehen, dass Cad’en und seine Waffenbrüder die bessere Alternative sind. Du bist doch nur ein junges Mädchen, das …“

Thyme sieht rot. Auch wenn die Worte ihrer Mutter gut gemeint sind, bewirken sie bei Thyme leider das Gegenteil. Sie starrt Ryleigh vorwurfsvoll an. „Ein junges Mädchen? Ich bin erwachsen! Schon seit Jahren stehe ich auf eigenen Beinen! Ich habe gelernt mich zu verteidigen und ich bin niemals schlechter als einer der Ardarra-Krieger. Ich habe etwas, wofür es sich zu kämpfen lohnt!“, stößt sie hervor.

Cad’en tritt vor. Er ist groß und eindrucksvoll in seiner schwarzen Kleidung, doch Thyme spürt keine Angst. Er würde ihr niemals Schaden zufügen. Während Ryleigh noch versucht seinen Unterarm zu greifen und ihn zu beruhigen, packt Cad’en Thyme am Handgelenk.

„Solange ich für dich verantwortlich bin, wirst du tun, was ich sage!“, brüllt er wütend.

„Das werde ich nicht!“, kreischt Thyme aufgebracht und wehrt sich heftig gegen Cad’ens bevormundende Behandlung. Er zerrt sie aus dem Quartier und den Korridor herunter. Er ist nicht grob oder gewalttätig, dennoch kann sich Thyme nicht aus seinem Griff befreien.

„Du wirst meine Entscheidung respektieren, Thyme!“, zischt er und sein Tonfall lässt keine Widerworte zu. „Und solange du keine Vernunft annimmst, wirst du in deinem Quartier bleiben!“ Er schiebt sie durch den Korridor.

Immer, wenn sie die bläulichen Kisai-Feuer passieren, flammen diese wütend auf und werfen wilde Schatten an die Wände. Es ist nur ein kurzer Weg, bis Cad’en die Tür öffnet und Thyme in das Zimmer zwingt, das ihr früher als Quartier diente.

„Du bleibst hier, haben wir uns verstanden?“, fragt Cad’en ein letztes Mal und sein Blick brennt grell.

In Thyme wütet das Feuer ihres Zorns. Dennoch weiß sie, dass sie gegen Cad’ens beherrschende Art nicht bestehen kann. Es ist besser, sich geschlagen zu geben. Jedenfalls für einen Augenblick.

Sie senkt den Blick und nickt schweigend, während sie sich auf die Zunge beißt, um ihre tobenden Worte am Ausbrechen zu hindern. So wütend hat sie Cad’en noch nie gesehen. Bevor er die Tür verriegelt, sieht er sie kurz an. Und Thyme meint in seinem eisblauen Blick Sorge zu sehen, Sorge um sie.

Als sie allein ist, schreit Thyme empört auf und schlägt mit der flachen Hand gegen die matt schwarze Wand ihres Quartiers. Sie ballt die Hände zu Fäusten und versucht, ihrer Wut Herr zu werden.

Was zwischen Cad’en und ihr geschehen ist, ist ungewöhnlich. So angriffslustig und herausfordernd kennt sie ihren Ziehvater nicht. Er war ihr gegenüber immer ruhig und ausgeglichen – okay, bis auf das eine Mal, als er nach Eysvi zitiert wurde und ihr eine Strafpredigt bezüglich des Diebstahls von Gleitern hielt. Aber damals war sie gerade 13 Jahre alt und ein wenig rebellisch. Diese Phase legte sich nach Cad’ens zorniger Strafe schnell.

Erst später erkannte sie, die Doppeldeutigkeit seines eigenen Lebens. Immerhin ist er Anführer seiner Krieger, ein Sklavenjäger, der raubt und stiehlt. Mit moralischen Grundsätzen ist Cad’en nicht zu erklären. Dennoch hat er es geschafft, seine vier Töchter zu guten, ehrlichen Menschen zu erziehen – wobei es wohl eher Ryleigh zu verdanken ist.

Thyme lächelt bei dem Gedanken an ihre Eltern. Auch wenn Cad’en ein Ardarra ist und einer Arbeit nachgeht, die nach allgemeinen Grundsätzen keine Achtung verdient, ist er der ehrlichste und moralischste Mann, den sie jemals kennengelernt hat. Sie achtet ihn, auch wenn sie ihn in diesem Moment am liebsten erwürgen würde.

Sie ist jetzt erwachsen und kann eigene Entscheidungen treffen. Weder Cad’en noch Ryleigh haben ein Recht, sie wie das 13-jährige widerspenstige Mädchen zu behandeln, das sie damals war. Sie brauchte ein wenig Zeit, sich an die Vorgaben der Gesellschaft zu gewöhnen, nachdem sie neun Jahre in Gefangenschaft auf Uce’ria lebte. Aber sie hat es geschafft und ist ihren Weg gegangen.

Und das wird sie auch jetzt.

Sie sieht sich in ihrem neuen Gefängnis um und erkennt, dass alles noch so ist, wie sie es bei ihrem letzten Besuch verlassen hat. Das Ardarra-Schiff ist ihre Heimat, ihr Rückzugsort, an den sie immer kommen kann, wenn ihr Leben durcheinander wirbelt.

Das kühl-flackernde Kisai-Feuer erhellt den Raum, der mit seinen schwarzen Wänden schon immer wie eine kleine Höhle wirkte. Thyme streicht über die weiche Bettwäsche. Auch wenn sie schon lange nicht mehr auf dem Schiff war, ist das Bett frisch bezogen. Ryleigh kümmert sich darum, wenn ihre Kinder nach Hause kommen. Die Fürsorge ihrer Mutter treibt Thyme die Tränen in die Augen.

Sie wollte nicht zurückkehren, weil sie wusste, welche Gefühle in ihr aufsteigen würden. Die Liebe, die Ryleigh ihr entgegenbringt. Die Sicherheit, die Cad’en ihr schenkt. Die vertraute Umgebung, die ihr Schutz bietet. Die Freundschaft zu Raklin, der immer mit ihr herumgealbert hat. Amires, die anderen Krieger – alles zeigt ihr deutlich, was sie verlieren wird, wenn sie stirbt.

Sie schluchzt herzzerreißend auf, als der Schmerz in ihrer Brust übermächtig wird. Dennoch zwingt sie die Tränen zurück. Sie ist mutig. Sie ist stark. Sie weiß, was sie will.

Wenn sie schon sterben wird, wird sie den Zeitpunkt selbst wählen. Und welcher Grund wäre besser geeignet, als eine fast aussichtslose Rettungsmission zu dem feindlichen Planeten eines brutalen Ardarra-Anführers.

Thyme reibt sich hektisch über das Gesicht. Der Plan beginnt in ihrem Kopf Gestalt anzunehmen. Sie lächelt durchtrieben und richtet sich auf, um die Sachen, die sie benötigt, einzupacken. Sie wird Virtanen retten – und wenn es das letzte ist, was sie tut.

☐☐

„Warst du nicht ein wenig streng mit ihr?“ Ryleigh steht neben ihrem Gefährten und berührt ihn sanft am Oberarm. Die Angst um Thyme hat sie noch immer schwer im Griff, doch seit sie ihre Ziehtochter auf dem Schiff weiß, fühlt sie sich ruhiger. „Sie ist erwachsen. Das vergessen wir manchmal. Ich verstehe dich, Culja. Sie wird immer unser kleines Mädchen bleiben, aber wir müssen auch loslassen!“

Cad’en verzieht missmutig das Gesicht und funkelt sie an. „Ich will sie doch nur beschützen – vor allem, was da draußen lauert!“

„Culja, Thyme ist kein kleines Kind mehr. Sie ist eine erwachsene Frau und auch wenn es uns schwerfällt, müssen wir sie gehen lassen! Sie ist stark und mutig. Das ist eine Eigenschaft, die du ihr beigebracht hast!“

„Mahima, du bist das Beste, was mir jemals passiert ist! Ich gestehe Thyme ihre eigenen Entscheidungen zu. Aber sie weiß nicht, worauf sie sich einlässt!“ Cad’en stöhnt leise und reibt sich über die geflochtenen Haare. Die Stammeszeichen zu beiden Seiten seines Schädels sind deutlich zu erkennen. „Ich werde wohl noch einmal mit ihr reden müssen!“

Ryleigh nickt sanft. „Das wäre wohl besser, Culja. Immerhin ist es Thyme. Du weißt, dass sie garantiert einen Plan ausheckt!“

Ihr Gefährte seufzt schwer. Dann glimmt sein Blick auf und ein türkises Funkeln flutet seine Augen. „Weißt du eigentlich, dass du unglaublich sexy bist, wenn du recht hast?!“

Ryleigh lächelt hingerissen und schlägt die Augen nieder, während sie ihre Fingerspitzen über seine Brust gleiten lässt. Mit einem Knurren packt Cad‘en sie an den Oberarmen und drängt sie an die Wand in ihrem Rücken. Die Luft entweicht aus ihren Lungen, als er sich an ihren Körper presst und seine gespaltene Zunge über ihre Lippen streichen lässt.

Ryleigh sieht ihn mit großen Augen an, doch in seinem Blick erkennt sie nichts außer Hingabe – für sie, für seine Familie, für seine Waffenbrüder. Sie lächelt sanft und lässt zu, dass er ihr einen tiefen, verzehrenden Kuss raubt. Hektisch schlägt ihr Herz in ihrer Brust und sie schließt mit flatternden Lidern ihre Augen.

Cad’en ist der Mann, vor dem sie sich trotz seiner Kraft und Stärke niemals fürchtet. Wenn der Ardarra-Krieger in ihm durchbricht, kann sie nicht anders, als seine Macht anzunehmen und sich ihm zu unterwerfen. Denn als er spürt, wie bedingungslos sie sich ihm hingibt und ihm ihre Liebe schenkt, wird er ruhiger.

Der Kuss wird sanfter, zärtlicher, bis er sich schließlich von ihr löst und seine Stirn an ihre legt.

Ihr weicher Körper schenkt ihm Frieden und er kann die Tatsachen, die ihn aus der Bahn geworfen haben, endlich wieder mit nüchternem Blick betrachten. Mit einem leichten Kuss auf ihre Schläfe löst er sich von ihr.

„Ich habe eine Entscheidung getroffen und werde Thyme nicht weiter in Gefahr bringen. Wenn wir Bal’eon angreifen, haben wir keine Chance. Er wird nach Gamma Leporis zurückkehren, um seinen Triumph auszukosten. Der Stamm, jedenfalls das, was davon noch übrig geblieben ist, wird ihm zujubeln, weil es ihm gelungen ist, Virtanen gefangen zu nehmen. Er wird ihn öffentlich hinrichten!“

Ryleigh sieht ihren Gefährten voller Sorge an. „Was können wir tun?“

Cad’en bleckt die Zähne. „Wir werden uns mit meinem Stamm verbünden und diesen Krieg beenden!“

„Wir fliegen also nach Cygni?“, fragt Ryleigh zweifelnd, weiß sie doch, welche Grausamkeiten sich die Ardarra-Stämme untereinander angetan haben.

„Nach Cygni!“, stößt Cad’en hervor und er wirkt nicht wirklich zufrieden mit seiner Entscheidung.
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Thyme huscht lautlos durch die leeren Korridore. Sie war ein Kind, als sie zum ersten Mal auf das Schiff kam. Die Quartiere, Korridore und Verbindungsgänge der unterschiedlichen Ebenen waren ihr Spielplatz. Im Gegensatz zu ihren Schwestern war sie schon immer sehr entdeckungsfreudig. Sie kennt das Raumschiff in und auswendig.

Als sie sich in ihrem Quartier frische Kleidung aus dem Schrank genommen hat und im Badezimmer verschwand, musste sie lächeln. Aber es war ein heimtückisches Lächeln, das ihre tiefsten Gefühle wiedergab.

Während sie sich wusch und umzog, überlegte sie, wie sie am besten und vor allem ungesehen mit einem Gleiter von Bord verschwinden könnte. Als Cad’en sie in ihrem Zimmer eingesperrt hat, glaubte er wohl, sie in Sicherheit zu wissen. Aber Thyme wäre nicht sie selbst, wenn ihr die Flucht nicht gelingen würde.

Bepackt mit einer kleinen Tasche und bewaffnet mit den Blastern, machte sie sich auf den Weg. Cad’en hatte vergessen, dass ihr Zimmer noch immer die Verbindungstür zu den Quartieren ihrer Schwestern besaß. Sie spazierte demnach vollkommen unbescholten durch Kaylyns rosa Mädchen-Reich, bevor sie die Tür zum Korridor öffnete und frei war.

Noch ist alles ruhig. Es begegnet ihr niemand, als sie den kurzen Weg zu den Gleitern nimmt.

Als sie das kleine Schiff umrundet, bleibt sie abrupt stehen.

„Hast du wirklich geglaubt, du könntest unbemerkt verschwinden, Thyme?“ Die dunkle Stimme von Cad’en hallt durch den Hangar. Er sitzt lässig auf einigen schwarzen Kisten und hebt fragend eine Augenbraue.

Panisch sieht Thyme ihn an. Ihr Herz jagt in ihrer Brust und ihre Fingerspitzen beginnen unangenehm zu prickeln. Sie fühlt sich wieder wie das 13-jährige Mädchen, das den Gleiter auf Eysvi gestohlen hat und erwischt wurde.

Es dauert einen Moment, bis Thyme ihre Stärke zurückgewonnen hat.

„Du kannst mich nicht aufhalten, Cad’en!“, sagt sie sicher und geht an ihm vorbei. Sie öffnet die Luke und betritt das Shuttle.

Cad’en springt von seinem Platz und richtet sich zu seiner eindrucksvollen Körpergröße auf. „Nein, wohl nicht. Auch wenn ich weiß, dass es Ryleigh das Herz brechen wird, kann ich dich nicht einsperren. Du warst schon immer die mit dem größten Dickkopf!“ Er lächelt sanft und seine Stimme wird wärmer. Thyme kennt ihren Ziehvater nicht anders. Einerseits der Stratege, der Akvaroa, hart, unerbittlich aber gerecht. Und auf der anderen Seite fürsorglich und beschützend. Er kümmert sich um die Mitglieder seiner Familie. „Sie liebt dich, Thyme. Und sie will nur das Beste für dich – für dich und deine Schwestern.“

„Das weiß ich!“ Thyme seufzt schwer und sieht ihn flehend an. „Aber sie versteht nicht, dass es keine Heilung gibt. Ich habe mich damit abgefunden zu sterben. Warum kann sie es nicht?“

„Die Gefühle einer Mutter sind wohl manchmal nicht einfach zu erklären. Sie sieht in dir immer noch das kleine Mädchen aus Uce’ria. Sie will dich beschützen und würde alles dafür tun!“

„Und dafür liebe ich sie!“ Thyme lächelt vorsichtig.

„Ryleigh wird es nicht verstehen, wenn du jetzt gehst. Du bist in Sicherheit. Du könntest hierbleiben. Aber ich werde dich nicht aufhalten! Du musst deinen eigenen Weg finden!“, sagt Cad’en ernst.

Thyme nickt dankbar und entschlossen. „Dann solltest du jetzt gehen und so tun, als hättest du von meinem Verschwinden keine Ahnung. Mein Entschluss steht fest. Ich werde Virtanen retten!“

„Er bedeutet dir sehr viel!“, sagt Cad’en ohne einen Vorwurf. Dennoch glimmt es in seinen eisblauen Augen leicht.

„Ja, mehr als mein Leben!“ Sie lächelt glücklich. „Weißt du, Cad’en. Ich werde bald sterben. Es ist beschissen, aber ich kann es nicht ändern. Ich bereue nichts, denn Ryleigh und du, ihr habt mir ein wunderschönes Leben geschenkt. Ich hatte niemals angenommen, so geliebt und geachtet zu werden. Aber es gibt eine Sache, die ich wirklich bedauere. Ich habe zu lange gewartet, um Virtanen ...!“ Sie stockt leicht. Dann tritt sie vor Cad’en, geht vor ihm auf ein Knie und hebt drei Finger an ihre Stirn. Ihre Stimme ist vor Ehrfurcht tief aber fest. Ihre Worte sind nicht leichtfertig gewählt. Sie weiß genau, worum sie Cad’en bittet. „Mein Akvaroa, ich werde Virtanen zu meinem Gefährten erwählen!“

Thyme erkennt an den geballten Fäusten und der angespannten Haltung ihres Ziehvaters, dass Cad’en mit ihrer Entscheidung alles andere als glücklich ist.

„Ich werde Virtanen als meinen Gefährten annehmen, wenn er mich nimmt!“, sagt sie noch einmal. „Ich weiß, dass du mit dieser Entscheidung nicht einverstanden bist, aber ich erhoffe mir dennoch deine Zustimmung.“

Sie kniet in ihrer demütigen Haltung vor Cad’en und wartet auf sein Urteil. Es dauert lange, bis der Anführer der Ardarra sich regt.

Er hält ihr die Hand entgegen und als Thyme aufsieht, mustert er sie fragend. In seinem Blick steht keine Antwort. „Mein Akvaroa-Kaigun hat dich bereits angefasst!“, grollt er mit tiefer Stimme. „Ich konnte Virtanens Geruch an dir wahrnehmen. Er hat dich berührt! Dich, meine Tochter, obwohl ich es ihm verboten habe!“

Ein Hauch von Scham wäscht durch ihren Körper. Dann strafft Thyme ihre Schultern und erwidert Cad’ens Blick fest und entschlossen. Sie hat nichts getan, wofür sie sich schämen müsste. „Cad’en, ich bin sehr dankbar für alles, was Ryleigh und du mir geschenkt habt. Aber ich bin kein Kind mehr. Ich treffe meine eigenen Entscheidungen. Ich habe meine Wahl getroffen und ich bin glücklich. Willst du nicht, dass ich glücklich bin?!“

Verwirrt starrt der blonde Ardarra die junge Frau zu seinen Füßen an. Als er in ihre rötlichen Augen sieht, erkennt er die tiefempfundene Liebe, die sie seinem Waffenbruder entgegenbringt. Und er spürt, dass es eine ähnliche Verbindung ist, die er zu Ryleigh hat. Thyme liebt Virtanen und daran kann er nichts ändern. Wenn er ihr seinen Segen verweigert, wird sie die letzten Wochen ihres Lebens unglücklich sein. Er will ihr keine weitere Last auferlegen.

Deshalb beißt er die Zähne zusammen und trifft seine Entscheidung. Er wird seinem Waffenbruder, mit dem er Jahrhunderte gemeinsam gekämpft hat und dem er blind vertraut, das größte Geschenk geben, das er besitzt.

Cad’en bedeutet Thyme aufzustehen. Er nimmt ihr Gesicht in seine Hände und haucht ihr einen väterlichen Kuss auf die Stirn.

„Du hast meinen Segen!“, murmelt er getroffen und zaubert damit ein glückliches Lächeln auf Thymes Lippen. „Virtanen wäre ein Narr, wenn er dich nicht erhören würde. Aber wir sollten uns endlich auf den Weg machen, um deinen Gefährten zu befreien!“, schiebt er hinterher.

Er stockt leicht. Es fühlt sich ungewohnt an, von Thymes Gefährten zu sprechen. Vor allem, da es sich um den Mann handelt, den er seit langer Zeit kennt. Aber er hat erfahren, dass die Zeit eine unbestimmte Größe ist und das Leben viel zu schnell beendet sein kann. Deshalb ist seine Entscheidung nicht leichtfertig getroffen. Er hat Ryleigh gefunden, wie es ihm prophezeit wurde und es war der schönste Moment in seinem gesamten Leben. Er kann Thyme nicht das Glück verweigern.

„Wir? Ihr werdet mitkommen? Hast du denn einen Plan?“ Thyme sieht Cad’en fragend an.

Der Ardarra-Anführer runzelt missmutig die Stirn. „Keinen sehr guten, wie ich zugeben muss. Die einzige Chance, um Bal’eon und seinen Stamm zu besiegen, wäre es, sich mit dem Cygni-Stamm zu verbünden!“

Thyme schüttelt verächtlich den Kopf. „Nichts für ungut!“, meint sie entschuldigend, denn sie weiß, dass Cad’en von Cygni stammt, „aber eine Verbrüderung mit diesem Abschaum sollte der letzte, wirklich allerletzte Ausweg sein. Ich habe eine bessere Idee!“

☐☐

Thyme sitzt entspannt im Cockpit des kleinen Gleiters und wartet auf die Startfreigabe. Cad’en war von ihrem etwas unausgegorenen Plan nicht vollständig überzeugt, doch nachdem Raklin, Amires sowie einige andere Ardarra-Krieger mit eingeweiht wurden, nahm die Sache Gestalt an.

Ryleigh war alles andere als einverstanden. Doch sie beugte sich mit einem traurigen Lächeln und verabschiedete sich von ihrer Ziehtochter und ihrem Gefährten.

Thymes Finger fliegen über die Tasten des Bedienpults und hacken sich in die Dateiprotokolle des Systems. Sie weiß, dass die Ardarra-Krieger auf Gamma Leporis, ihre Ankunft genau beobachten werden. Sie muss deshalb ihren Auftritt genau planen. Nur so können Cad’en und seine Krieger, die in zwei weiteren Shuttles in einigem Abstand folgen werden, unerkannt eintreffen und ihr Schützendeckung geben.

Ein wahnwitziger, kaum realisierbarer Plan – aber Thyme wüsste nicht, wie sie Virtanen sonst von dem eisigen Planeten retten können.

Sie tippt einige Codes ein, ändert die Signatur nur unwesentlich und beginnt mit dem Startprotokoll. Mit gemischten Gefühlen spürt sie das leichte Vibrieren, als ihr Shuttle abhebt.

Sie will Virtanen, Cad’en und vor allem Ryleigh nicht enttäuschen. Dass Virtanens Leben von ihr und Cad’ens Waffenbrüdern abhängt, macht die Sache nicht einfacher. Sie muss sich daran erinnern, dass ihm in dieser Situation nicht mit emotionaler Überreaktion geholfen ist. Für ihn muss sie ruhig und gefühllos agieren.

„Gleiter sieben, bereit zum Starten!“, meldet sie sich bei Cad’en ab. „Ich erwarte eure Ankunft auf Gamma Leporis.“

„Gleiter sieben! Startfreigabe!“ Cad’ens Stimme klingt dumpf aus dem Lautsprecher. „Viel Glück, Thyme! Pass auf dich auf!“

Thyme weiß, dass sie für den einen Mann handeln muss, den sie liebt und immer geliebt hat. Sie wird in wenigen Wochen sowieso sterben.

Warum soll sie also ihr Leben nicht für einen höheren Zweck opfern?

Vielleicht – wohl eher wahrscheinlich – wird sie nicht lebendig von dieser Rettungsmission zurückkehren. Es ist ein Himmelfahrtskommando, selbst mit Cad’en und seinen Männern im Nacken.

Aber wenn sie auf Gamma Leporis stirbt, hat sie wenigstens alles versucht, um Virtanen zu retten, ihren Gefährten.

Sie lächelt sanft, als sich die Außenluke des Ardarra-Schiffes öffnet. Ihr Gleiter wird von dem Vakuum eingesaugt und mitgezogen.

Thyme schaltet die automatische Kursanzeige an und steuert das Schiff zielgerichtet auf Gamma Leporis zu. Die Schwärze des Universums breitet sich um sie herum aus und nimmt sie in all seiner tödlichen Schönheit gefangen.

☐☐

„Akvaroa!“ Raklin hebt fragend eine Augenbraue, während er neben Cad’en den Gleiter besteigt. Sie werden nur kurze Zeit nach Thyme aufbrechen, um ihr für den Notfall Rückendeckung zu geben. Es ist deutlich, dass Cad’en der Plan seiner Ziehtochter nicht gefällt. Sein Gesicht ist angespannt und jegliche Leichtigkeit ist aus seinem Blick gewichen.

Dass sie ganz alleine Gamma Leporis ansteuert und zu Bal’eon fliegt, trifft selbst Raklin. Er kennt Thyme, seit sie als kleines Mädchen aus der Gefangenschaft gerettet wurde. Im Laufe der Jahre hat sich eine feste Freundschaft zwischen ihnen entwickelt.

Doch die Tatsachen haben sich verändert. Nicht nur, dass Thyme erwachsen geworden ist, sein Waffenbruder und engster Freund hegt Gefühle für sie, von denen selbst er nichts gewusst hat. Es ist eigenartig, dass die kleine Thyme und der stattliche Ardarra-Krieger zusammengefunden haben. Virtanen und Thyme, ein ungleiches Paar.

Und auch wenn Raklin mit seiner flapsigen und herausfordernden Art manchmal nicht ernst genug wirkt, weiß er, dass sein Bruder der beste Mann für sie ist. Er würde Thyme niemandem lieber anvertrauen.

Dass sie in wenigen Wochen sterben wird, zerfetzt sein Herz. Die Nachricht hat ihn überrascht, getroffen und lässt ihn an dem Schicksal zweifeln.

Thyme hat bereits in jungen Jahren so viel durchgemacht und sich schließlich für ein Leben entschieden, bei dem sie als Agentin des Rates der Gerechtigkeit für die Sicherheit der Unterdrückten kämpft. Sie hat alles gegeben – und das ist der Dank dafür? Dass sie sterben wird? Wenn das Schicksal ist, dann hat es kaum Sinn, gut und anständig zu sein. Es bringt nichts als Schmerz, Leid und Trauer.

Raklin kann sich kaum vorstellen, dass seine kleine Schwester, wie er sie liebevoll nennt, bald nicht mehr leben wird. Sie hat noch so viel vor und auch Raklin trifft es tief. Er hat sich vorgenommen, ihr die letzten Wochen so angenehm wie möglich zu gestalten. Und wenn sie ihn dafür braucht, um ihren Geliebten aus den Fängen der Feinde zu retten, ist er bei dieser unmöglichen Rettungsmission dabei.

Denn die Zeit ohne Thyme wird schneller kommen als gedacht.

Er hatte sich nie vorstellen können, seine kleine Schwester zu überleben. Nun gut, Thyme ist ein Mensch und würde demnach sowieso vor ihm sterben. Aber doch nicht mit 24 Jahren! Das ist selbst für einen Menschen viel zu früh. Sie haben sich in den letzten Jahren nur selten gesehen. Aber ihre Freundschaft war immer stark. Er wusste, dass sie irgendwo da draußen Gutes für den Rat der Gerechtigkeit tut und konnte sich freuen, wenn sie einander wiedersahen. Das wird bald vorbei sein.

Raklin sieht Cad’en an. „Wir holen die beiden aus dieser Scheiße!“, sagt er bestimmt. „Und wenn es das letzte ist, was wir tun!“

Cad’en knurrt leise und nickt. Nach Gamma Leporis zu fliegen, ist ein großes Risiko. Zwar stammt Raklin von diesem Planeten, doch ebenso wie die anderen Ardarra wurde er vor Jahrhunderten verstoßen. Cad‘ens Mannschaft besteht aus einem zusammengewürfelten Haufen von Ardarra-Kriegern feindlicher Stämme. Es ist mehr als ein Risiko. Es ist die vollständige Hoffnungslosigkeit.

Aber keiner von Cad’ens Männern ist gewillt, Virtanen kampflos dem Feind zu überlassen. Auch wenn nur wenig Aussicht für ihren Bruder besteht, werden sie alles in ihrer Macht stehende tun, um ihn zu retten.

Cad‘en wollte seine Gefährtin zu ihrer eigenen Sicherheit nach Eysvi, zu Dana und Lillian, bringen, doch davon wollte Ryleigh nichts wissen. Auch wenn sie keine Ardarra-Kriegerin ist, schlägt in ihr das Herz einer Kämpferin. Sie weigerte sich vehement und setzte schließlich ihren kleinen Dickkopf durch.

Seit 15 Jahren ist Ryleigh Cad‘ens Gefährtin. Raklin hätte niemals damit gerechnet, dass der raue, bedingungslose Ardarra-Anführer jemanden finden würde, der sein Gegenstück wäre. Er vertraut Ryleigh rücksichtslos und die Liebe der beiden ist unübersehbar. Zunächst hatte Raklin angenommen, dass eine Frau seinen Akvaroa schwach werden lassen würde.

Aber er hat sich geirrt. Ryleigh war, trotz ihrer unschuldigen Art, stark genug, um es mit Cad‘en aufzunehmen. Und allein durch sie wird er zu einem besseren Ardarra.

☐☐

Je näher Thyme Gamma Leporis kommt, desto ruhiger wird sie. Der Flug dauerte beinahe den gesamten Tag und die Ungewissheit und Tatenlosigkeit, zu der sie verdammt war, kratzten an ihren Nerven. Obwohl sie weiß, dass Cad’en und seine Männer ihr im sicheren Abstand folgen, pulsiert das Adrenalin durch ihre Adern. Sie fühlt sich, trotz der Anspannung, gut gerüstet.

Jetzt sind es nur noch wenige Minuten, bis sie den eisigen Planeten der Ardarra auf dem Schirm hat.

Die Flugzeit hat Thyme genutzt, um sich eindringlich auf ihren Auftritt vorzubereiten. Sie hat während ihrer Zeit als Agentin beim Rat gelernt, dass es manchmal nur der große Show-Effekt ist, der den Unterschied macht. Die Überlegenheit gegenüber dem Gegner lässt sich häufig auch mit einer perfekt inszenierten Darstellung festhalten.

Da sie auf Cad’ens Schiff noch einen Abstecher in die Waffenkammer gemacht hat, kann sie nun über ihrer schwarzen Kleidung die Rüstung anziehen, die wie Schuppen matt-schwarz schimmert und ihren zerbrechlichen Menschenkörper schützt.

Ihre dunkelbraunen Locken hat sie im Stil der Ardarra zu einem Zopf geflochten. Die tiefroten Adern, die sich um ihre Augen gebildet haben und der finstere Blick, der durch ihre veränderte Iris eindringlich glüht, lassen sie kaum noch wie die Menschenfrau wirken, die sie eigentlich ist. Sie fühlt sich allein durch ihr Aussehen stark. Sie weiß, dass sie nicht unbesiegbar ist. Aber Überheblichkeit war niemals eine ihrer Eigenarten.

Langsam und bedächtig steckt sie ihre Blaster in die Holster. Dann schiebt sie ein Messer in ihren Stiefel und schnallt sich das Kulza in eine Scheide auf den Rücken.

Ein wehmütiges Lächeln gleitet über ihre Lippen. Sie erinnert sich daran, dass Cad’en ihr damals gezeigt hat, wie man mit der kurzen Stichwaffe der Ardarra umgeht. Ein weiterer Dolch findet seinen Platz an ihrem Oberschenkel, bevor sie einige der UV-Granaten an ihren Gürtel hängt.

Die Vorbereitungen schenken ihr Ruhe, die sie benötigt, um sich von der Angst um Virtanen abzulenken. Dass sie emotional in diese Mission verwickelt ist, darf sie nicht beeinträchtigen. Sie muss kühl und überlegt handeln.

In diesem Moment geht der Alarm los. Sie hat den Algieda Nebel erreicht, in dem die vier Planeten der Ardarra-Stämme liegen.

Gamma Leporis, der große, eisige Planet, erscheint vor ihr. Erwartungsvoll setzt sie sich auf ihren Sitz und steuert zielgerichtet die Siedlung an, die als einzige Stadt auf diesem Planeten existiert.

Als die Anziehung des Himmelskörpers ihr Shuttle erfasst, rumpelt es leicht. Doch Thyme lenkt das Schiff sicher durch die Umlaufbahn. Sie hatte nie angenommen, dass sie unbemerkt den Planeten erreichen würde, doch als die zwei feindlichen Gleiter auf sie zurasen, wird ihr ein wenig mulmig. Sie wird von den Schiffen, die ein eher schrottreifes Aussehen zur Schau stellen, Richtung Planet gelotst.

Etwa zwanzig lange Häuser drängen sich in einer engen Gruppe zusammen. In einiger Entfernung kann Thyme weitere Ruinen erkennen. Scheinbar sind diese Gebäude im Laufe der Zeit aufgegeben worden.

Ein großer Platz vor einem der Gebäude, sieht aus wie eine Art Versammlungsstätte. Zahlreiche Fußspuren zeugen im Schnee von den Fährten und als Thyme tiefer sinkt, erkennt sie sogar eine Gerichtssäule, die auch als Pranger zur Bestrafung und Auspeitschung der Feinde genutzt wird.

Thyme ist eine ausgezeichnete Pilotin und setzt ihren Gleiter geräuschlos auf dem gefrorenen Boden ab. Dann greift sie ihren Pelzmantel, zieht ihn über die Schultern und öffnet die Luke.

Grelle Helligkeit blendet sie, als sie heraustritt. Mit einem aufmerksamen Blick sieht sie sich vollkommen ruhig um. Eisige Kälte legt sich auf ihre Wangen und raubt ihr kurzzeitig den Atem, der in weißen Wölkchen aufsteigt. Dann betritt sie mit sicheren Schritten den Planeten.

Vier Ardarra-Krieger, einer gefährlicher als der andere, kommen auf sie zu. Sie haben ihre Schwerter gezogen, doch als sie sehen, dass Thyme nur eine Frau und vor allem allein ist, grinsen sie hämisch und stecken die Waffen weg.

Trotz der Freude lässt Thyme ihren abweisenden Ausdruck nicht fallen. Die Überheblichkeit der Ardarra ist greifbar und wird ihr helfen, ihren Standpunkt zu vertreten.

„Wen haben wir denn da?“, fragt der Größte unter den Kriegern und kommt auf Thyme zu. Er spricht mit einem schweren Akzent in seiner Muttersprache. Thyme muss aufmerksam zuhören, damit sie ihn versteht. Er rollt die Endungen ähnlich wie Raklin es tut, wenn er aufgebracht ist.

„Leg deine Waffen ab, mickriger Mensch!“, zischt der Ardarra mit seiner gespaltenen Zunge.

Thyme legt den Kopf schief. Dann lächelt sie heimtückisch und blinzelt mehrmals mit den Wimpern. „Habt ihr großen, starken Krieger wirklich Angst vor einem kleinen Menschen wie mir? Selbst ohne Waffen könntet ihr mich besiegen, nicht wahr?“

Der Krieger mustert Thyme vielsagend. Dann schnalzt er mit der Zunge, überwindet die letzte Distanz und packt schließlich ihren Oberarm, um sie mit sich zu schleppen. Er ist mindestens zwei Köpfe größer als sie und die Abzeichen auf seiner Kopfhaut sind ebenso eingeritzt wie Bal’eons. Er ist ein fähiger Krieger, kampferprobt und gewissenlos. Doch Thyme spürt keine Furcht. Sie kennt ihre Fähigkeiten und weiß sie einzusetzen. Sie wirbelt einmal um die eigene Achse, zieht das Messer aus ihrem Stiefel und fährt mit eiskalter Präzision durch die Luft.

Der Krieger gibt ein gurgelndes Geräusch von sich. Der Griff seiner Hand erschlafft. Kurzzeitig herrscht absolute Stille. Rotes Blut spritzt in den weißen Schnee, bevor der Totgeweihte auf die Knie sinkt und unscheinbar auf dem Landeplatz stirbt.

Ein Raunen hallt über den Platz. Die anderen Krieger weichen minimal zurück und wirken unentschlossen. Sie wissen nicht, ob sie ihre Waffen ziehen sollen. Thyme dreht sich um und steckt das Messer weg. Sie lächelt, als könnte sie kein Wässerchen trüben, und sieht die drei verbliebenen Krieger nacheinander an.

„Und jetzt bringt ihr mich zu eurem Anführer!“, sagt sie in der Sprache der Ardarra.

☐☐

„Virtanens Mädchen kommt auf meinen bescheidenen Planeten!“, zischt Bal’eon und starrt Thyme an. Sie richtet sich gerade auf, als sie dem Ardarra gegenübertritt, obwohl sie dem Mann kaum bis zur Schulter reicht. Sein Blick funkelt verwirrt, als er ihre roten Augen bemerkt. Er wirkt unruhig und starrt die Krieger an, die Thyme in die große Halle eskortiert haben. Keiner von ihnen wagte es, ihr näher zu kommen.

„Wo ist Gornd?“, fragt der Anführer der Ardarra mit einem unsicheren Flackern in der Stimme. Die Männer scharren angespannt mit den Fußspitzen auf dem festgestampftem Boden. In der großen Halle, einem Versammlungsraum, brennt ein großes, wärmendes Feuer, während Kisai-Schalen den Raum erhellen. Dennoch wirkt es ungemütlich. Es zieht kalt durch die Ritzen des Holzgebäudes und ein unbestimmter Geruch nach Schweiß, Fäkalien und Abfall überzieht alles.

„Gornd konnte uns leider nicht mehr begleiten!“, sagt Thyme mit fester Stimme und lächelt hinterhältig. „Ich möchte nicht länger deine Zeit in Anspruch nehmen, großer Bal’eon! Lass uns zum Geschäft kommen. Du hast etwas, was mir gehört!“ Thymes Stimme ist kalt und schneidend.

Bal’eon runzelt missmutig die Stirn. „Ach!“ Er lehnt sich in seinem thronähnlichen Sessel weit vor und findet seine Überheblichkeit zurück. Dann grinst er sie herausfordernd an und seine schlechten Zähne lassen ihn kaum wie einen Anführer erscheinen. „Was sollte das sein?“

Thyme blickt sich langsam in der großen Halle um. Nachdem sie ihren Standpunkt auf dem Landeplatz klar gemacht und sich Respekt verschafft hat, wurde sie von den drei verbliebenen Ardarra-Kriegern durch die Ansammlung der Holzhäuser geführt. Niemand wagte es, sie anzufassen oder ihr näher zu kommen. Aus den Schornsteinen der langgezogenen Behausungen drang Rauch und hinter einigen Türen konnte Thyme wispernde Stimmen hören. Sie wurde von den Mitgliedern des Clans, wohl von den hier lebenden Frauen, aufmerksam beobachtet.

Dennoch begegneten ihr nur wenige Krieger. Sie sah zwei Frauen, die in der Nähe das Essen zubereiteten. Sie wirkten ärmlich und unsicher. Sie sahen nicht auf, als Thyme in ihr Blickfeld kam. Ob sie freiwillig an diesem furchtbaren Ort verweilen?

Bei einer jungen Ardarra-Frau konnte Thyme eine grünlich schimmernde Prellung an ihrer Schläfe erkennen. Die junge Frau senkte beschämt den Blick, als sie Thymes Aufmerksamkeit erkannte, und verschwand, trotz ihres hochschwangeren Zustands, hastig im nächsten Gebäude.

Die Häuser, die Gleiter und auch die Mitglieder dieses Clans, die Thyme sah, hatten ihre besten Tage bereits hinter sich. Es war offensichtlich, dass die Krieger und ihre Familien auf Gamma Leporis kein erfülltes Leben hatten. Wahrscheinlich wurde jedes Geld, jede Beute in die Aufrüstung der Flotte gesteckt, damit sie sich gegen die vermeintlichen Feinde – ihre eigenen Stammesangehörigen – zu Wehr setzen können.

Thyme kann nicht abschätzen, wie groß der Stamm auf Gamma Leporis ist. Sie hat nur eine Handvoll Krieger gesehen. Möglicherweise sind weitere auf Raubzügen. Aber es werden nicht mehr als hundert sein. Und wie viele Frauen und Kinder in diesem Clan leben, lässt sich unmöglich beurteilen.

In Bal’eons großer Halle stehen seine fähigsten Krieger aufgereiht neben ihm. Sie wirken wie seelenlose Marionetten, sind bis an die Zähne bewaffnet und funkeln sie aus grimmigen Gesichtern an. Es sind große, eindrucksvolle Ardarra, denen die Gewalttätigkeit und die Freude am Töten ins Gesicht geschrieben stehen. Ihre Haare tragen sie im Stil der Ardarra, doch die Stammeszeichen sind narbige Einritzungen, teilweise eitrig, blutig und zu wulstigen Erhebungen verkommen. Einige haben sich die Zähne spitz gefeilt und die muskulösen Körper sind mit Pelzen und Fellen bedeckt. Sie wirken brutaler, grausamer als Cad’ens Waffenbrüder. Verzweifelter. Doch Thyme spürt keine Angst.

Mit einem leicht genervten Seufzen wendet sie sich dem Ardarra-Anführer zu. Bal’eon ist ein Mann mittleren Alters – für einen Ardarra – dessen Haar bereits einige graue Strähnen aufweist. Er trägt die Kampfnarben mit Stolz und wird von seinen Männern nahezu verehrt. Sein Platz ist am Ende der Halle auf einem Thron, der leicht erhöht steht. Thyme muss schmunzeln, als sie daran denkt, was das über ihn aussagt – selbst sitzend will er über seinen Männern stehen. Er leidet eindeutig an einem geringen Minderwertigkeitsgefühl, das er mit Gewalt und Brutalität verschleiern will. Wie anders ist Cad’en, der seinen Court gemeinsam auf einer Ebene mit seinen Waffenbrüdern abhält.

Man muss nicht groß sein, um groß zu sein.

„Du hast meinen Gefährten in deiner Gewalt. Ich will ihn wiederhaben!“, sagt Thyme nun und sieht sich scheinbar gelangweilt um. Dabei hat sie ihre Umgebung genau im Blick. Sie erkennt, dass es nur zwei Ausgänge aus diesem hölzernen Langhaus ohne Fenster gibt. Einen an der Seite, durch den sie hereingebracht wurde. Einen hinter dem Thron.

Bläuliche Kisai-Feuer erhellen die Halle, die etwa sieben Meter hoch ist. Zu beiden Seiten des langgezogenen Gebäudes gibt es einige Säulen, die früher einmal feine Schnitzarbeiten zierten, jetzt jedoch – möglicherweise von wütenden und zornigen Kriegern – unschön zerhackt wirken. Das prasselnde Feuer erwärmt den Raum nur unmerklich. Einige schwere Holztische stehen in der Halle. Darauf sind Becher und Krüge abgestellt. Doch niemand trinkt etwas.

Alle haben die junge Frau im Blick, die sich ihrem Anführer entgegenstellt. Thyme sieht, dass einige Ardarra sich zu ihren Seiten und hinter ihr postieren. Sie haben die Hände auf den Griffen ihrer Schwerter liegen, als würden sie nur auf den Moment des Angriffes warten.

Thyme ist bereit.

Bal’eon hält kurz inne. Dann beginnt er schallend zu lachen. Seine Männer stimmen in das lächerliche Gebrüll mit ein, während Thyme genervt einen imaginären Flusen von ihrer Schulter streicht. Die schimmernden Schuppen ihrer Rüstung, die bei jeder ihrer Bewegung leicht knistern, passen sich perfekt ihrem Körper an. Unter dem schweren Mantel wirkt sie wie ein kleines, unschuldiges Mädchen. Welch ein Trugschluss!

Mit einer einzigen Handbewegung lässt Bal’eon seine Männer verstummen. „Und warum sollte ich ihn dir zurückgeben? Jetzt habe ich euch beide in meiner Gewalt. Ein besseres Faustpfand gegen Cad’en gibt es kaum. Was bietest du mir als Gegenleistung?“, fragt er grinsend, weil er seine Überlegenheit vermutet. Sein Blick wandert über ihren Körper, doch an seiner angewiderten Miene erkennt Thyme, dass sie nicht in sein Beuteschema fällt. Wahrscheinlich sind ihm kleine, schwache, blonde Mädchen, die sich nicht wehren können, lieber.

Thyme lächelt unschuldig. „Gegenleistung? Warum sollte ich euch entschädigen für etwas, dass mir gehört. Ich hole nur, was mein ist!“

Bal’eon starrt sie an. Dann grinst er herausfordernd. „Warum sollte ich ihn freilassen?“

„Weil ich euch sonst alle töten werde!“, flötet sie freundlich und in ihren Augen steht die unabdingbare Tatsache dieser Aussage. Ihr offensichtliches Fehlen von Angst, irritiert ihn. Er sieht sie schweigend an. Dann springt er donnernd auf.

„Miststück, wie kannst du es wagen, …“

In diesem Moment wirft Thyme ihren Mantel von den Schultern und zieht ihren Blaster. Mit erschreckender Präzision trifft sie den blonden Ardarra neben Bal’eon. Der Krieger quiekt entsetzt auf. Sein letzter Atemzug hallt laut durch die Halle. Dann ist es eindrucksvoll still. Der Mann sinkt mit einem überraschten Augenaufschlag auf die Knie und fällt zu Boden.

Bal’eon starrt Thyme verwirrt an. In seinem Blick flackert Unglaube.

„Nun“, beginnt Thyme schließlich und tippt sich mit dem Blaster überlegend an die Unterlippe. „Du solltest mich nicht verärgern. Halte deine Männer zurück. Das könnte sonst hässlich werden.“ Sie deutet auf den Toten, der einen schmalen Dolch mit seiner Hand umklammert. Mit einem genervten Augenaufschlag sieht sie Bal’eon an. „Was ist? Ich werde es nicht noch einmal sagen!“

Der Ardarra-Anführer überlegt nicht lange. Er brüllt einen wütenden Befehl und zwei seiner Männer verschwinden.

Thyme steckt den Blaster weg und verschränkt die Arme vor der Brust. Sie wirkt gelangweilt, aber im Inneren ist sie aufgewühlt. Sie wird Virtanen sehen. Eigentlich hatte sie nicht damit gerechnet, überhaupt so weit zu kommen. Egal was jetzt geschieht, sie wird improvisieren und sich darauf verlassen müssen, dass Cad’en als Verstärkung kommt.

In diesem Moment kehren die Krieger zurück. Thyme erschauert, als sie den Mann sieht, der zwischen den beiden Ardarra-Kriegern hängt. Er kann kaum gehen, seine Beine knicken immer wieder ein. Sein starker Körper ist nackt, nur eine zerrissene Hose bedeckt ihn. Blut, Schweiß und Dreck rinnen über seine Haut. Er wurde gefoltert und bei jedem seiner Schritte stöhnt er schwer.

Sein Haar hat sich gelöst und hängt ihm strähnig ins Gesicht. Er kann nicht aufblicken, so tief ruht sein Kinn auf seiner Brust. Seine Schultern heben und senken sich nur leicht. Er muss große Schmerzen haben.

Thyme schluckt getroffen. Doch sie lässt sich nicht anmerken, wie tief sie Virtanens geschwächter Anblick trifft. Er hat kaum Kraft, sich alleine aufrecht zu halten und das Blut, das ihm aus zahlreichen Wunden rinnt, zeugt von seinen schwerwiegenden Verletzungen.

Thyme erschauert, denn sie weiß, dass es schlimm um ihn steht. Es ist kaum abzusehen, ob er überhaupt überleben wird. Nur, wenn es ihr gelingt, ihn zu befreien, hat er eine Chance.

Thyme presst es das Herz zusammen, als sie die großen Schnitte auf seiner Brust sieht, die sich in sein Fleisch gegraben haben und aufgerissen sind.

Virtanen muss mit einem Tay-Dolch verwundet worden sein. Diese rituelle Stichwaffe der Gamma Leporis-Ardarra wird, wie Raklin ihr einmal erklärt hat, für Verräter und besonders eindrucksvolle Feinde verwendet. Der Feind wird dabei an die Gerichtssäule gekettet, so dass seine Arme hinter dem Rücken verschränkt sind. Dann tritt der Ardarra-Anführer vor und fährt mit der Klinge des Dolches immer wieder über die Brust und den Bauch des Gefesselten. Dabei dringt die Klinge nicht tief genug, um lebenswichtige Organe zu verletzen. Dennoch sind die Schnittwunden zahlreich und meist tödlich.

Viel wichtiger bei dieser Foltermethode als der Tod ist die Tatsache, dass der Feind lange genug am Leben bleibt, um jeden einzelnen Schnitt in seiner grausamen Präzision zu erfahren. Denn der Dolch wird immer wieder in die Säure des Pria-Baumes getaucht – nicht tödlich, aber unglaublich schmerzhaft brennend.

Virtanen wurde gefoltert, so dass sein Blut in Strömen über seine Brust fließt.

Thyme schluckt ihre Angst herunter und strafft die Schultern. Sie kann Virtanen nur helfen, wenn sie ihre Gefühle für ihn beiseiteschiebt. Dabei würde sie nichts lieber tun, als zu ihm zu stürzen und seine Schmerzen zu lindern.

Abweisend hebt sie eine Augenbraue und funkelt den Ardarra-Anführer eisig an. Kraft durchströmt sie. Sie weiß, dass sie kaum eine Chance haben, hier lebend rauszukommen. Aber sie spürt keine Angst vor ihrem eigenen Tod.

Und wenn Virtanen es nicht schafft, wird sie mit ihm gehen, wo immer ihr Ende sie auch hinführen wird. Vielleicht ist es die Annahme ihrer eigenen Sterblichkeit. Als Mensch hat sie nur ein begrenztes Leben. Eigentlich weiß man nie, wann man stirbt. Dass ihr die eigene Endlichkeit durch ihre Krankheit bewusst gemacht wird, ist traurig aber die Wahrheit.

Sie sehnt sich nicht nach dem Tod. Viel lieber würde sie eine gemeinsame Zukunft mit Virtanen haben. Doch sie kann nicht sagen, dass sie irgendetwas in ihrem Leben bedauert – gut, vielleicht, dass sie so lange gewartet hat, um sich Virtanen zu öffnen.

Sie hätten mehr Zeit miteinander haben können. Aber die wenigen Stunden, die sie hatten, entschädigen sie für ihr ganzes Leben. Sie hat ihre gemeinsame Zeit von ihrer ersten Begegnung an genossen und wird sich daran immer im Guten erinnern.

„Ich bin nicht erfreut, dass mein Gefährte in so schlechter Verfassung ist, Bal’eon!“, sagt sie mit einem missbilligenden Zungenschnalzen. „Aber ich werde davon absehen, dich dafür zur Verantwortung zu ziehen. Ich gehe davon aus, dass deine Männer nicht deinem Befehl gefolgt sind und ihre Kompetenz überschritten haben!“ Eine Lüge, denn sie weiß, dass nur der Anführer des Stammes den Tay-Dolch führen darf.

Bal’eon grinst verwegen.

„Du willst ihn wirklich mitnehmen? Und du glaubst, ich würde euch gehen lassen!“ Er lacht erneut schallend, als seine Männer Virtanen loslassen. Der Ardarra fällt kraftlos auf den Boden und bleibt regungslos liegen. Unter ihm bildet sich auf dem gestampften Boden eine tiefschwarze Blutlache.

Thyme presst verärgert die Lippen aufeinander. „Willst du mich wütend machen, alter Mann?“, fragt sie mürrisch.

In diesem Moment erkennt sie, dass einer von Bal’eons Männern nach dem Dolch greift, der an seinem Gürtel hängt. Blitzschnell lässt Thyme sich zu Boden fallen. Sie greift nach ihrem Blaster und feuert dreimal. Die Verhandlungen sind hiermit offiziell gescheitert. Ihre Schüsse treffen ihre Ziele. Drei der Ardarra-Krieger brechen sofort zusammen. Gebrüll wird laut und die übrigen Männer ziehen ihre Schwerter. Sie stürzen in die Sicherheit hinter die Säulen und werfen Tische als Schutz um, während Bal’eon seine Krieger zum Angriff brüllt.

Thyme feuert ununterbrochen auf die flüchtenden Krieger, während sie zu dem Mann stürzt, der ihr Herz erobert hat.

Sie zieht Virtanen mit verzweifelter Kraft mit sich. Seine nackten Arme sind von seinem Blut rutschig und feucht. Fluchend stößt sie einen der schweren Holztische um und verschanzt sich mit Virtanen dahinter. In dem Chaos sieht sie ihn liebevoll und voller Sorge an. Sanft streift sie über seine Wange, bis er blinzelnd die Augen öffnet. Seine rauchigen Türkise mustern sie voller Liebe. Er wirkt wacher als zuvor. Seine Kraftlosigkeit war ein wenig gespielt.

Thyme lächelt dankbar.

„Du hättest nicht kommen sollen, Yima!“, flüstert er mit schwerer Zunge, während Thyme über ihren behelfsmäßigen Schutz späht. Sie feuert mehrmals und durch den schmerzerfüllten Schrei eines Mannes erkennt sie, dass sie wenigstens ein Ziel getroffen hat. Sie legt den Blaster zur Seite und greift an ihren Gürtel. Virtanen stöhnt, als er sich unter Qualen aufrichtet und sich neben Thyme gegen das Holz lehnt. Ihm steht der Schweiß auf der Stirn, während die junge Frau an seiner Seite seelenruhig eine Granate in die Hand nimmt, sie scharf macht und über den umgekippten Tisch zu ihren Gegnern wirft.

Virtanen zuckt schmerzerfüllt zusammen, als die Detonation den Raum erfasst. Ein zusammengestauchter Knall, der in einer ohrenbetäubenden Explosion mündet, reißt alles, was sich im Umkreis befindet, in einer sengend-heißen Energiewelle weg. Männer brüllen im eiskalten Todeskampf auf. Chaos herrscht um sie herum, doch sie haben keine Zeit, sich zu orientieren.

Thyme nimmt ihren Blaster zur Hand und greift nach dem zweiten.

„Bist du bereit von hier zu verschwinden?“, fragt sie liebevoll und erntet einen verwirrten Blick von ihrem Ardarra-Krieger. „Ich würde mich gern langsam auf den Weg machen!“, fügt sie hinzu und deutet mit einem schnellen Blick hinter die Schutzmauer. „Außerdem wartet unser Empfangskomitee sicher bereits auf uns!“

Virtanen stöhnt gequält und hält sich die Brust, während er unter Mühen aufsteht. Die Schnittwunden sind aufgeplatzt. „Welches Empfangskomitee?“, stößt er leise hervor.

Thyme wackelt mit den Augenbrauen. „Glaubst du wirklich, ich wäre allein gekommen? Bleib hinter mir!“, weist sie ihn an, während sie sich aufrichtet und die Lage sondiert.

Sie schießt sich den Weg frei, schiebt den verletzten Ardarra immer wieder hinter sich, nutzt die Deckung der Säulen und verharrt kurzzeitig, um einen geeigneteren Platz zu finden. Ihre Präzision ist erstaunlich. Sie hält die Angreifer mit verbissener Genauigkeit in Schach und lässt niemanden an Virtanen und sich herankommen.

Bal’eons Ardarra müssen sich verschanzen und wenn sie aus ihrer Deckung kommen, um Thyme und Virtanen anzugreifen, trifft Thymes Blaster sie.

Der Anführer der Ardarra brüllt seinen Männern Befehle zu, die sie ins Grab bringen. Er selbst hat sich hinter seinem schweren Thron versteckt, während das riesige Banner in seinem Rücken schwelend zu Asche verbrennt.

Thyme schützt Virtanen, der nur schleppend vorankommt. Sie wirbelt herum, als ein Dolch nach ihr geworfen wird. Die Kraft des Wurfs trifft sie hart. Sie taumelt nach hinten, doch sie fängt sich sofort wieder. Der stechende Schmerz in ihrer Schulter erinnert sie an ihre eigene Verletzlichkeit. Die Wunde ist nicht tief und die Spitze der Klinge bohrt sich nur wenig in ihre Haut. Ihre Rüstung hat sie erfolgreich geschützt.

Mit einem tiefen Atemzug zieht sie sich die tödliche Waffe aus dem Fleisch und wirft sie beiseite.

Sie sind beinahe aus der Tür, als ein wütender Ardarra mit seinem Schwert auf sie zuläuft. Thyme schießt ihm direkt in die Brust. Er starrt sie fragend an, bevor sein Blick sinkt und er das tiefe Loch in seinem Oberkörper betrachtet. Kraftlos fällt das Schwert aus seinen Händen und er knallt auf den Rücken. Thyme zieht eine weitere Granate und schleudert sie in die Halle, während Virtanen hinter ihr bereits durch die Tür ins Freie taumelt.

Er stolpert leicht und sinkt getroffen auf die Knie.

Als die Detonation das große Langhaus erfasst, sprintet Thyme hinter ihm her. Hinter ihr explodiert das Holzgebäude mit einem bestialischen Knacken und Kreischen. Feuer erfasst das trockene Holz und zerfetzt es bis auf die Grundmauern. Hitze schießt an ihr vorbei und verbrennt ihr den Nacken. Sie springt aus der Gefahrenzone und reißt Virtanen an den Schultern mit sich in den Schnee. Schreie und Todesgebrüll hallen um sie herum, während die Reste des Hauses mit einem ohrenbetäubenden Donnern in sich zusammenfallen.

Schwer atmend starrt sie den Mann unter sich an. Seine eisblauen Augen wirken matt und erschöpft.

Hastig richtet Thyme sich auf. Virtanen brüllt vor Schmerzen. Sie spürt das warme Blut ihres Kriegers zwischen ihren Fingern, doch bevor sie ihm aufhelfen kann, zieht sie ihr Schwert und blockt den Angriffsschlag eines furchteinflößenden Ardarra ab. Die Klingen schlagen klirrend aufeinander, dass Funken fliegen. Die Wucht dieses Aufpralls fährt ihr durch den Arm in die Schulter.

Sie stöhnt schmerzerfüllt auf.

Ihr Angreifer grinst herausfordernd und leckt sich genüsslich über die Lippen.

„Ich werde dich langsam und qualvoll aufschlitzen, dreckige Menschenhure!“ Er stürzt sich mit einem wütenden Gebrüll auf sie.

Thyme weicht seinen starken Hieben aus. Der Kraft, die der Krieger in seinen Angriff legt, hat sie nichts entgegenzusetzen. Sie pariert jeden seiner Schwerthiebe, bis ihre Arme schmerzen und sie vor Anstrengung schwer atmet. Der Ardarra dreht sich trotz seiner Größe elegant um die eigene Achse und greift Thyme erneut an. Sie stolpert nach hinten, rutscht auf dem schneenassen Boden aus und verliert ihr Schwert. Sofort greift sie nach dem Dolch und stoppt in letzter Sekunde den Angriff. Sie liegt schwach vor dem Krieger im Dreck. Die eisige Kälte des Bodens dringt durch ihre Rüstung und ihre Kleidung. Ihren Atem stößt sie in weißen Wölkchen heraus, während sie ihre linke Hand zu Hilfe nimmt, um den Dolch vor ihrem Hals gegen die Klinge ihres Angreifers zu drücken.

Der Mann ist direkt über ihr. Sein stinkender Atem verschlägt ihr die Luft und lässt sie Sterne sehen. Ihre Muskeln zittern vor Anstrengung, während ihre Kraft schwindet und das Schwert des Ardarra immer tiefer zu ihrem Hals sinkt.

Thyme spürt, wie sie nachgeben muss. Der Ardarra ist zu stark, zu schwer, zu … männlich. Mit einem siegesgewissen Grinsen auf den Lippen beugt sich der Krieger über sie.

In diesem Moment reißt sie ihr Knie hoch und tritt ihn mit der gesamten Kraft, die ihr noch bleibt, in seine Eier.

Ruckartig bäumt der Ardarra sich über ihr auf. Er wimmert getroffen, während seine Augen qualvoll unter seinen Lidern hervorquellen. Sein Gesicht wird bleich und der Druck weicht endlich von Thymes Klinge. Sie kann wieder atmen und springt sofort auf, während der Mann mit schmerzverzerrtem Blick nach hinten taumelt. Thyme verstaut den Dolch und zieht mit einem einzigen Hieb das Kulza durch die Luft. Ein feiner Blutregen rieselt zu Boden, als der Kopf des Mannes von den Schultern getrennt wird und der leblose Körper nach hinten kippt.

Atemlos stolpert Thyme zu Virtanen, der noch immer reglos auf dem Boden liegt. Sie nimmt seinen Arm über die Schultern und schleppt ihn die letzten Meter bis zu ihrem Gleiter.

In diesem Moment kommt die Verstärkung. Aus zwei Shuttles, die Thyme mit dankbaren Blick in den Himmel als Cad’ens erkennt, wird zielgerichtet auf die feindlichen Ardarra-Krieger geschossen. Panik befällt den kleinen Landeplatz. Die Ardarra versuchen Virtanen und Thyme einzuholen. Trotz des Beschusses aus der Luft, greifen sie die Flüchtenden an.

Immer wieder muss Thyme mit dem schwer verletzen Virtanen Deckung suchen. Sie schleppt ihn weiter durch das eiskalte Chaos. Unter Virtanens starkem Körper keucht Thyme. Sie spürt, wie ihre Muskeln zu protestieren beginnen. Schweiß rinnt ihr über das Gesicht und brennt in ihren Augen.

Kraftlos lehnt sie Virtanen gegen eine wacklige Holzwand, bevor sie mit ihrem Blaster zwei Krieger erschießt, die sich wagemutig anpirschen. Sie trifft den einen nur am Oberschenkel, eine schmerzhafte, jedoch nicht tödliche Wunde. Er geht getroffen auf die Knie, doch das eisige Funkeln in seinen Augen erreicht Thyme. Sie versteckt sich neben Virtanen hinter der Wand und nimmt eine weitere Granate, um ihren Weg zu ebnen.

Mit sicheren Griffen wirft sie die Bombe hinter sich, bevor sie sich darauf gefasst macht, dass die Detonation den Platz räumt. Es dauert keine Sekunde, bis der gewaltige Knall die Häuser beben lässt. Das gleißende Licht erhellt die eisige Fläche und schmilzt alles, was sich in ihrem Umfeld befindet. Thymes Ohren klingeln, doch sie weiß, dass sie weiter müssen.

Sie reißt Virtanen auf die Beine, stößt ihn auf den Platz und treibt ihn an, zu ihrem Gleiter zu laufen.

Schrittweise taumelt er voran, während Thyme und das Geschützfeuer der beiden Raumschiffe über ihr, seine Rückendeckung sind.

Immer mehr Ardarra-Krieger Bal’eons kommen ihr hinterher. Thyme läuft rückwärts und feuert mit beiden Blastern gleichzeitig. Die Sterbenden fallen zu Boden, während die Nachrückenden teilnahmslos über ihre toten Waffenbrüder springen. Das Dagaal, das Kriegsgeheul der Ardarra, schrillt über den Platz. Es ist ohrenbetäubend und übertönt sogar die Blasterschüsse der Gleiter. Blut, Chaos, Tod und Geschrei mischen sich im Kampf zu einer unglaubwürdigen Mischung.

Thymes Geist ist vollkommen ruhig, während ihr Körper vor Anspannung vibriert. Sie reagiert wie in Trance, als würde sie das Szenario nicht betreffen. Sie taumelt hinter Virtanen her, bis sie schließlich die Luke erreicht.

Sie kann nur hoffen, dass Virtanen genug Kraft hat, um den Gleiter zu starten, denn wenn sie in das kleine Raumschiff einsteigt, werden die Ardarra einen Gegenangriff beginnen. Bisher hält Thyme sie in Schach.

Es rumpelt leise und sie hört trotz des Lärms auf dem Schlachtfeld, wie Virtanen im Cockpit schwer aufstöhnt. Immer wieder duckt sie sich im Inneren und feuert aus der Dunkelheit auf den blutüberströmten Platz, der mit zahlreichen Toten übersät ist. Aus den rauchenden Trümmern des Langhauses, tritt ein einzelner Mann. Er starrt Thyme hasserfüllt an, während sich der Gleiter mit einem Ächzen vom Boden bewegt.

Thyme steht in der Luke, hält sich mit einer Hand fest und feuert mit der anderen auf die Angreifer. Sie wirft eine letzte Granate und trifft die unerschrockenen, wenn auch dummen Krieger, die weiterhin versuchen, den Gleiter zu erreichen. Als das gleißende Licht der Detonation den Platz erhellt, wendet Thyme den Blick ab.

Das Schiff wird von der Druckwelle getroffen und hebt sich schlingernd in den Himmel. Thyme tritt zurück, schließt die Tür und kommt ins Cockpit.

Virtanen liegt halb bewusstlos auf dem Platz des Piloten.

Sie regelt die Steuerung, damit sie vom Co-Piloten aus lenken kann und setzt sich mit klopfendem Herzen. Zunächst muss sie Virtanen und sich aus der Gefahrenzone bringen.

„Gleiter sieben! Thyme!“ Cad’ens Stimme dringt durch den Lautsprecher zu ihr. „Ist alles in Ordnung bei euch?“

Thyme zischt einen lautlosen Fluch. Dann öffnet sie den Kanal und antwortet ihrem Ziehvater. „Virtanen ist schwer verletzt. Und wir werden verfolgt!“, sagt sie nüchtern mit Blick auf die startenden Schiffe der Gamma Leporis-Ardarra, die sie auf ihrem Bildschirm sieht. Die Gleiter sind zwar weniger stark gerüstet, als das Hauptschiff der Flotte, dennoch sind sie schneller zu starten, als das große, unbewegliche Monstrum.

„Halte den Kurs. Wir kümmern uns um Bal’eon und seine Männer!“, gibt Cad’en ihr den Befehl zum Schiff zurückzukehren.

Thyme seufzt schwer, als sie ihre Richtung hält und mit vollem Schub startet. Der Gleiter ächzt unter dem unverhofften Rückstoß und schießt durch die äußere Ozonschicht Gamma Leporis‘ in die Dunkelheit des Weltraums. Sie kann nur hoffen, dass Cad’en und seine Männer unbeschadet aus der Schlacht herauskommen.

Doch in diesem Moment kann sie nicht an den Kampf denken. Sie bestätigt ihren Kurs, bevor sie mit einem Seufzen ihre Rüstung abgelegt und Virtanen mit schweren Gliedern aus dem Sitz hievt. Er stöhnt leise und die Wunden auf seinem Körper brechen auf. Blut rinnt über seine Haut. Thyme kann kaum ertragen, ihn so geschwächt zu sehen. Er ist unnatürlich blass und das dunkle Haar und der Bart lassen ihn noch erbärmlicher erscheinen.

Sanft bettet sie ihn mit letzter Anstrengung auf dem Boden im Frachtraum. Sie greift nach dem Medi-Pac und beginnt mit zitternden Fingern seine Blutungen zu stillen. Der Repro-Pen verschließt die schwerwiegenden Verletzungen, bis die Blutung stoppt.

Virtanen atmet schwer und jedes Luftholen scheint ihm Schmerzen zu bereiten. Auf seiner Stirn steht der Schweiß, doch seine nackte Haut ist ungewöhnlich kalt. Er steht unter Schock und sein Körper versucht, mit den zahlreichen Verletzungen umzugehen.

Thyme kann ihm in dem Moment nicht anders helfen, als dass sie ihm ein Schmerzmittel spritzt. Er zieht zischend die Luft ein, als das Medikament in seinen Blutkreislauf dringt. Sein Herzschlag beruhigt sich nur langsam, während hinter seinen geschlossenen Lidern seine Augen weiterhin zucken. Er stöhnt immer wieder grollend, bis sein Atem gleichmäßiger wird und das Schmerzmittel endlich zu wirken beginnt.

Erst dann gönnt Thyme sich die Zeit, sanft über seine schweißfeuchte Stirn zu streichen, um ihm zu zeigen, dass sie bei ihm ist.

„Keine Angst, mein starker Krieger! Ich bin bei dir!“, murmelt sie liebevoll. Jetzt ist sie nicht mehr Kämpferin. Jetzt ist sie nur noch Gefährtin.

Virtanens schmerzerfülltes Gesicht entspannt sich. Er driftet in einen schweren Schlaf ab.

Thyme seufzt tief und lehnt den Kopf gegen die Außenwand des Gleiters. Sie spürt die Anstrengung in ihren Knochen. Ihre Knie zittern und ihr Herz schlägt voller Panik. Blut und Schweiß bedecken ihren Körper. Sie sehnt sich nach einer langen, heißen Dusche, um das ekelerregende Gefühl des Angriffs abwaschen und vergessen zu können.

Sie zieht den Ausschnitt ihres Shirts herunter und betrachtet die kleine Wunde, die ihr der Dolch des Gamma Leporis-Ardarra zugefügt hat. Mit zusammengebissenen Zähnen lässt sie den Repro-Pen über ihre Haut gleiten, bis von der Verletzung nur noch eine rosige Linie zu sehen ist.

Kraftlos fällt der medizinische Stift aus ihrer Hand.

Vollgepumpt mit Adrenalin hat sie nicht gespürt, wie anstrengend die Rettung ihres Geliebten war. Der Kampf war notwendig. Jede einzelne Situation hat sie ihrem Ziel näher gebracht. Doch nun, in der Ruhe des kleinen Gleiters, beginnt ihr Blick zu verschwimmen. An ihren Händen trocknet Virtanens Blut.

Ein schriller Alarmton durchdringt die Stille.

Sie krabbelt mit schwachen Gliedern nach vorn und muss erkennen, dass eines der Raumschiffe der feindlichen Ardarra sie eingeholt hat. Cad’en und seine Männer kämpfen mit vier weiteren Angreifern und können ihnen nicht zu Hilfe eilen.

Eine Detonation ergreift das Schiff. Sie werden durch den Raum geschleudert und mit angsterfülltem Blick erkennt Thyme, dass das Antriebssystem ausfällt. Der Ton kreischt in ihren Ohren und das grelle, rote Licht flackert in der gesamten Kabine. Thyme setzt sich auf den Pilotensitz und steuert den Gleiter in einem ungeplanten Zick-Zack-Kurs.

Die Angreifer lassen sich nicht abschütteln. Erneut wird das Shuttle getroffen. Mit einem krächzenden Fauchen bäumt sich das kleine Raumschiff auf.

„Verdammte Scheiße!“, stößt Thyme fluchend hervor. Sie kann nicht glauben, dass sie Virtanen aus der Gewalt Bal’eons retten konnte und sie nun in der eisigen Schwärze des Universums ihr Ende finden. Sie wirft einen Blick über Schulter. Durch die schaukelnden Bewegungen wird Virtanens lebloser Körper auf dem Boden hin und her geschleudert. Er stöhnt nicht einmal mehr.

In diesem Moment fällt das Licht aus. Nur das flackernde Rot der Notbeleuchtung erhellt die Kabine. Thyme verliert die Kontrolle über das Schiff. Es trudelt durch den Orbit.

Thymes Körper beginnt zu schweben, als das automatische Gravitationsfeld ausfällt. Sie wird in der kleinen Kiste durch die Luft gewirbelt, gegen Wände, Boden und Decke des Gleiters geschleudert.

Vor ihren Augen dreht sich alles. Sie kann nicht mehr erkennen, wo oben und unten ist. Zischend zieht sie den Atem ein, als ihre Stirn Bekanntschaft mit einer harten Kante macht und der Schmerz sie kurzzeitig ausknockt.

Sie stöhnt getroffen und will sich irgendwo festhalten, doch ihre Hände greifen ins Leere. Ein letzter Blick auf Virtanen, dessen schwerer Körper wie ein Spielball durch den Raum fliegt. Er ist vollständig entspannt und hängt in der Luft. Immer wieder prallt er von dem Inneren des Gleiters ab. Er kann sich in seiner Bewusstlosigkeit nicht abfangen.

Thyme versucht sich zu ihm zu kämpfen, doch ihre Kraft verlässt sie.

Das rote Licht verschwimmt vor ihren Augen, als sie aufgibt.

Sie spürt noch, wie der Gleiter stabilisiert wird, bevor sie tief einatmet und erschöpft die Augen schließt.
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Thyme blickt nicht auf, als sich die Tür des Quartiers hinter ihr öffnet. Die Kisai-Feuer flackern leicht, bevor sich das blaue Licht wieder beruhigt und den matt-schwarzen Raum in Stille hüllt. Liebevoll hält sie Virtanens leblose Hand. Der starke Krieger liegt regungslos auf seiner Schlafstatt und erholt sich von den zahlreichen Verletzungen, die ihm die Gamma Leporis-Ardarra zugefügt haben.

Nachdem ihr Gleiter getroffen wurde und durch das All trudelte, hatten sie mehr Glück als erhofft. Es war Cad’ens Schiff, das sie mit dem Fangstrahl einfing und an Bord holte. Thyme erwachte aus ihrer Ohnmacht, als das angegriffene Shuttle im Hangar aufsetzte. Sie übernahm sofort die Bergung Virtanens und ließ ihn von seinen Waffenbrüdern in sein Quartier bringen. Cad’en und seine Männer kehrten unversehrt vor ihrer Auseinandersetzung mit Bal’eons Kriegern zurück.

Gemeinsam mit Ryleigh kümmerte sie sich um Virtanens Verletzungen.

Die Erschöpfung überkam sie, doch sie biss die Zähne zusammen und half ihrer Mutter. Es dauerte nicht lange, bis die Wunden versorgt waren. Dennoch hatte Virtanen viel Blut verloren und würde aufgrund der Schmerzmittel, die Thyme ihm verabreicht hatte, einige Zeit schlafen.

Thyme wollte ihren Gefährten nicht allein lassen, doch Ryleigh redete ihr gut zu. Sie war nur wenige Minuten in ihrem eigenen Quartier, wusch sich das Blut und den Dreck vom Körper und kehrte mit frischer Kleidung zu Virtanen zurück.

Als Cad’en kam, ließ Ryleigh ihre Tochter und ihren Gefährten allein.

Cad’en war sichtlich angespannt, sagte jedoch nichts, als Thyme sich auf die Bettkante neben Virtanen setzte und seine Hand nahm.

Er sah die junge Frau an und in seinem Blick flackerten Unwille, aber auch das tiefe Verständnis und die Zusage zu dieser Bindung. Er legte ihr sanft die Hand auf die Schulter, küsste ihre Stirn und ließ sie wortlos mit dem schlafenden Krieger allein.

Thyme hatte keine Ruhe, um sich zu erholen. Ihre Gedanken rasten, aber immer wieder drehte sich alles um Virtanen.

„Wie geht es ihm?“ Ryleighs sanfte Stimme erhellt den Raum und es erscheint Thyme, als würde ihre Ziehmutter eine Wärme und Zuversicht mitbringen, die ihr Hoffnung schenkt. Sie ist nach zurückgekehrt, um nach ihrer Tochter und Virtanen zu sehen.

„Unverändert!“, murmelt Thyme schwach. Sie sieht ihren Gefährten sorgenvoll an. Doch solange sich Virtanens nackter Brustkorb unter der leichten Decke gleichmäßig hebt und senkt, kann sie hoffen.

Ryleigh tritt an ihre Seite und setzt sich auf einen der Sessel, während Thyme ihren Platz neben ihrem Gefährten nicht verlässt.

„Du liebst ihn!“ Es ist keine Frage, sondern die ausgesprochene Wahrheit. Ryleigh versteht ihre Tochter. Sie urteilt nicht über ihre Gefühle, sondern nimmt sie als gegeben an.

Thyme nickt schwer. Tränen der Verzweiflung schimmern in ihren Augen, als sie aufblickt. Sie mag nicht schwach sein. Aber Virtanen so gebrochen und verletzt auf seinem Bett zu sehen, trifft sie tief. Sie kann mit vielem umgehen, selbst mit ihrem Tod. Doch sie will die letzten Wochen, die ihr noch bleiben, mit ihm gemeinsam verbringen.

„Er bedeutet mir alles, Am’ma!“, flüstert Thyme entsetzt. Sie ist sich ihrer Gefühle seltsam sicher und es beunruhigt sie nicht einmal, die Worte auszusprechen. „Hat Cad’en es dir bereits gesagt?“

Ryleigh sieht fragend auf. „Was meinst du?“

„Ich werde Virtanen als meinen Gefährten erwählen – wenn er mich will!“, sagt sie mit einem Lächeln auf den Lippen. Ryleigh nickt bedeutungsvoll und Thyme verdreht die Augen.

„Oh, Am’ma!“, stößt sie hervor. „Du wusstest es!“

„Selbstverständlich. Die besondere Verbindung zwischen Virtanen und dir war mir schon immer aufgefallen. Und Cad’en hat mir erzählt, was du vorhast. Auch wenn er nicht besonders glücklich über eure Verbindung war.“ Ryleigh verdreht gespielt die Augen. „Aber Cad’en hatte schon immer das Problem, dass er seine Gefühle nur schwer beschreiben konnte. Er will dich glücklich sehen, min Anpé!“

„Aber er kann die Beziehung zwischen Virtanen und mir nicht ertragen!“, murmelt Thyme unglücklich.

„Lass ihm Zeit! Er ist … wie ein Vater. Wenn seine Töchter einen Mann mit nach Hause bringen, spielt er sich auf und gebärdet sich wie ein Idiot. Manchmal ist es nicht leicht, der Akvaroa zu sein. Aber er kennt Virtanen seit Jahrhunderten, hat mit ihm in Schlachten gekämpft. Er wird es verstehen!“ Ryleigh lächelt Thyme an und legt der jungen Frau die Hand auf den Unterarm. „Du wirst deinen Weg gehen. Das hast du schon immer gemacht. Von euch vieren hattest du immer deine eigenen Vorstellungen. Du bist stark, Thyme.“

„Ach, Am’ma!“ Thyme seufzt und lässt sich von ihr in den Arm ziehen. Ryleigh streicht Thyme über die dunklen Locken und küsst sie sanft auf den Scheitel. Ihre Tochter kuschelt sich vertrauensvoll an sie und schmiegt sich in die Umarmung.

Ryleigh erinnert sich an die erste Zeit mit Thyme. Damals hatte das kleine Mädchen Schwierigkeiten, körperliche Nähe und Berührungen zuzulassen. Es war verständlich, nach dem, was Thyme und ihre Schwestern auf Uce’ria erleiden mussten. Aber Ryleigh hat es mit Sanftheit und Geduld geschafft, ihr die Angst zu nehmen.

Jede ihrer Töchter ist ihren Weg gegangen. Aber um Thyme musste Ryleigh sich niemals große Gedanken machen. Die Älteste der vier Schwestern war zielstrebig und stark.

Dass sie jetzt jemanden gefunden hat, der sie glücklich macht, erwärmt Ryleigh das Herz.

Es sind nur noch ein paar Wochen, die Thyme leben wird. Und der Gedanke an ihren bevorstehenden Tod lässt Ryleigh verzweifeln. Die Krankheit hat bereits körperliche Veränderungen in ihr hervorgerufen. Die rötlichen Augen und die deutlich sichtbaren Adern im Gesicht und an ihrem Nacken sind nur einige Anzeichen. Ryleigh hat sich, nachdem Thyme ihr von der Diagnose erzählt hat, schlau gelesen. Sie kann einfach nicht tatenlos zusehen, wie ihre Tochter stirbt.

Aber bisher hat sie noch kein Heilmittel, kein Wunder gefunden.

Dennoch hat sie noch eine Möglichkeit, die sie Thyme vorsichtig darstellen möchte.

„Thyme!“, beginnt sie langsam, doch sofort geht ihre Tochter auf Abstand. Sie setzt sich wieder neben Virtanen, dessen Haut bereits einen gesünderen Farbton angenommen hat.

„Was denn?“, fragt Thyme lauernd.

„Thyme, ich weiß, dass du es vielleicht nicht hören willst, aber warst du wirklich bei einem Spezialisten für deine … Krankheit!“

„Am’ma! Was soll das jetzt? Ich war bei einem Arzt. Es gibt keine Heilung für mich!“, stößt Thyme genervt hervor.

„Thyme, ich meine ja nur, dass wir jede Möglichkeit nutzen sollten!“

In diesem Moment stöhnt Virtanen leise auf. Sofort ist die Aufmerksamkeit beider Frauen auf den Ardarra gerichtet. Thyme legt ihm sanft die Hand auf die Wange und streicht zärtlich über seinen Bart.

Seine Züge entspannen sich sichtlich. Ohne die Augen zu öffnen, lächelt Virtanen.

„Thyme!“, presst Virtanen erleichtert hervor und blinzelt schwer. Sein Schädel fühlt sich an, als würde er jeden Moment platzen und über seinen Brustkorb muss eine Beguru-Herde gelaufen sein. Seine Haut spannt unangenehm. Er kann sich noch daran erinnern, dass er mit dem rituellen Tay-Dolch von Bal’eon schwer verletzt wurde. Blut rann in Strömen aus den offenen Wunden und tropfte auf den Boden. Der Saft des Pria-Baumes brannte wie Feuer in den Schnittwunden. Es hat ihn an den Rand des Erträglichen gebracht.

Und plötzlich war Thyme da. Stark und unbezwingbar, mit der schwarz-schimmernden Rüstung eines Ardarra-Kriegers, die Haare zu einem filigranen und doch festen Zopf gebunden, bestückt mit Waffen und einem Ausdruck auf dem Gesicht, den er noch nie gesehen hat.

Ihren mutigen Anblick in der Halle auf Gamma Leporis hatte er beinahe für Einbildung gehalten. Sie verhandelte hart mit Bal’eon und ließ dem einfallsreichen und hinterhältigen Ardarra keine Möglichkeit. Fast hätte Virtanen Thyme nicht wiedererkannt. Doch als sie ihn packte und unter Einsatz ihres eigenen Lebens zu einem Gleiter brachte, wusste er, dass seine Geliebte bei ihm war.

Wie dumm er war, sie von sich zu stoßen. Jede Ausrede ist vergangen. Sie ist seine Gefährtin.

Er lächelt schwer, als er ihre warmen Lippen auf seinen spürt. Thyme küsst ihn zärtlich und voller Ehrfurcht, obwohl Ryleigh in ihrem Rücken steht. Es gibt zwischen ihnen keine Geheimnisse mehr. Seine Gefühle für sie sind stark – waren sie schon immer.

Er wird sich nicht mehr dagegen wehren und er weiß, dass er sie glücklich machen wird – wenigstens in den letzten Wochen ihres Lebens.

Wenn Cad’en ein Problem mit dieser Verbindung hat, dann wird Virtanen mit Thyme an einen ruhigen Ort, weit entfernt von seinem Waffenbruder ziehen. Aber er wird sie nicht verlassen. Thyme gehört zu ihm.

„Virtanen?“ Thyme sieht ihn erwartungsvoll an. Ihre rötlichen Augen funkeln voller Glück und … Unsicherheit? Sie senkt den Blick und atmet tief ein. „Virtanen, ich möchte dich als meinen Gefährten erwählen!?“

Er lacht leise grollend. „War das eine Frage?“

Thyme beißt sich unterdrückt auf die Unterlippe. Sie ist herrlich süß in ihrer Furcht. „Ich weiß, dass ich nicht ganz das bin, was ein Ardarra sich wünscht. Und du hast nach dem Tod deiner Gefährtin sicher …“ Sie redet sich gerade um Kopf und Kragen und bricht ab, als sie ihre unzusammenhängenden Worte erkennt. „Ich werde in wenigen Wochen sterben. Aber du nimmst mir die Angst vor dem Tod. Wenn du in meiner Nähe bist, dann fühle ich mich frei und denke nicht mehr an mein Ende.“

Virtanen nickt schwer. Die Kraftlosigkeit und die Schmerzen rauben ihm den letzten Verstand, aber er will Thyme die wichtigste Antwort seines Lebens geben.

Doch in diesem Moment öffnet sich die Tür zu seinem Quartier. Cad’en tritt mit harten Schritten ein und kommt zu seinem Lager. Ein einziger Blick in das abweisende Gesicht seines Waffenbruders sagt Virtanen alles, was er wissen muss.

Mit einem Stöhnen richtet er sich in den weichen Kissen auf.

„Akvaroa! Cad’en!“, sagt er voller Ehrfurcht und hebt drei Finger an seine Stirn. Es wäre angebracht vor seinem Akvaroa zu knien, doch seine Verletzungen lassen diese Art der Ehrerbietung nicht zu. Er hofft, dass Cad’en ihn trotzdem erhört. „Thyme erwählt mich zu ihrem Gefährten. Und ich erwähle sie zu meiner Gefährtin!“

Cad’ens Blick wird starr. Sein Kiefer mahlt unruhig und seine eisblauen Augen funkeln. Er sieht seinen Stellvertreter und Waffenbruder ohne eine Regung an.

Thyme richtet sich auf. Sie verschlingt ihre Finger mit Virtanens und bleibt besitzergreifend an seiner Seite.

Virtanen stöhnt erneut. Das Laken rutscht von seinem Oberkörper und lässt den Blick auf die Schnittwunden zu, die durch den Repro-Pen nur noch als rosige Striche auf seiner Haut schimmern. „Ich bitte dich, Bruder, übergib Thyme meiner Obhut. Ich werde sie achten, sie ehren und als meine Gefährtin vor jeder Gefahr beschützen!“

Cad’en atmet tief ein. Er sieht seinen Waffenbruder wütend an.

„Du willst sie beschützen?“, grollt er leise, doch angsteinflößend. „Wegen dir hat sie sich mit Bal’eon angelegt. Sie hätte sterben können!“

Virtanen knurrt nicht weniger wütend. „Ich würde für sie in den Tod gehen, wenn es ihr Leben retten würde. Aber du weißt selbst, dass Thyme eine starke, mutige Frau ist. Sie ist eine Ardarra-Kriegerin, der niemand Vorschriften machen kann! Ich liebe sie, aber ich werde sie nicht einsperren!“

Cad’en blickt seine Ziehtochter an. An dem zornigen Funkeln, das sie ihm zuwirft, aber auch an dem sanften Blick, den sie Virtanen schenkt, erkennt er, wie es um ihre Gefühle steht. Er kennt diese Hingabe. Seine Gefährtin sieht ihn ebenso an, wann immer sie bei ihm ist. Auch jetzt lächelt Ryleigh und nickt leicht.

Cad’en legt in vertrauensvoller Geste seine Finger an seine Stirn und nickt seinem Waffenbruder zu.

„Ich gebe dir Thyme. Achte gut auf sie!“, sagt er mit feierlicher Stimme und sein Kriegerherz wird ungewohnt warm.

Wie hat ihn die Liebe zu seiner Frau und seinen Töchtern nur so weich werden lassen? Und ungewöhnlicher Weise stört es ihn nicht einmal.

Dann grinst er seinen Waffenbruder frech an und Thyme erkennt, dass Cad’en Virtanen nur auf die Probe stellen wollte. Sie schüttelt wütend den Kopf, bevor Virtanen sie an sich zieht, einen Arm um ihre Schultern legt und ihr einen Kuss auf die Schläfe drückt. Ihr Körper summt vor Freude und sie genießt die vertrauensvolle Umarmung. Sie hätte niemals erwartet, dass sie einen Mann, einen Ardarra-Krieger, findet. Das Schicksal hat sie vor langer Zeit zusammengeführt, doch erst jetzt fühlt Thyme sich vollständig.

Doch erneut stört Cad’en die glückliche Vereinigung. „Ihr hättet aber wirklich warten können, bis ich euch meinen Segen zu eurer Verbindung gegeben habe. Bruder, ich sehe es nicht gerne, dass du meine Tochter verführt hast!“, grollt er, bevor er Ryleigh packt und sie mit sich aus dem Quartier zieht.

☐☐

Thyme lächelt glücklich, als sie an Virtanens Seite liegt und besitzergreifend umschlungen wird. Sein Herz schlägt kräftig in seiner Brust. Es gehört nur ihr. Die Worte, die er Cad’en gesagt hat, waren nicht leichtfertig dahingesprochen. Sie weiß, dass Virtanen niemals etwas Unüberlegtes sagt. Dennoch hüpft ihr Herz aufgeregt, wenn sie daran denkt, was er so nebenbei erwähnt hat.

„Stimmt es?“, fragt sie deshalb.

Erstaunt richtet Virtanen sich auf. Seine Hautfarbe hat einen gesünderen Farbton angenommen und seine Augen wirken nicht mehr ganz so matt wie zuvor. Seine starken Muskeln schimmern unter seiner straffen Haut und der warme Geruch, der von ihm aufsteigt, betört Thyme.

„Was meinst du, Yima?“, fragt er und beginnt zärtlich an ihrem Ohr zu knabbern. Eine Gänsehaut rauscht über ihren Körper, doch sie ist erschöpft und müde. Liebevoll, aber eindeutig hält sie Virtanen auf. Sie legt ihre Hände auf seinen nackten Oberkörper und fährt die Linien seiner Verletzungen nach.

„Du liebst mich?“ Sie hat diese Worte bereits einmal von ihm gehört – vor wenigen Tagen, als er sie auf Marla Terra 7 verlassen hat. Aber sie will sie erneut hören, wach, bei vollem Bewusstsein.

Virtanens Lippen verziehen sich zu einem Lächeln. „Wie könnte ich dich nicht lieben, Yima! Ich habe dich damals geliebt. Ich liebe dich heute. Und ich werde dich morgen lieben! Es war nicht leichtfertig ausgesprochen, dass ich dein Gefährte werden möchte. Wir gehören zusammen!“

Thyme kichert leicht. „Das klingt ziemlich schwülstig!“

Virtanen presst seine Nase in ihr Haar und nickt. „Aber es ist die Wahrheit.“

In diesem Moment ist es egal, wo sie sich befinden. Sie denken nicht daran, was morgen sein wird. Stattdessen genießen sie ihre gemeinsame Zeit. Die wenige Zeit, die ihnen noch bleibt.

„Ich hatte furchtbare Angst!“, gesteht Thyme schließlich. „Zum ersten Mal seit meiner Zeit als Agentin war nicht nur mein Leben in Gefahr. Wenn ich versagt hätte, hättest du leiden müssen!“

„Ich bin sehr stolz auf dich, Yima! Bal’eon gegenüberzutreten war sehr mutig! Er ist ein erfahrener Anführer und grausamer Herrscher. Nicht viele hätten ihm derart die Stirn bieten können.“

„Es war dumm. Du hättest sterben können! Wenn ich nur einen Fehler gemacht hätte. Wenn ich zu spät gekommen wäre!“

Vorsichtig nimmt Virtanen ihre geballten Fäuste in die Hand und öffnet ihre Finger. „Aber das hast du nicht. Deine Stärke liegt in deinem Mut. Und dafür liebe ich dich!“

Er zieht sie noch näher an sich, als wollte er sich vergewissern, dass sie bei ihm ist. Seine Gefährtin schließt die Augen. Sie ist erschöpft und er genießt die Nähe zu ihr. Wenn sie so in seinen Armen liegt, wirkt sie klein und schützenswert. Bei ihm kann sie sein, wie sie ist. Stark und mutig. Und zugleich sanft und zärtlich.

„Hast du über Ryleighs Vorschlag nachgedacht?“, stößt Virtanen sie schließlich auf ein undankbares Thema. Sofort versteift sich die Frau in seinen Armen, doch er hält sie fest, lässt sie nicht gehen und zwingt sie, den Tatsachen ins Auge zu sehen.

„Ich habe darüber nachgedacht, aber ich entscheide mich dafür, die Zeit, die mir noch bleibt, mit dir zu genießen. Ich werde mich nicht einer unzähligen Anzahl von Tests in einem klinischen Labor irgendwo auf einem Planeten unterziehen, obwohl ich genau weiß, dass es nichts bringt!“

„Ryleigh möchte, dass du dir alle Optionen offen hältst!“, sagt Virtanen sanft, während er mit einer ihrer Haarsträhnen spielt.

Thyme ist kurz davor einzuschlafen. Sie mag nicht über die Leukomycidose sprechen. Wenn sie nicht daran denkt, fühlt es sich weniger schwerwiegend an. Verdrängung war schon immer eine Möglichkeit, den unveränderlichen Tatsachen aus dem Weg zu gehen.

Viel lieber würde sie ihre geschlossene Verbindung mit etwas Sex besiegeln. Aber sie weiß, dass die körperliche Vereinigung warten muss. Virtanen ist noch immer verwundet und sie selbst sehnt sich nach Schlaf.

„Optionen? Ich habe keine Optionen, Virtanen. Und je schneller Ryleigh sich damit abfindet, desto besser. Sie wird leiden, das weiß ich. Aber ich kann ihr den Schmerz nicht nehmen. Und es wird auch nicht besser, wenn sie sich an nicht-vorhandene Hoffnungen klammert.“

Virtanen nickt leicht. „Dennoch solltest du nichts unversucht lassen, Yima. Die Najkuta haben erstaunliche Heilmethoden entwickelt. Sie sind führend im medizinischen Bereich. Es wäre einen Versuch wert!“

„Du willst mich nach AnatPort bringen?“ Thyme stützt ihren Kopf in ihre Hand und sieht Virtanen fragend an. „Hast du dich mit Ryleigh verbündet?“

„Ich will dich nicht verlieren – jetzt, wo ich dich endlich habe!“ Er küsst sie sanft. „Und wenn es wirklich keine Heilung gibt, dann fahre ich mit dir an einen wunderschönen Ort. Das Azul Meer soll sehr schön sein, wenn die Sonne untergeht!“

Thyme lacht leise, obwohl das Geräusch schwer in ihrer Brust hallt. „Virtanen, mein starker Krieger. Ich wusste gar nicht, dass du so romantisch sein kannst!“

„Für dich kann ich alles, Yima!“

☐☐

Es ist weit nach Mitternacht. Die Kisai-Feuer glimmen hellblau in der Dunkelheit und werfen bizarre Schatten an die schwarzen Wände. Virtanen wacht in seinem Bett auf und kann im ersten Moment nicht begreifen, was ihn aus seinem Schlaf geweckt hat. Sein Körper schmerzt, aber die Verletzungen, so schwerwiegend sie auch waren, sind am heilen. Vorsichtig tastet seine Hand über das weiche Laken und die Felle. Er ist allein. Unruhig richtet er sich auf.

„Thyme?“ Virtanen steht aus seinem Bett auf. Er presst die Zähne fest aufeinander, als er jeden Muskeln, jeden Knochen in seinem Körper spürt. Es wird noch einige Zeit dauern, bis er wieder vollständig hergestellt und Herr seiner Kräfte ist.

Vorsichtig tritt er an die junge Frau heran, die zusammengekauert auf einem der Sessel in seinem Quartier hockt. Als er sich bewegt, flackern die Feuer leicht auf und hüllen den Raum in ein schwaches bläuliches Licht. Der weiche Schein legt sich auf Thymes Gestalt und lässt ihre von dunklen Adern durchzogene Haut violett leuchten.

Virtanen richtet seine Kleidung. Seine weiche Hose sitzt tief auf seinen Hüften, während sein Oberkörper noch immer unbedeckt ist. In seinem Quartier ist es angenehm warm, doch eine Gänsehaut überzieht seinen Körper, als er seine Gefährtin sieht. Er berührt sanft Thymes Schulter und reißt sie damit aus ihren Gedanken. Mit erschrockenem Blick sieht sie zu ihm auf. In ihren großen Augen steht der Schmerz. Sie schimmern feucht.

Er betrachtet sie schweigend. Ihre Finger zittern und sind klauenartig verhärtet. Die Gelenke sind eigenartig verkrampft und ihre Haut ist vor Anstrengung weiß geworden. Sie stöhnt leise, als sie sich aufrichtet. Dennoch versucht sie, noch immer ihre Krankheit und die körperlichen Auswirkungen vor ihm zu verstecken.

Zärtlich zieht er sie aus dem Sessel. Ihre gequälten Beine geben unter dem Gewicht ihres leichten Körpers nach. Dass dabei ein schmerzerfülltes Stöhnen über ihre Lippen rollt, trifft ihn schwer. Er fängt sie auf, bevor sie zu Boden sinken kann. Liebevoll nimmt er sie auf den Arm und trägt sie in sein Bett. Thyme ist leicht, viel zu leicht. Er erkennt, dass sie in den letzten Tagen abgenommen hat. Die Kleidung hängt an ihrem mageren Körper.

Virtanen setzt sich mit dem Rücken gegen das Kopfende und zieht sie in seine Arme. Seine Yima hält die Augen geschlossen und atmet hektisch. Ihre Schmerzen sind ihr auf dem angespannten Gesicht abzulesen. Auf ihrer Stirn stehen Schweißtropfen, doch ihre Haut ist unnatürlich kühl.

Sie leidet Qualen und er kann kaum etwas dagegen unternehmen. Dennoch nimmt er ihre verkrampften Gelenke und reibt sie vorsichtig, solange, bis sie sich wieder bewegen lassen. Thyme stöhnt unterdrückt. Sie hält ihn nicht auf, als er sie vorsichtig in die Kissen bettet und ihre Beine freilegt. Er zieht ihr sanft die Hose aus, bis sie nur noch von ihrem Höschen bedeckt vor ihm liegt.

Es liegt ihm fern, in diesem Moment die langen, schlanken Beine zu betrachten und sich daran zu erinnern, wie ekstatisch es gewesen war, als er sich zwischen ihre Schenkel platziert hat und in sie eingedrungen ist. Er weiß noch genau, wie kraftvoll und stark sich ihre Beine um seine Hüften geschlungen hatten, während sein Schwanz tief in ihr steckte.

Jetzt zittert sie vor Schwäche. Thyme, die nun vor ihm liegt, quälen die Schmerzen. Die Muskeln ihrer Oberschenkel zucken und haben sich verkrampft. Ihre Knie sind leicht angewinkelt, so dass sich ihre Beine nicht ausstrecken lassen.

Er setzt sich an ihre Seite und beginnt die versteiften Muskeln zu kneten. Thyme atmet hektisch gegen die Schmerzen an, als seine Hände über ihre Haut fahren und die Krämpfe aus ihr herauskneten.

„Bitte“, flüstert Thyme mit qualvoll verzerrter Stimme. Ihre Augen sind geschlossen und sie zieht ihren Atem durch die geschlossenen Lippen. „Bitte geh! Sieh dir das nicht an!“ Zitternd greift sie nach seinem Arm. Ihre kalten Finger schließen sich kraftlos um seine Muskeln, wollen ihn aufhalten, ihn festhalten.

Trotz ihrer ablehnenden Worte braucht sie die Erdung zu ihm. Die Kraftanstrengung und seine Rettung haben sie mürbe gemacht. Ihr Kopf schmerzt und die Übelkeit reizt ihre trockene Kehle.

Er stoppt in seiner Behandlung und streicht ihr eine Haarsträhne aus der schweißnassen Stirn. Zärtlich drückt er einen Kuss auf die Stelle zwischen ihren zusammengepressten Augenbrauen.

„Ich weiß, Thyme, dass du stark bist, unabhängig. Aber manchmal ist Stärke auch, Hilfe anzunehmen. Ich habe dir versprochen, für dich da zu sein. Ich bleibe bei dir, Yima!“, murmelt er und greift nach dem Repro-Shot, der auf dem kleinen Tischchen neben dem Bett liegt.

Thyme zischt leise, als er ihr das schmerzstillende Medikament in die Armvene injiziert.

„Weißt du eigentlich, welche Worte gesprochen werden, wenn ein Krieger seine Gefährtin vor dem Court erwählt?“, fragt Virtanen und lenkt Thyme ab.

Sie nickt schwach. „Ich kenne sie. Ryleigh hat davon erzählt.“

„Der Krieger tritt vor seine Waffenbrüder. Er bekennt sich zu der auserwählten Frau und sagt: Sie steht unter meinem Schutz! Begegnet ihr mit Respekt und Anstand, als wäre ich an ihrer Stelle! Ich erwähle sie zu meiner Gefährtin!“ Virtanen lächelt leicht. „Aber ich würde noch etwas hinzufügen. Ich würde dich ansehen und dir sagen: Du bleibst bei mir, wie ich bei dir bleibe, bis unser Leben endet. Ich werde dich mit meiner ganzen Kraft vor Leid und Unheil bewahren. Du bist mein Leben. Ohne dich, bin ich nichts!“

Thyme erschauert bei seinen Worten. Sie lächelt schwermütig und hebt ihre Hand, um seine Wange zu streicheln. Ihre Finger zittern.

„Ich sage diese Worte nicht leichtfertig, Yima. Ich bleibe an deiner Seite, ob du mich willst oder nicht. Ich werde bei dir sein, wenn du glücklich bist. Und ich werde bei dir sein, wenn du voller Schmerzen und Qualen weder aus noch ein weißt. Und dagegen kannst du nichts machen!“

Thyme sieht ihn glücklich an, obwohl ihr Körper noch immer vor Qualen erschauert. Sie reckt ihr Kinn und lässt sich von Virtanen mit einem langen, sanften Kuss belohnen. Es müssen keine weiteren Worte zwischen ihnen ausgesprochen werden.

Es dauert lange, bis das Medikament wirkt. Virtanen gibt ihr schließlich eine weitere schmerzstillende Dosis. Thyme erkennt, dass ihr Körper sich verändert. Je häufiger die Schübe auftreten und ihre Krankheit voranschreiten lassen, desto mehr Schmerzmittel muss sie nehmen, um die Qual zu ertragen.

Sie weiß, dass sie nur noch wenige Wochen hat, vielleicht drei oder sogar nur zwei. Aber Virtanen gibt ihr das Gefühl, als könnte alles möglich sein. Er wendet sich nicht von ihr ab, wenn er ihre Qualen sieht. Auch wenn sein Blick voller Trauer auf sie gerichtet ist, bleibt er bei ihr und hilft ihr, die Schübe zu ertragen.

Wie hat sie diesen Mann nur verdient?
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Zwei Tage sind vergangen, seit Thyme Virtanen aus der Gewalt von Bal’eon und seinen Männern befreit hat. Sie will sich noch immer nicht eingestehen, dass es eine Möglichkeit gibt, ihre Krankheit zu heilen oder wenigstens den Verlauf zu beeinflussen. Doch Ryleigh gibt nicht auf. Sie hat Thyme davon überzeugt, nach AnatPort zu reisen. Die Najkuta, die dort friedlich mit den Menschen des Planeten zusammenleben, haben ein erstaunliches Wissen über seltene Krankheiten angehäuft.

Während des Flugs hat Thyme mit ihrer Schwester gesprochen. Kaylyn war regelrecht schockiert, als sie Thyme das erste Mal über den Kommunikator sah. Mit stockenden Worten entschuldigte Thyme sich, dass sie Kaylyn bei ihrer Hochzeit alleingelassen hatte. Doch die junge Frau wiegelte ab. Sie weinte, als sie von Thymes schwerer Krankheit hörte und so, wie es früher immer gewesen war, beruhigte und tröstete Thyme ihre jüngste Schwester. Es tat ihr im Herzen weh, dass sie Kaylyn so viel Schmerz verursacht hatte und noch verursachen würde.

Aber es gibt Dinge, die nicht in ihrer Macht stehen.

Trotz all der Sorge und Trauer über Thymes Gesundheitszustand, erkannte die Ältere, dass ihre Schwester glücklich ist. Sie strahlte frisch verliebt und lobte ihren Ehemann in den höchsten Tönen. Um Kaylyn musste Thyme sich keine Gedanken machen. Sie würde trauern, aber sie hatte mit Albert jemanden gefunden, der ihr in dieser schweren Zeit beistehen würde.

Und nachdem Thyme das Gespräch mit Kaylyn beendet hatte, verschwand sie in ihrem früheren Privatquartier und weinte. Warum gerade zu diesem Zeitpunkt die Trauer sie übermannte und sie zum ersten Mal seit langer Zeit weinte, wusste sie nicht.

Sie klagte um ihre Schwestern, die sie verlassen musste.

Sie weinte um Ryleigh und Cad’en, die Eltern, die sie aus tiefstem Herzen liebte und denen sie für alles dankbar war.

Sie weinte um jeden Tag ihres Lebens, den sie ohne Virtanen verbracht hatte.

Und als Ryleigh sie schließlich fand, war sie so müde und erschöpft, dass sie kaum alleine gehen konnte. Dennoch brachte ihre Ziehmutter sie in Cad’ens Privatquartier. Sie wischte ihr die Tränenspuren aus dem Gesicht und tröstete ihre Tochter. Dann, als Thyme wieder schwach lächeln konnte, richtete sie die dunklen Locken mit einem tiefroten Band zu einer hübschen Frisur. Thyme wagte kaum nachzufragen, warum Ryleigh sie in ein elegantes, bordeaux-rotes Kleid von sich steckte, doch als Ryleigh ihre Tochter durch das Schiff führte und schließlich vor den Court brachte, erstarrte Thyme.

Dort stand Virtanen, in einer glänzenden dunkelbraunen Rüstung, bewaffnet mit den Waffen eines Kriegers und mit einem Blick, in dem vollkommene Liebe und absolute Stärke eines Ardarra stand.

Verwirrt runzelte Thyme die Stirn. Sie schwankte leicht, denn ihre schwachen Beine gaben ihr keine Kraft. Doch Ryleigh blieb an ihrer Seite, bis Virtanen auf sie zutrat.

Mit einem überheblichen Lächeln sah er sie an.

„Was soll das hier?“, hatte Thyme gefragt, doch Cad’ens schneidende Stimme hatte sie innehalten lassen. Erst in diesem Moment bemerkte sie, dass auch die anderen Krieger in ihrer Kampfmontur vor ihr standen.

„Der Court ist anwesend, Virtanen!“, sagte Cad’en mit tiefer, feierlicher Stimme.

Thyme blickte die Männer ratlos an, die ihr seit so vielen Jahren bekannt waren. Ihre Familie stand bei ihr. Sie war nicht allein. Raklin, Amires, Ryleigh, Cad’en und die anderen Ardarra wirkten erhaben und voller Stolz.

Nur Raklin zwinkerte ihr mit einem frechen Grinsen zu, das kaum in die ehrwürdige Stimmung passte.

Virtanen ging vor Thyme auf die Knie. Ihr Herz zog sich angespannt zusammen und sie konnte ihn nur wortlos anstarren.

„Yima!“, sagte er sanft und benutzte ihren liebevollen Kosenamen, obwohl seine Waffenbrüder anwesend waren. „Ich erwähle dich zu meiner Gefährtin. Du bleibst bei mir, wie ich bei dir bleibe, bis unser Leben endet. Ob kurz oder lang, ich werde dich mit meiner ganzen Kraft vor Leid und Unheil bewahren. Du bist mein Leben. Ohne dich, bin ich nichts!“ Er war aufgestanden und hatte sich zu seinen Waffenbrüdern umgedreht. „Ich erwähle Thyme zu meiner Gefährtin. Sie steht unter meinem Schutz! Begegnet ihr mit Respekt und Anstand, als wäre ich an ihrer Stelle!“

Voller Rührung hatte Thyme schwer geschluckt. Trotz der Tränen, die ihr in die Augen traten, musste sie lächeln. Sie hatte ihren Gefährten angesehen und ihr Bündnis mit einem langen, sanften Kuss besiegelt.

Ryleigh hatte ihre Gefühle nicht verstecken können. Sie war von Cad’en im Arm gehalten worden, während ihr teils glücklich, teils betrübt die Tränen über die Wangen rannen. Dann hatte sie Thyme in ihre Umarmung gezogen. Cad’en hatte Virtanen schwer auf die Schulter geklopft und ihm etwas in Ohr geflüstert, bevor er Thyme einen sanften Kuss auf die Stirn drückte.

Die anderen Ardarra hatten das glückliche Paar beglückwünscht und jeder hatte den Gedanken, dass dieses Glück in wenigen Wochen auseinander gerissen werden würde, erfolgreich verdrängt. Doch das Wissen dieser Erkenntnis lastete wie ein drohendes Unheil auf diesem Ereignis.

☐☐

„Bist du soweit?“ Virtanen betritt sein Quartier, das er seit zwei Tagen mit seiner Gefährtin bewohnt. Thymes Kopf hebt sich und sie sieht ihn erschöpft an. Vorsichtig legt sie den Kommunikator, auf dem sie gelesen hat, auf den Tisch.

Virtanen kommt näher und schenkt ihr einen seiner zärtlichen Küsse. Mit geschlossenen Augen genießt Thyme seine Nähe. Dabei sehnt sie sich nach mehr. Seit ihrer ersten und bisher einzigen gemeinsamen Nacht auf Marla Terra 7 hat er nicht mehr mit ihr geschlafen. Sie genießt seine Aufmerksamkeit und die Zärtlichkeit, mit der er ihren Körper berührt. Aber auch wenn sie gebrochen und kraftlos ist, die Krankheit schneller voranschreitet, als gedacht und sie morgens kaum noch das Bett verlassen kann, will sie nicht auf den Sex verzichten. Sie ist seine Gefährtin und sie weiß, dass sie ihre Schönheit, ihre Stärke und ihre Anmut einbüßt, aber es schmerzt, dass er sie zurückweist.

Sie haben darüber gesprochen, jedenfalls hat Thyme versucht, das Thema anzuschneiden. Doch Virtanen hatte nur gelächelt, sie sanft geküsst und ihr versichert, dass er sie noch immer anziehend fand. Aber er tat nichts, um sie zu verführen. Wenn das nicht alles aussagte?

„Ja, ich komme!“, murmelt Thyme seufzend und steht auf. Ihr Körper lässt sie im Stich. Sie fühlt sich, als hätte sie kaum noch Kraft. Die Schübe, die ihren geschwächten Körper treffen, werden immer heftiger, überfallen sie immer häufiger. Beinahe jede Nacht erwacht sie mit schlimmen Krämpfen. Sie hat kaum Ruhe, um sich zu erholen. Es ist zum Verzweifeln.

Ihre Muskeln, die sie sich bei der harten Arbeit als Agentin des Rates antrainiert hat, sind beinahe komplett verschwunden. Neben Virtanen wirkt sie noch kleiner und schwächlicher, als sie eigentlich ist. Virtanen kann ihre Oberschenkel mühelos mit seiner großen Hand umfassen. In ihren Augen fehlt der Lebenswille und ihre bleichen Wangen sind eingefallen. Ein grauer Schleier überzieht ihre Haut und unter ihren Augen sind tiefe Augenringe entstanden. Nur das Rot ihrer Iris glüht noch immer ungewöhnlich hell.

Wenn sie sich im Spiegel anschaut, wendet sie den Blick ab. Sie kann nicht ertragen zu sehen, was aus ihr geworden ist.

Thyme richtet sich gerade auf. Sie hätte niemals gedacht, dass die Krankheit sie so schnell in die Knie zwingen würde. Mehrmals, tausendmal, immer wieder hat sie die Leukomycidose verflucht. Ändern kann sie es nicht.

Virtanen reicht ihr die Hand und obwohl sie von seiner Überfürsorglichkeit ein wenig genervt ist, ergreift sie seine Finger. Er zieht sie mühelos an sich. Ihre Hand ruht auf seiner starken Brust, während sein Arm sie im Rücken stützt.

„Dann komm, Yima!“ Er nimmt sie mit sich und führt sie sicher durch das Schiff, zu einem der Gleiter, der sie auf die Oberfläche bringen wird.

Ryleigh wollte bei diesem ersten Treffen dabei sein, doch Thyme weigerte sich. Sie wollte nicht ihre gesamte Familie bei dem ersten Gespräch mit den behandelnden Ärzten der Najkuta dabei haben. Schlimm genug, dass Virtanen mitkommt. Er ist einerseits ihre Hilfe, ihre Stütze, andererseits schämt sie sich vor ihrem starken Krieger für ihre Schwäche.

Virtanen hat ihr versprochen, dass sie zunächst alleine nach AnatPort fliegen werden.

Ryleigh und Cad’en werden später nachkommen.

Bisher war Thyme nur selten in AnatPort. Ihre Arbeit hatte sie bisher niemals in diesen Teil des Universums geschickt. Möglicherweise ist diese Gegend besonders sicher.

Sie kennt die Stadt nur von den wenigen Besuchen bei Skyler und Ecerio, gute Bekannte Cad’ens und Ryleighs. Skyler war mit ihrem Partner Ecerio, einem Najkuta-Krieger, der nun im Rat AnatPorts die Geschicke seiner Heimat lenkt, ab und zu auf Cad’ens Schiff.

Doch es ist Jahre her, dass Thyme Skyler das letzte Mal sah. Dennoch erkennt sie die Frau mit den rötlichen Haaren und der schneeweißen Haut sofort, als sie mit Virtanen an ihrer Seite den Gleiter verlässt.

Skyler ist älter geworden seit ihrem letzten Treffen, das sicher bereits sieben oder acht Jahre her ist. Trotzdem wirkt die menschliche Frau noch immer jung und ist wunderschön. Dabei ist sie bereits Mutter von vier Kindern. Gemeinsam mit ihrem Partner hat sie ihren Halbbruder Yianus als ihren Sohn anerkannt. Drei leibliche Kinder bereicherten ihre Familie noch.

„Thyme!“ Skylers Gesicht erhellt sich und das Lächeln, das auf ihren Lippen erscheint, ist warm und fröhlich. Sie freut sich ehrlich, die junge Frau zu sehen. Mit wenigen Schritten ist sie bei ihr und umarmt Thyme, bevor sie Virtanen mit drei Fingern an ihrer Stirn, dem Zeichen der Ehrfurcht, ebenfalls begrüßt. Da Skyler eine Norn ist und die ungewöhnliche Gabe besitzt, einem Ardarra zu zeigen, was seine geheimsten Wünsche sind, verzichten sie auf eine direkte Berührung. Virtanen weiß, wonach er sich sehnt. Skyler hatte es ihm vor Jahren, bei ihrem ersten Aufeinandertreffen, schmerzlich vor Augen geführt.

„Endlich seid ihr da!“, sagt Skyler mit warmer Stimme. „Auch wenn euer Besuch unter einem traurigen Anlass verborgen ist.“

Thyme atmet tief durch. Die herzliche Wärme, mit der sie von Skyler in Empfang genommen wird, tut ihr gut.

„Ich danke dir, für deine Einladung, Skyler!“, sagt sie ein wenig steif, was Skyler zu einem frechen Grinsen zwingt.

Lachend schüttelt sie den Kopf. „Spiel mir nichts vor, Thyme. Wahrscheinlich musste Virtanen dich aus dem Schiff in den Gleiter schleppen, damit du überhaupt die Möglichkeit in Betracht ziehst, herzukommen!“

Thyme verzieht missmutig das Gesicht und schweigt, doch Virtanen fällt ihr in den Rücken.

„Heute hatte ich keine Probleme, aber dauerte, bis sie sich überhaupt mit dem Gedanken anfreunden konnte, hierherzukommen!“

Skyler nickt und nimmt Thymes Hand. „Ich will dir nicht zu viele Hoffnungen machen, Thyme, aber wir haben in den letzten Jahren gute Fortschritte in der Wissenschaft gemacht. Nachdem wir AnatPort wieder aufgebaut hatten, haben wir gemeinsam – die Najkuta und die Menschen – gearbeitet. Es wird noch einige Zeit dauern, aber Leukomycidose ist lange kein Todesurteil mehr.“ Schließlich hält Skyler lachend inne. „Wollen wir den kurzen Weg zum Krankenhaus laufen oder nehmen wir einen der Boden-Gleiter?“, fragt sie mit Blick auf Thymes schwachen Zustand.

Skyler kennt die besitzergreifende Art eines Ardarra und sie weiß, dass Thyme stur und eigensinnig sein kann. Es wird interessant werden, dieser Diskussion beizuwohnen.

„Wir gehen!“, stößt Thyme hervor und bevor Virtanen, der seiner Gefährten einen warnenden Blick zuwirft, etwas erwidern kann, hakt Thyme sich bei Skyler ein.

Sie schlendern gemeinsam durch den kleinen Park, der den Landeplatz mit der Stadt verbindet. Es ist gerade Frühsommer und die Bäume und Büsche stehen im wunderschönen Grün. Es ist angenehm warm und ein leichter Frühlingswind mit dem duftigen Geruch nach Blumen weht ihnen um die Nase. Einige Passanten kommen ihnen entgegen, während sie auf das riesige, weiße Gebäude zugehen, dessen gläserne Front in der Sonne glänzt und glitzert.

Skyler ist, trotz der Jahre, die sie nun bereits in Frieden in AnatPort lebt, noch immer überrascht, wenn sie die Selbstverständlichkeit sieht, mit der Menschen und Najkuta zusammen leben. Eine Gruppe von Studenten kommt ihnen entgegen. Die jungen Menschen, Najkuta und Mischlinge beider Rassen, nur an der Farbe ihrer Haut zu unterscheiden, lachen und sprechen miteinander, als hätte es den jahrzehntelangen Krieg zwischen den Völkern nicht gegeben.

Thyme geht langsam und setzt vorsichtig einen Fuß vor den anderen. Skyler erkennt, dass es die junge Frau anstrengt und sie Schmerzen hat.

Skyler ist aufmerksam genug und verlangsamt ihr Tempo, ohne, dass Thyme es bemerkt. Sie beginnt über ihre eigene Familie zu plaudern. Nachdem Ryleigh und Cad’en, Ecerio und sie vor Jahren in AnatPort besucht haben, entwickelte sich eine tiefe Freundschaft. Vor allem mit Ryleigh, Cad’ens Gefährtin, verbindet Skyler eine besondere Beziehung.

Immerhin war Skyler es, die mit ihrer außergewöhnlichen Gabe, dem Ardarra-Anführer damals gezeigt hatte, wonach er sich sehnte. Und Ryleigh war die Richtige, die ihn glücklich werden ließ.

Skyler hat die junge Frau in der Vision, die bei der Berührung mit dem Ardarra-Anführer erschien, nicht speziell erkannt. Dennoch wusste sie, nachdem sie Ryleigh zum ersten Mal sah, dass sie die Eine war. Sie spürte, dass Cad’en sich durch sie verändert hatte. Und es gefiel ihr, dass sie Cad’en damals den Anstoß zu seinen tiefsten Wünschen gegeben hatte.

Wann immer Cad’en mit seinem Schiff in der Nähe war, besuchten Ryleigh und er sie. Und auch Skyler drängte Ecerio, den Ardarra mit seiner Gefährtin zu treffen. Es waren nur wenige Treffen, doch auf einigen dieser, lernte sie die vier Mädchen kennen, die Ryleigh und Cad’en als ihre Töchter angenommen hatten. Thyme war die Älteste und die Beschützerin ihrer Schwestern. Skyler mag die junge Frau, doch zu sehen, wie sehr die Krankheit an Thymes Nerven zerrt und wie sehr sie abgebaut hat, trifft sie schmerzlich.

Es ist kaum noch etwas von dem mutigen Mädchen übrig, das sie bei ihrem letzten Treffen verlassen hat.

Um Thyme von ihren Sorgen und Ängsten abzulenken, erzählt Skyler. Thyme und auch Virtanen kennen Ecerio. Doch ihre Kinder waren auf den Reisen nur selten dabei gewesen.

„Yianus, unser Ältester, hat sein Studium vor einigen Jahren abgeschlossen und arbeitet nun als Ingenieur. Er entwickelt neue Antriebssysteme für die nächste Generation der Gleiter und Raumschiffe!“, erzählt Skyler voller Stolz.

Thyme nickt schweigend. Sie hört aufmerksam zu, doch es ist deutlich, dass der Weg zum Krankenhaus sie mehr anstrengt, als sie zugeben will. „Ezaiah, unser Zweitältester, arbeitet ebenso wie Ecerio im Rat. Er ist Verwaltungsangestellter und für den Bereich Finanzen zuständig!“ Skyler verzieht das Gesicht bei dem Wort Finanzen und entlockt Thyme damit ein leichtes Lächeln. Dennoch ist der Stolz über ihre Kinder mehr als deutlich. „Macie macht derzeit für ihr Studium ein Praktikum in dritten Quadranten. Sie studiert Wirtschaftsbeziehungen und Fremdsprachendiplomatie. Und unser Jüngster, Parker, hat sich der Wissenschaft verschrieben. Er arbeitet als Laborant bei Ceutramedical und forscht im Bereich der Nano-Transmitter mit verbesserter Wirkweise von Medikamenten. Sehr geheim, deshalb weiß ich über seine Projekte nicht genau Bescheid!“ Sie grinst leicht und ihre grünen Augen funkeln bei ihren Worten.

Thyme atmet tief ein. Die warme, sonnige Luft legt sich auf ihre Haut und sie spürt, wie kraftlos sie in den letzten Tagen geworden ist. Jeder Schritt fällt ihr schwer und würde Skyler sie nicht stützen und sehr langsam gehen, wüsste sie nicht, wie sie den Weg zu dem großen, weißen Gebäudekomplex, das sich eindeutig als Krankenhaus identifizieren lässt, geschafft hätte. Alles in ihr wehrt sich, durch die breiten Türen zu gehen, die lautlos aufgleiten, als sie davorstehen.

Sie spürt Virtanens Nähe in ihrem Rücken und weiß, dass sie sich haltlos auf ihn verlassen kann. Skyler ist an ihrer Seite und die mütterliche, freundschaftliche Art der Frau nimmt ihr die Angst.

Dennoch ist sie unsicher. Sie weiß nicht, was sie erwartet. Sie kann es nicht ertragen, erneut auf einer Liege liegen zu müssen, während Ärzte ihren Körper betatschen, untersuchen und prüfen, nur um ihr dann mit eiskalter und emotionsloser Stimme das mitzuteilen, was sie schon weiß.

Sie wird sterben. Warum muss sie das immer und immer wieder bestätigt bekommen.

Thyme stockt leicht, als sie in das Gebäude treten. Die hellen, weiträumigen Flure und offenen Hallen, stehen vollkommen im Gegensatz zu dem Sinn des Hauses.

Auf Marla Terra 7 ist das Hospital eine riesige Flurschlucht aus dunklen Korridoren mit zahlreichen abgetrennten Bereichen, auf denen das Leid der Kranken und Verletzten mit jeder Faser zu erkennen ist.

Doch hier unterbrechen blühende Pflanzen den Weg der Ankömmlinge. Es riecht genauso wie im Park vor dem Gebäude. Man hört leises Wasserrauschen, als würde irgendwo ein kleiner Bach fließen. Die Menschen und Najkuta, die hier arbeiten, wirken freundlich und nett. Sie tragen unterschiedliche Kleidung, die nicht mit der einheitlichen grauen Ärzteuniform auf Thymes Stützpunkt zu vergleichen ist. Die goldschimmernde Haut derer, die Najkuta-Gene im Blut haben, wirkt geradezu beruhigend.

Aufmerksam sieht Thyme sich um, während Skyler sie immer weiter in das Gebäude führt. Während alle um sie herum strahlen und entspannt sind, fühlt sie sich mit ihrer Krankheit ausgeschlossen. Gibt es hier keine anderen Kranken? Scheinbar nicht, so gesund und fröhlich alle aussehen!

Sie folgt Skyler wortlos und ohne weiteres Zögern. Gemeinsam betreten sie den Aufzug, der sie in eine der oberen Ebenen bringt. Durch die gläserne Front kann man über den Park und den Hangar schauen. In der Ferne erheben sich die Häuser eines Viertels von AnatPort und zu ihrer rechten Hand erstreckt sich ein dunkelgrüner Wald mit riesigen Ausmaßen. Ein träge fließender Strom, der Giedi, wie Thyme weiß, begrenzt AnatPort zu ihrer linken. Das Wasser glitzert im Sonnenlicht und Thyme erkennt einige Schiffe, die den Giedi als Fortbewegungsmittel nutzen.

AnatPort blüht und boomt, seitdem der Krieg zwischen den Menschen und den Najkuta beigelegt wurde. Über der Stadt schweben zahlreiche Gleiter und Raumschiffe – auch anderer Spezies. AnatPort ist ein großes Handelszentrum und ein Ort des Austausches geworden.

„Bist du bereit?“, fragt Skyler und reißt Thyme aus der Betrachtung der wunderschönen Stadt. Sie dreht sich zu ihr um und nickt, bevor sie in den hell erleuchteten Korridor tritt.

Sie geht Skyler nach und erkennt, dass es kaum Abgrenzungen in dieser Ebene gibt. Die Räume sind mit gläsernen Wänden abgetrennt, durch die das Sonnenlicht ungehindert hindurchströmen kann.

Nichts erinnert hier an ein Krankenhaus. Es gibt weder die medizinischen Gerätschaften, die abwartend in den Räumen stehen, noch die einheitlichen grauen Uniformen des medizinischen Personals, die Thyme gewöhnt ist. Stattdessen wirken die Zimmer einladend und freundlich. Es gibt kleine Sofas und Liegen, Tische auf denen Schalen mit Früchten stehen, Schränke und Mobiliar in warmen Farben.

Als eine junge Frau mit der schimmernden Haut der Najkuta einen Raum betritt und die Tür hinter sich schließt, wird die Scheibe milchig-weiß und verhindert den Blick in das Zimmer.

„Ich habe Janric Bescheid gesagt, dass wir kommen!“, sagt Skyler nun und zieht Thymes Aufmerksamkeit auf ein Büro, in dem ein älterer Najkuta hinter einem Schreibtisch sitzt. Als er Skyler, Thyme und Virtanen durch die Glasscheibe erkennt, lächelt freundlich er und steht von seinem Stuhl auf.

Thyme atmet tief durch. Sie war noch nie jemand, der sich vor seiner Angst versteckt. Dennoch fühlt sie sich unruhig. Es ist Virtanens starke Hand in ihrem Rücken, die ihr Kraft schenkt.

Skyler öffnet die Tür und betritt vor ihnen den Raum, um sie vorzustellen.

„Thyme, das ist Janric. Er ist ein fähiger Mediziner und wird die Untersuchung vornehmen!“

Der Najkuta ist großgewachsen, doch mit seinem dichten, dunklen Haar und dem warmen, sanften Blick, wirkt er kaum beängstigend. Um die Augen des Mannes haben sich bereits einige Falten gebildet und seine Haut schimmert in einem goldenen Kupferton. Er hebt drei Finger an seine Stirn und begrüßt Thyme mit der Geste der Ardarra.

„Ich freue mich sehr, dich kennenzulernen, Thyme. Auch wenn mich der Gedanke an deine Krankheit betrübt. Aber ich werde alles tun, was ich kann, um dir zu helfen!“, sagt er mit tiefer Stimme, die Thyme unwillkürlich Frieden schenkt. Er spricht in der Sprache der Ardarra, damit auch Virtanen ihn verstehen kann. Thyme lächelt schwach. Auch wenn sie weiß, dass es keine Hoffnung für sie gibt, ist sie dem Najkuta dankbar für seine Anteilnahme. „Mein Name ist Janric. Ich bin Mediziner und Heiler!“

„Vielen Dank, Janric!“, sagt Thyme seufzend und erwidert den vertrauensvollen Blick des Mannes. Dieser wendet sich an Virtanen und begrüßt den Ardarra mit großer Ehrfurcht und tiefempfundenem Respekt.

„Wir können uns gern setzen!“, sagt Janric und deutet auf die Sitzgruppe, die in einer Ecke des weiträumigen Büros steht. „Möchtest du, dass wir gemeinsam sprechen, Thyme!“

Thyme sieht Virtanen an und der undurchdringliche Blick seiner türkisfarbenen Augen ist eindeutig. „Ich werde meine Gefährtin nicht allein lassen!“, grollt er mit tiefer Stimme.

Janric nimmt das offensichtliche Dominanzgehabe schweigend hin und führt Thyme und Virtanen zu der Sitzgruppe.

Skyler steht noch immer abwartend in der Tür.

„Kann Skyler auch bleiben?“, fragt Thyme leise und sieht die Frau bittend an. Mit einem Nicken schließt Skyler die Tür. Sofort schimmern die Scheiben und färben sich milchig-weiß, bis niemand von außen in den Raum schauen kann.

Skyler setzt sich auf einen der Sessel, während Thyme und Virtanen sich auf dem Sofa niederlassen. Janric nimmt ihnen gegenüber Platz. Er bietet seinen Gästen Getränke an, als wären sie nicht bei einem Arzt, sondern bei einem Bekannten.

Thyme ist angespannt. Sie weiß nicht, warum sie sich überhaupt auf diese Untersuchung eingelassen hat. Ihr Körper wurde von den Medizinern ihres Stützpunktes eindringlich begutachtet und geprüft. Was soll dieser Najkuta-Heiler machen, was die Ärzte auf dem Stützpunkt nicht bereits überlegt hätten.

„Eine Aurigae-Frucht?“, fragt Janric und hält Thyme die Schale mit den rötlich-schimmernden, kleinen Beeren entgegen. Sie hat eigentlich keinen Hunger. Der Appetit ist ihr bereits vor einigen Tagen vergangen, aber sie nimmt die Gabe dankbar entgegen.

„Die Aurigae-Früchte wachsen nur in den Wäldern der Vahar!“, erzählt Janric, während auch er sich eine der kleinen Beeren in den Mund steckt. „Sie sind eine wahre Delikatesse und sehr begehrt, weil sie nur zwei Wochen im Jahr wachsen. Ihr habt Glück, dass ihr gerade zur Erntezeit gekommen seid!“

Thyme nickt dankend und probiert die kleine Frucht. Als sie das feine Fruchtfleisch mit den Zähnen zerteilt, breitet sich auf ihren Geschmacksknospen eine Explosion an verschiedensten Geschmäckern aus. Die Süße, die Säure, etwas Herbes und das Aroma der Frucht verbinden sich und lassen sie atemlos genießen. Sie kaut genüsslich, bis sie schließlich schluckt. Doch bevor sie sich voller Enttäuschung daran erinnert, dass die Frucht gegessen ist, breitet sich in ihrem Magen ein Prickeln aus, das ihren gesamten Körper übernimmt und die Euphorie durch ihre Adern schießen lässt. Ein Lächeln erscheint auf ihrem Gesicht, als sie mit der Zunge die letzten Safttropfen von ihren Lippen leckt.

Janric hält ihr die Schale entgegen. „Noch eine?“, fragt er schelmisch grinsend, als er das Hochgefühl, das diese Frucht auslöst, in Thymes Blick erkennt.

Sie nimmt dankbar eine weitere Beere und genießt es, endlich wieder Appetit zu spüren.

„Wie lange hast du bereits keinen Hunger?“, fragt Janric und lehnt sich in seinem Sessel zurück.

Thyme zuckt mit den Schultern. „Seit ein paar Tagen!“

Er nickt. „Erzähl mir, wie du dich infiziert hast, Thyme!“

Mit stockenden Worten beginnt Thyme zu sprechen. Ihre Stimme ist vollkommen neutral, als würde sie nicht davon erzählen, wie der Biss des Kalvi ihren Körper mit der unheilbaren Krankheit infiziert hat.

„Und du sagst, der Biss ist jetzt 15 Tage her?“ Stirnrunzelnd sieht Janric sie an, während sie schwermütig nickt. „Das ist seltsam!“, murmelt der Mediziner. „So schnell sollte sich dein Zustand nicht verschlechtern!“ Dann lächelt er und deutet auf eine Liege, die nah am Fenster steht. Mit der leicht geschwungenen Form und dem dunklen Polstern sieht sie einladend aus. Als würde man darauf gerne liegen, obwohl es sich scheinbar um die Untersuchungsliege handelt. „Wenn du dich auf die Liege legen würdest, Thyme? Dann bringen wir die Untersuchung schnell hinter uns und wissen, wie wir dir helfen können!“

Thyme stockt. Sie erinnert sich an die letzte Untersuchung durch einen Arzt. Damals wurde ihr mitgeteilt, dass sie nur noch einige Wochen zu leben hätte.

Vorsichtig steht sie auf. Virtanen ist an ihrer Seite und stützt sie, als sie leicht schwankt und ihre Knie ihr kurzzeitig den Dienst versagen. Es trifft Thyme, dass sie vor dem freundlichen Mann und Skyler so gebrechlich ist.

Dennoch strafft sie ihre Schultern und tritt an die Liege. Sie setzt sich schweigend auf das warme Polster, während Janric leise mit Skyler spricht. Sie verwenden die Sprache der Najkuta, die Thyme nur unzureichend versteht. An den besorgten Mienen erkennt Thyme jedoch, dass die beiden beunruhigt sind.

Janric wendet sich ihr mit einem Lächeln zu. Er drückt auf einen Knopf, so dass eine halbdurchsichtige Wand zwischen der Sitzgruppe und der Untersuchungsliege entsteht. Die schimmernde, leicht glänzende Fläche ist beeindruckend. Thyme kennt derartige Finessen, doch noch immer ist sie von der Technik begeistert. Sie fühlt sich sogleich sicherer, weil sie nicht mitten in dem großen Raum, mag er auch noch so gemütlich und behaglich wirken, untersucht werden wird.

Skyler tritt an das Kopfende der Liege.

„Thyme, ich werde dich untersuchen, deine Körperfunktionen überprüfen und versuchen herauszufinden, warum die Leukomycidose bei dir so schnell voranschreitet. Zuerst würde ich gerne die Bisswunde sehen!“, sagt Janric mit sanfter Stimme. Er wirft Virtanen einen schnellen Blick zu und vergewissert sich, dass der Ardarra-Krieger mit der Behandlung seiner Gefährtin einverstanden ist.

Vorsichtig zieht Thyme sich die dunkelblaue Tunika über den Kopf. Sie sieht zu Boden, denn sie kann die mitleidigen Blicke der anderen in diesem Raum nicht ertragen. Ihr Körper ist gezeichnet von der Krankheit. Schwach und getroffen stechen ihre Knochen deutlich hervor. Die Schultern sind spitz und die rötlichen Adern zeichnen ein wirres Muster auf ihren Nacken und den Rücken. Sie ist dünn, geradezu mager. Doch ihre Brüste sind noch immer deutlich zu sehen. Sie ragen wie zwei unpassende Gipfel unter ihrem ärmellosen Shirt hervor.

Janric tritt vor und hebt vorsichtig ihren Arm an. Seine dunklen Augen fahren über ihre Haut, die Muskeln und prüfen die ausladende Bisswunde, die sich als rosige Linien auf ihrem Oberarm abzeichnet. Er drückt mit vorsichtiger Kraft auf die Narben und mustert Thyme prüfend.

„Schmerzt der Biss?“, fragt er, als er den Scanner zur Hand nimmt und über ihre Haut fahren lässt.

Thyme schüttelt den Kopf. „Nur manchmal, eher selten!“, erwidert sie.

Janric fährt mit seiner Untersuchung fort. Er geht um die Liege herum und betrachtet das ausladende Netz der rötlichen Adern auf ihrem Rücken. Dann prüft er ihre Augen, die durch die rote Iris deutlich hervorstechen. Er fährt tastend über ihren Hals, zu ihren Achseln und über ihre schmale Taille. Er ergreift ihre Hände und untersucht vorsichtig ihre schmerzenden Gelenke. Nichts an seiner Berührung ist unangenehm oder anmaßend. Dennoch ist Thyme erleichtert, als der Mediziner sie bittet, sich auf die Liege zu legen.

Dass er dann ihr Shirt nach oben über ihren eingefallenen Bauch schiebt, stört sie doch ein wenig. Sie starrt an die Zimmerdecke und erkennt, dass sie in einen wunderschönen Himmel starrt. Über ihr, auf einer kleinen Fläche, ziehen weiße Wolken auf einem hellen Blau ihren Weg. Es ist nur eine optische Täuschung, die an die Decke projiziert wird. Dennoch erfreut sie sich an dem Blick, der sie von der Untersuchung ablenkt.

Die warmen Finger des Mediziners drücken leicht auf ihrem Bauch herum. Sie stöhnt leise, als ein dumpfer Schmerz von dieser Stelle ausgeht und sofort zieht Janric sich zurück.

„Du musst mehr essen, Thyme!“, sagt der Arzt mit strengem Blick, bevor er weiter über ihre Hüften gleitet und die Gelenke prüft. „Ist dir häufig übel? Hast du Kopfschmerzen und musst du dich übergeben, wenn die Schmerzen dich treffen?“

Thyme nickt schwer.

„In Ordnung!“ Janric nimmt mit einem Pad einen Scan von ihrem gesamten Körper. Er fährt mit dem Gerät langsam von ihrem Kopf, über ihren Rumpf, bis zu ihren Füßen, bevor er auf das Ergebnis starrt.

Lächelnd nickt er Thyme zu. „Ich würde gerne dein Blut untersuchen, damit wir vollkommen sicher sind, wie wir dir am besten weiterhelfen!“, sagt er und wartet auf ihre Einwilligung. Wortlos reicht Thyme ihm ihre Hand. Es ist nur ein kleiner Stich des Repro-Shots und das Gerät nimmt ihr Blut für weitere Analysen auf.

„Sehr gut, Thyme!“, sagt der Mediziner. „Du kannst dich wieder anziehen und dann sprechen wir miteinander. Skyler!“ Er wendet sich an die Frau, die schweigend am Kopfende der Liege gestanden und die Untersuchung verfolgt hat. „Ich muss dich kurz sprechen!“

Thyme richtet sich schwerfällig auf, während ihre Bekannte und der Najkuta-Mediziner hinter der schimmernden Wand zur Sitzgruppe gehen. Sie sprechen erneut in der Sprache der Najkuta, doch Thyme hat keine Kraft, ihre Ohren zu spitzen und den fremden Worten zu lauschen.

Virtanen reicht ihr die Tunika und zieht den Stoff über ihrem schwachen Körper glatt. Mit einem leichten Kuss auf die zusammengepressten Lippen, versucht er sie aufzumuntern.

„Es wird alles gut werden, Yima!“, murmelt er, doch auch ihm steht die Unsicherheit über das Verhalten des Mediziners ins Gesicht geschrieben.

„Gut?“, fragt Thyme schwach. „Es wird nicht mehr gut werden. Es geht nur noch weiter bergab! Und die beiden besprechen gerade, wie sie es mir am besten mitteilen.“

Virtanen kann die Sorge um seine Gefährtin kaum verbergen. Er sieht, wie elend es Thyme geht, wie sehr sie leidet. Statt ihr zu helfen, kann er nichts tun, außer, an ihrer Seite zu bleiben.

Er hat sie vor dem Court, vor seinen Waffenbrüdern, vor seinem Akvaroa, zu seiner Gefährtin erwählt. Er würde diesen Schritt immer wieder gehen, dennoch fühlt es sich an, als würde sein Herz zerquetscht werden, wenn er Thyme so gebrochen sieht und ihr nicht helfen kann. Die Machtlosigkeit ist etwas, was er in seinem Leben nur selten erlebt hat.

Er kann kaum damit umgehen.

Vorsichtig hilft er Thyme von der Liege. Er legt seinen Arm um ihre Taille, doch als sie schwankt, nimmt er sie auf den Arm und bringt sie schweigend zu der Sitzgruppe, wo Skyler und Janric mit besorgtem Blick auf sie warten.

„Und?“, fragt er mit tiefer Stimme, während Thyme wirkt, als hätte sie jeden Lebensmut verloren. Ihr Kopf hängt schwer auf ihrer Brust und sie sieht nicht auf.

Janric räuspert sich, doch Skyler kommt ihm zuvor. Sie legt Thyme vertrauensvoll die Hand auf den Unterarm. Verwirrt sieht Virtanen die Frau an, die seiner Gefährtin so vorbehaltlos und freundlich entgegenkommt.

Irgendetwas stimmt hier nicht. Doch er kann nicht ergründen, was es ist.

„Thyme, mein Schatz!“, beginnt Skyler sanft und in ihren Worten schwingt eine mütterliche Zuneigung mit. „Es gibt eine Möglichkeit, dir zu helfen!“, sagt sie mit einem aufmunternden Lächeln.

Janric erklärt es ihr. „Die Krankheit hat dein Blut befallen, jedoch noch nicht deine inneren Organe. Obwohl es dir bereits so schlecht geht, sind das gute Neuigkeiten. Dadurch können wir dich behandeln. Wir müssen dein Blut gegen das einer kompatiblen Person austauschen.“

„Nehmt meins!“, stößt Virtanen sofort hervor. Er denkt nicht darüber nach. Wichtig ist nur, dass es Thyme besser geht.

Janric seufzt leise. „Es ist nicht so einfach. Ein kompletter Bluttausch ist problematisch. Vor allem bei unterschiedlichen Spezies. Als Mediziner würde ich vorschlagen, dass wir Thymes Blut mit dem eines Menschen tauschen. Es muss komplett getauscht werden.“

Verzweifelt schüttelt Virtanen den Kopf. Er kann seiner Gefährtin nicht helfen. Es macht ihn wahnsinnig. „Es muss doch jemanden geben, der ihr helfen kann!“, grollt er. „Hier in AnatPort leben genug Menschen. Da muss doch jemand zu finden sein, der ihr hilft!“

Skyler seufzt leise. „Nun, Freiwillige zu finden ist sehr schwierig. Die meisten haben Angst, dass sie sich anstecken – auch wenn das unsinnig ist. Sie fürchten sich vor den Schmerzen oder sonst weiß was und sind deshalb nicht bereit zu helfen. Dann kommt noch dazu, dass Thyme ein Mensch ist. Wir Menschen sind die schwächste Rasse im Universum. Und auch wenn wir hier jemanden finden würden, der mit Thymes genetischer Exposition übereinstimmt, würde sie der Bluttausch an die Grenzen ihrer Belastbarkeit bringen. Sie ist bereits sehr schwach. Es ist nicht sicher, dass sie das überlebt.“ Skyler lächelt tröstlich und tätschelt Thymes Unterarm. „Ich selbst würde dir sofort helfen, Thyme. Aber ich habe drei Kinder geboren, die alle Kinder eines Najkuta sind. Mein Blut hat sich dadurch verändert. Mein Partner, Ecerio, ist ein Teil von mir geworden. Ich bin sozusagen nicht mehr rein-menschlich!“

Virtanen seufzt schwer und starrt den Mediziner an. „Und gibt es keine andere Möglichkeit? Ihr habt doch gesagt, es gäbe Hoffnung!“

Janric nickt und wirkt bei weitem nicht so erschüttert wie er sollte. „Wie ich sagte, gibt es die Möglichkeit des Bluttausches. Was mich irritiert hat, war, dass die Leukomycidose trotz ihres offensichtlichen weiten Fortschritts, noch nicht die Organe angegriffen hat. Und es gibt dafür auch einen Grund!“ Er sieht Skyler an.

Und die Frau lächelt mit einem warmen Blick in ihren grünen Augen. Sie mustert Virtanen, dann Thyme.

„Wir könnten dein Blut testen, Virtanen!“, sagt sie mit einem Schmunzeln.

Irritiert runzelt der Ardarra die Stirn. „Aber ihr sagtet doch eben, dass mein Blut für Thyme nicht in Frage kommt!“

„Nun, es ist ein Risiko. Aber die Hälfte von Thymes Blut ist bereits mit deinem gemischt!“, sagt Skyler. „Janric und ich haben uns gefragt, warum Thyme bereits so schwach ist, obwohl der Krankheitsverlauf bei anderen Patienten sehr homogen ist. Der Grund ist, dass Thymes Körper sich nicht nur gegen die Leukomycidose wehrt. Er muss auch gleichzeitig das Baby vor der Krankheit schützen!“

Virtanen starrt Skyler wortlos an. Dann, es dauert eine Weile, bis die Worte in sein Gehirn dringen, breitet sich ein tiefes Lächeln auf seinem Gesicht aus.

„Thyme ist schwanger?“, fragt er irritiert und als Janric und auch Skyler nicken, packt er Thyme und presst sie verzweifelt an sich. Leise verlassen Janric und Skyler den Raum und geben den beiden einen Moment für sich.

Schweigend starrt Virtanen seine Gefährtin an. Tränen glitzern in Thymes Augen. Dennoch liegt in dem Rot ein warmer Schein, der zuvor noch nicht dagewesen ist.

„Ich bin schwanger?“, fragt sie verwirrt. „Schwanger?“

Virtanen presst seine Lippen auf ihre und lässt sie das ganze Ausmaß seiner Gefühle spüren. Dann löst er sich von ihr und starrt sie an.

„Du bekommst mein Baby!“, murmelt er erschüttert.

Thyme lächelt getroffen. Die Wärme und die Liebe für ihn, die in ihrem Herzen wohnen, breiten sich zu einem wohligen Gefühl in ihrem gesamten Körper aus.

„Ich kann kaum glauben, dass es wahr ist!“, murmelt Thyme getroffen. Sie erinnert sich daran, dass sie bei ihrer ersten und einzigen Nacht zwei Tage über der Verhütung war. Zwei Tage – wer würde glauben, dass das Medikament so exakt unwirksam werden würde.

Sie richtet sich leicht auf und starrt auf ihren flachen, leicht eingefallenen Bauch. Und sie erkennt wieder, dass sie einer unheilbaren Krankheit leidet. Trauer überflutet ihren Blick. Sie denkt daran, dass sie kaum so lange leben wird, um Virtanens Kind auf die Welt zu bringen. Sie wird sterben. Und sein Kind ebenfalls.

Sie sieht ihren Gefährten an. Sein Blick verändert sich. Er erstarrt sichtlich, während die Gedanken durch seinen Kopf rasen.

„Virtanen?“ Thyme legt ihm sanft die Hand auf die Wange. Plötzlich schiebt er sie von sich und springt mit der Schnelligkeit eines Ardarra auf. Er stürzt zur Tür und reißt sie so heftig auf, dass sie gegen die Wand schlägt und einen Abdruck hinterlässt. Die Scheiben des Raumes werden durchsichtig und Thyme sieht, dass er beinahe panisch an Skyler und Janric vorbeistürmt.

Sie kann nicht verstehen, was in Virtanen gefahren ist. Er hat sich gefreut. Er hat sich gefreut, dass sie schwanger ist und dann hat er sich plötzlich verändert.

Skyler betritt verwirrt das Zimmer. Sie schließt die Tür leise hinter sich und sperrt die Welt um sie herum aus.

Vorsichtig setzt sie sich neben Thyme und legt ihr den Arm um die Schultern.

„Ist alles in Ordnung?“, fragt sie sanft und sieht die junge Frau mit den dunklen Haaren an.

Thyme schluckt schwer. Ansonsten ist keine Regung zu erkennen. Sie wirkt vollkommen unberührt.

„Ja, warum nicht!“, erwidert Thyme und lächelt schwach, doch es ist ein kläglicher Versuch, ungerührt zu erscheinen.

Skyler nickt leicht. „Virtanen war sehr … irritiert von deiner Schwangerschaft!“

Thyme ist es ebenfalls. „Wir haben nur einmal miteinander …!“ Sie bricht ab, als Skylers Blick ihren sucht.

„Aber Virtanen ist der Vater des Kindes?“

„Natürlich!“, stößt Thyme hervor. Es ist unverständlich, dass Skyler sie so etwas fragt. Seit Virtanen vor ihrer Tür stand, hat sie nicht ein einziges Mal an andere Männer gedacht, sie angesehen oder sich an die erinnert, die es früher irgendwann einmal gegeben hat. Für sie ist und bleibt Virtanen der einzige Mann. Warum er aber jetzt panisch flüchtet, ist ihr unverständlich und trifft sie tief. Ob er sich Gedanken darüber macht, dass sie sterben wird und sein Kind dadurch tötet? Erinnert er sich an seine Gefährtin Isinni und an seine Kinder? Vielleicht wollte er keine weiteren Kinder?

Es klopft leise an der Tür und Janric kommt herein.

„Thyme? Können wir sprechen?“, fragt er sanft.

Als sie nickt, setzt er sich in seinen Sessel ihr gegenüber. Ohne ein Wort über Virtanen zu verlieren, legt er ihr die Möglichkeiten vor, die sie hat.

Entweder sie entscheidet sich, keine Behandlung vornehmen zu lassen. Dann wird sie in wenigen Tagen sterben, denn ihr Körper kämpft unaufhaltsam gegen die Krankheit, um das ungeborene Kind zu schützen.

Oder sie entscheidet sich für die Behandlung. Dafür wird in einer langwierigen Prozedur ihr Blut gegen das ihres Gefährten ausgetauscht. Es gibt dabei keine gesicherten Heilungschancen. Ihr Körper muss das fremde Blut annehmen und es dürfen keine Leukomycidose-Erreger zurückbleiben. Wie das Kind auf diesen Blutaustausch reagiert, kann der Mediziner nicht sagen. Thyme ist sozusagen sein erster Fall, der Versuch.

Was würde Thyme dafür geben, wenn Virtanen jetzt bei ihr wäre. Sie braucht seine Stärke und seine Kraft, um eine Entscheidung zu treffen. Denn sie kann diese nicht alleine treffen. Immerhin müsste er ihr sein Blut schenken, freiwillig.

Aber er ist nicht bei ihr und sie sehnt sich nach seiner Umarmung, die ihr sagt, dass alles gut werden kann.

Skyler lächelt sie aufmunternd an.

„Ich weiß, dass es eine große Verantwortung ist, Thyme. Soll ich Ryleigh Bescheid sagen, damit sie herkommt?“

Thyme nickt, dabei hat sie sich bereits entschieden. Sie ist niemand, der aufgibt. Und da es nun nicht nur um ihr Leben geht, steht ihre Entscheidung fest. Sie wird so lange leben, bis ihr Kind eine Chance hat und auf die Welt geholt werden kann.

„Ich würde gerne ein bisschen allein sein!“, bittet sie Skyler.

Diese nickt schließlich. „Wie wäre es, wenn ich du mitkommst. Ich kann uns heute Abend etwas Schönes kochen und in der Zwischenzeit kannst du dich im Garten etwas ausruhen. Du bist für dich, aber ich bin in deiner Nähe?! Und später, wenn Ecerio nach Hause kommt, können wir Ryleigh und Cad’en einladen. Ich bin sicher, dass Virtanen wieder zur Vernunft kommt.“
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„Steh auf, du verdammter Hurensohn von einem Ardarra!“ Cad’ens unbarmherzige Stimme und der feste Tritt in seine Seite, lassen Virtanen aufschrecken. Sofort ist er kampfbereit, doch als er das wütende Gesicht seines Waffenbruders erblickt, lässt er sich wieder fallen. Sein Kopf schmerzt, als würde er gleich platzen und auf seiner Zunge hat sich ein pelziger Film gebildet. Es ist frisch und der Tau der Nacht hat sich auf seinen Körper gelegt.

„Du hast sie nicht verdient, du Schwächling!“, zischt Cad’en und tritt ihn erneut. Er packt Virtanen am Kragen und reißt ihn in die Senkrechte. Seine Rechte kracht Virtanen gegen die Wange und der Schmerz schießt wie ein Axthieb durch seinen Kopf. Sterne zerplatzen vor seinen Augen. Ein weiterer Schlag raubt ihm den Atem und der dritte trifft ihn derart, dass er kurzzeitig ausgeknockt ist.

Cad’en atmet schwer, als er seinen Griff lockert und seinen Bruder an der Wand nach unten rutschen lässt. Er funkelt Virtanen wütend an, wischt sich mit dem Handrücken über den Mund und wartet schließlich, bis Virtanen wieder zu sich kommt.

Der dunkelhaarige Ardarra seufzt tief als der Schmerz ihn klarer denken lässt. Thyme! Seine Gefährtin! Und sie erwartet sein Kind!

Scham durchfährt ihn. Es wird ihm verständlich, dass er seine Gefährtin im Stich gelassen hat. Die Nachricht, die ihn gestern mehr als überrascht hat, hat ihm den Boden unter den Füßen weggezogen. Er richtet sich stöhnend auf und sieht sich um.

Die Gasse, in der er neben einigen Müllcontainern liegt, ist dunkel und dreckig. Es ist eindeutig der Hinterausgang der Bar, in die er nach dem schwerwiegenden Schock geflüchtet war. Er hat getrunken, immer weiter, bis er nicht mehr das Gefühl hatte, dass sein Herz in seiner Brust zerquetscht werden würde. Alleine hatte er an der Theke gesessen und einen Shot nach dem anderen gekippt, bis der Barkeeper die letzte Runde eingeläutet hatte. Da war ihm das Ka’wai Ora bereits in den Kopf gestiegen und hatte seine Angst angenehm betäubt. Aber es war nicht genug!

Am frühen Morgen, als er noch immer so nüchtern war, dass er den Schmerz nicht ertragen konnte, bezahlte er dem Mann einen großzügigen Obolus und nahm die Schnapsflasche dankend an.

Virtanen bemerkt die leere Flasche, die an seiner Seite liegt. Nur damit hatte er das Gefühl ertragen können, sie verletzt zu haben. Er war schließlich ins Delirium gefallen und hatte seinen Rausch ausgeschlafen, bis sein Akvaroa ihn fand.

Der Morgen ist angebrochen und der neue Tag steht an.

Trotz der stinkenden Müllberge, lässt Cad’en sich neben ihn sinken. Die Wut und der Zorn gegenüber seinem Waffenbruder sind noch vorhanden. Doch er erkennt, dass Virtanen nun einen Bruder braucht. Vorwürfe werden ihm nicht weiterhelfen. Auch wenn Cad’en kurz davor ist, seinem Waffenbruder die Haut von den Knochen zu ziehen. Immerhin geht es um Thyme!

„Wisst ihr es?“, fragt Virtanen mit kratziger Stimme.

„Dass du meine kleine Thyme gefickt und geschwängert hast? Ja, das wissen wir. Skyler rief uns, nachdem du Idiot abgehauen bist und sie allein gelassen hast!“

„Sprich nicht so von Thyme!“, zischt Virtanen. „Sie ist so rein, unschuldig … verdammt! Ich habe sie nicht verdient!“

„Endlich siehst du es ein!“ Cad’en starrt ihn schweigend an. „Du liebst sie!“

Virtanen nickt. „Mehr als mein Leben!“ Er sieht seinen Waffenbruder an. „Geht es ihr gut?“

Cad’en lacht grollend. Er kennt seinen Bruder und weiß, wie viel Thyme ihm bedeutet. Dass er manchmal dennoch Aussetzer hat, ist verständlich. Hat das nicht jeder Mann bei einer solchen Nachricht? Er kann sich nur schwer vorstellen, was Virtanen durchmacht. Immerhin ist Ryleigh nie in dieser Situation gewesen. Aber wenn seiner Gefährtin etwas zustoßen würde, wüsste Cad‘en nicht, wie er reagieren würde. Die Besitzgier und der unbezähmbare Drang, die Gefährtin vor jedem Schaden zu bewahren, sind bei allen Ardarra tief verwurzelt.

Und da er Virtanens Lebensgeschichte kennt, sie geteilt und ihm beigestanden hat, kann er die Panik seines Bruders verstehen. Jedenfalls ein bisschen. Auch wenn er nur schwer vergessen kann, dass es sich hier um Thyme handelt!

„Es geht ihr den Umständen entsprechend. Sie ist verwirrt, vor allem, weil du sie verlassen hast. Sie versteht dich nicht, Bruder!“

Virtanen seufzt. Er versteht sich selbst kaum. Dabei ist der unstillbare Drang, seine Yima aufzusuchen, nicht zu verleugnen. Er sehnt sich nach ihr. Aber gleichzeitig zerquetscht es ihm das Herz. Sie ist krank, todsterbenskrank. Und sie trägt sein Kind in sich.

„Es ist meine schuld!“, sagt er getroffen.

„Was?“

„Ihr Körper wird immer schwächer, weil er sich nicht nur gegen die Krankheit wehren muss. Gleichzeitig muss er auch das Kind vor der Leukomycidose beschützen. Es ist meine schuld, dass es ihr so schlecht geht und sie nicht mehr viel Zeit hat! Hätte ich sie nicht geschwängert, hätte sie größere Chancen!“

Cad’en schüttelt verächtlich den Kopf. „Dass du sie geschwängert hast, ist selbstverständlich deine schuld! Du hättest deinen Schwanz nur bei dir behalten sollen! Es ist Thyme, du selbstgefälliger Arsch! Wie konntest du nur!“, zischt er. Dann atmet er tief durch. „Aber Thyme liebt dich. Und sie liebt das Kind. Sie wird dafür kämpfen, wenn du ihr hilfst! Also steh endlich auf und sei für deine Gefährtin da. Das hast du ihr geschworen! Sonst werde ich dich vor den Court zerren und ein Exempel an dir statuieren.“

Virtanen nickt bedächtig. „Sie macht mir keine Vorwürfe?“

„Natürlich nicht! Sie weiß, dass es gefährlich ist, da das Kind Schaden nehmen könnte. Aber da sie schwanger ist, hat sie die Hoffnung wiedergefunden. Sie wird solange kämpfen, wie es ihr möglich ist.“

„Und was ist, wenn sie es nicht schafft, Cad’en!“ Virtanen gibt seine größten Ängste zu. „Was, wenn sie stirbt? Wenn mein Kind stirbt? Ich kann das nicht erneut ertragen!“

„Virtanen! Thyme ist stark. Sie wird es schaffen. Aber wenn du nicht an ihrer Seite bist, verliert sie ihre Kraft. Sie braucht dich. Also sei der Ardarra, den ich kenne. Deine Gefährtin sollte an erster Stelle stehen! Du bist für sie verantwortlich! Und für dein Kind!“

Cad’en grinst selbstgefällig. „Sie lässt dich ziemlich weich aussehen, Bruder!“, sagt er, während er sich in die Senkrechte begibt und Virtanen mit sich zieht.

Sein Vertrauter erwidert seinen Blick. „Genauso wie Ryleigh dich, mein Akvaroa!“

☐☐

„Virtanen!“ Thyme springt auf – wegen ihrer Schmerzen und ihrer Erschöpfung sehr, sehr langsam – und lässt sich in die Arme ihres Gefährten ziehen. Er sieht furchtbar aus. Sein Haar ist ungekämmt und unter seinen Augen liegen tiefe Schatten. Auf seiner Wange prangt eine hässliche Prellung. Er wirkt übermüdet, als hätte er die ganze Nacht nicht geschlafen. Und von seinem Geruch nach Alkohol und Hinterhof möchte sie gar nicht anfangen. Aber er ist wieder bei ihr. Und nur das allein zählt.

Den gestrigen Nachmittag hat Thyme in Skylers Garten verbracht, verwirrt, erschöpft und tieftraurig. Sie konnte darüber nachdenken, was sie tun wird. Unbeeindruckt von Ryleigh, Cad’en, Virtanen, Skyler und allen anderen, hat sie die Entscheidung getroffen.

Nun, vielleicht stand ihre Entscheidung bereits fest.

Sie würde für das Kind kämpfen. Und dabei sollte Virtanen an ihrer Seite sein. Sie macht ihm keine Vorhaltungen, dass er geflohen ist. Die Neuigkeiten haben auch sie regelrecht erschlagen. Nur war sie so kraftlos, dass sie nicht flüchten konnte.

Virtanen hingegen muss sich nicht nur mit der Sterblichkeit seiner Gefährtin abfinden, sondern erneut davon ausgehen, dass sein Kind sterben könnte.

Er hat bereits zwei Kinder zu Grabe getragen. Thyme könnte nicht ertragen, wenn er ein drittes verliert.

Vorsichtig nimmt ihr Gefährte sie auf den Arm und trägt sie nach draußen in den Garten, um ihre Unterhaltung abseits der lauschenden Ohren der Familie stattfinden zu lassen.

Er setzt sie auf die kleine Bank und kniet sich zu ihren Füßen. Verzweifelt legt er seine Stirn in ihren Schoß.

„Verzeih mir, Yima!“, flüstert er getroffen. Der große, starke Ardarra-Krieger hockt wie ein Bittsteller vor ihr, doch an seiner Geste ist nichts unterwürfiges und schwaches. „Verzeih mir meine Schwäche!“

Sie streicht ihm sanft durch das wirre Haar und über die glatten Seiten seines Schädels. Liebevoll sieht sie ihn an. Sie macht ihm keine Vorwürfe.

„Es gibt nichts zu verzeihen. Ich verstehe dich, mein großer Krieger!“, erwidert sie und hebt sein Kinn, damit er sie ansehen muss. In ihrem Blick glimmt die Liebe zu ihm. Die Liebe, die er nicht in Worte fassen kann und die er nicht verdient hat. Und trotzdem greift er nach ihrer Taille und presst seine Lippen auf ihren Bauch.

„Ich werde dich niemals wieder allein lassen!“, murmelt er und küsst den Stoff über dem wundervollen Ort, an dem sein Kind wächst. „Ich werde euch nicht im Stich lassen. Du wirst mein Blut bekommen, damit du und mein Kind leben können.“

„Virtanen! Ich werde kämpfen. Aber versprich mir …“

„Nein!“, unterbricht er sie scharf, doch er hat nicht mit ihrer Abwehr gerechnet.

Mit einer hochgezogenen Augenbraue lässt sie ihn verstummen. Ihr rötlicher Blick glüht plötzlich vor Energie.

„Versprich mir, dass du alles tust, damit unser Kind leben wird!“ Sie sieht ihm fest in die türkisfarbenen Augen. „Ich werde so lange durchhalten, wie ich kann, damit unser Kind eine Chance hat. Aber wenn ich es nicht schaffe, dann musst du für das Baby da sein. Du wirst ihm zeigen, wie wundervoll das Universum ist. Du erklärst ihm unsere Familienverhältnisse. Und du wirst von mir erzählen und sagen, warum seine Mutter nicht mehr da ist!“ Thyme blinzelt mehrmals und schluckt die Tränen herunter, die in ihren Augen brennen. „Versprich es mir!“

„Yima!“, murmelt Virtanen getroffen und in seinen Augen steht die Trauer. Dennoch hebt er drei Finger an seine Stirn. „Ich verspreche es dir!“

☐☐

Am nächsten Tag ist es bereits so weit. Da Thyme immer schwächer wird, will Janric nicht warten. Die Bluttransfusion soll ihr helfen. Ob sie dadurch gerettet werden kann, ist unklar. Sie ist eine Risikopatientin und bisher hatte Janric noch keine Patientin, die schwanger war.

Thyme seufzt schwer. Sie sieht sich in dem hellen Zimmer um und erschauert, wenn sie an die bevorstehende Behandlung denkt. Dabei wirkt ihre Umgebung leicht, frei und wenig bedrohlich. Aber wie könnte sie sich entspannen, wenn sie weiß, dass es nur zwei Möglichkeiten gibt: Tod oder Leben. Und sie ist sich nicht sicher, ob sie genügend Kraft hat, um das Leben zu greifen.

Am Morgen hat Skyler Thyme und Virtanen ins Krankenhaus gebracht. Janric hat sie höflich begrüßt und mit seiner ruhigen Art wenigstens einen Teil der Angst genommen.

Auch wenn sie ruhig auf der Liege liegt, sie keine Schmerzen verspürt und der Raum sonnendurchflutet ist, deuten die medizinischen Geräte an ihrer Seite darauf hin, wo sie sich befindet. Virtanen sitzt neben ihr. Sie haben ihm bereits sein Blut genommen. Es war kein schwerer Eingriff und bereits nach einigen Minuten vorbei. Sein Lebenselixier wird nun aufgereinigt und vervielfältigt.

Wie gern würde Thyme Virtanens Hand greifen, um sich Kraft bei ihm zu holen. Doch während der Vorbereitungen würde er nur im Weg stehen.

Janric hat ihnen zu Beginn die Vorgehensweise erklärt. Thyme saß neben Virtanen und hörte zu, doch sie konnte die Worte nicht aufnehmen. Die Angst um ihr ungeborenes Kind saß zu tief. Was, wenn alles vergeblich ist und sie niemals ihr Baby in den Armen halten kann? Wenn sie selbst überlebt, aber das Baby stirbt? Kann sie dann überhaupt weiterleben? Kann sie diesen Verlust ertragen? Wie würde Virtanen reagieren, wenn sie ihr Kind sterben lässt?

Thyme spürt die Gänsehaut durch ihren Körper rollen. Sie trägt ein ärmelloses Shirt und es ist angenehm warm im Zimmer. Dennoch fröstelt sie. Die Angst hält sie fest in ihren Klauen.

Sie hält Janric ihren nackten Arm entgegen. Sanft ergreift er ihn und fährt mit dem kleinen Repro-Shot darüber. Die Injektion, die er ihr gibt, fühlt sich unangenehm am. Die Flüssigkeit, die in ihre Venen gespritzt wird, breitet sich kalt und aggressiv in ihrem Inneren aus.

Sie keucht leise, als sie die Kraftlosigkeit überwältigt. Es fühlt sich an, als würde sie schweben, dabei liegt sie angespannt auf der Untersuchungsliege.

Ihr Kopf ruht auf einem kleinen Kissen und sie schließt müde die Augen, als ihre Glieder schlaff werden.

„Das Baby!“, flüstert sie leicht panisch, doch Janric nickt sie mit einem Lächeln an.

„Deinem Kind geht es gut!“, sagt er mit einem Blick auf das Repro-Pad. „Wir werden alles überwachen!“, beruhigt er sie. Und Virtanen.

Janric fährt mit seiner Arbeit fort. Er schiebt Thymes Shirt nach oben und legt ihren nackten Bauch frei. Virtanen knurrt leise. Der Drang seine Gefährtin vor diesem Mann, auch wenn er Mediziner ist und ihr helfen will, zu beschützen, ist groß.

Doch der Najkuta platziert auf der Haut unter ihrem Bauchnabel eine kleine Sonde. Das flache Stück liegt leicht auf ihrer Haut. Ein kleines Licht blinkt und die Daten werden direkt auf das Repro-Pad gesendet.

„Hier, sieh!“ Janric deutet auf den Monitor. Virtanen kann den Blick nicht von dem Bild abwenden. Ein kleines, kaum sichtbares Wesen, das sich in einer dunklen Blase befindet. Er erkennt die Nabelschnur, die sein Kind mit seiner Mutter verbindet. Es ist ein Bild, das seinen Atem stocken lässt. Wärme durchflutet sein Herz und lässt ihn trotz der angespannten Situation lächeln.

Die Daten neben dem Bild ändern sich nur schwach. Der Herzschlag seines Kindes ist zu erkennen, schnell und heftig, aber dauerhaft vorhanden.

„Das ist unglaublich!“, flüstert Virtanen ergriffen. Er tritt an das Kopfende der Liege und küsst Thyme auf die Stirn. Seine Gefährtin öffnet erschöpft die Augen. Das unnatürliche Rot nimmt ihn gefangen. Er sieht sie voller Liebe an.

Ihre Gesichtsfarbe ist krankhaft blass und die Adern treten deutlich hervor. Unter ihren Augen zeichnen sich dunkle Ringe ab. Er will ihr diese Behandlung nicht zumuten, doch es ist ihre einzige Chance. Eine geringe Möglichkeit, dass alles noch gut werden wird.

Thyme schwebt zwischen Wachsein und Schlaf. Sie wird die medizinische Behandlung mitbekommen. Das Mittel, das Janric ihr gespritzt hat, war nur eine Arznei, die ihren Körper auf den Verlust des eigenen Blutes vorbereiten soll.

Virtanen beobachtet den Mediziner aufmerksam. Der alte Najkuta mit der goldenen Haut prüft Thymes Vitalwerte, bevor er einen kleinen, unscheinbaren Kasten holt. Er nimmt Thymes schlaffen Arm und fährt zielsicher mit dem Venenkatheder über ihre Armbeuge. Thyme stöhnt leise und zuckt zusammen, als der Mediziner die Nadel durch ihre Haut sticht.

„Shhh, Yima!“, flüstert Virtanen und streicht Thyme über die kalte Stirn. Ihre blutleeren Lippen sind aufgerissen und beben leicht.

Mit sicheren Fingern fixiert Janric den Katheder an dem Arm seiner Patientin. Thyme windet sich unter der Berührung und ächzt erneut. Ihr Herzschlag beschleunigt sich und das Repro-Pad gibt einen leisen Signalton von sich. Janric runzelt irritiert die Stirn. Thymes Körper zittert. Sie versucht ihren Arm wegzuziehen, doch der Katheder schränkt ihre Bewegungsfreiheit ein. Ein dünner Blutfaden läuft über ihre Haut.

„Thyme!“ Janrics Stimme ist sanft, aber dennoch eindringlich. Er hält ihr Handgelenk fest. „Du musst stillhalten, sonst wirst du dich selbst verletzten!“

Die junge Frau vor ihm auf der Liege ist wie im Delirium. Sie zappelt und jammert leise, doch die Worte des Najkuta scheinen nicht bei ihr anzukommen. Verzweifelt versucht sie, die Augen zu öffnen, doch ihr schwächlicher Körper verlässt sie. Das Repro-Pad gibt einen erneuten missmutigen Laut von sich.

Janric schüttelt den Kopf. Dann sieht er Virtanen an. „Sie darf den Katheder auf keinen Fall entfernen! Die Behandlung darf nicht unterbrochen werden. Wenn sie nicht stillhält, müssen wir sie fixieren!“

Thyme wimmert, als sie seine Worte vernimmt. Dennoch ist es ihr unmöglich, ruhig zu bleiben.

Virtanen nickt verständig. Er zieht sich einen Hocker heran und setzt sich neben seine Gefährtin. Dann ergreift er Thymes Hand. Ihre schlaffen Finger verschränken sich sofort mit seinen, als würde sie seine Stärke benötigen. Als sie seinen beruhigenden Atem auf ihrer Wange spürt, überkommt sie die Sicherheit. Sie atmet einmal tief ein, einmal tief aus und das Repro-Pad zeigt ihren Herzschlag an, der langsam ruhiger wird.

Virtanen streicht ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und küsst sie sanft auf die Stirn. Er hält ihren Arm sicher auf der Unterlage und sieht Janric an.

Der Mediziner nickt und stellt das Gerät an. Mit einem unmerklichen Flüstern rinnt das dunkle, fast schwarze Blut des Ardarra durch den Schlauch und dringt in Thymes Vene ein. Sie zieht aggressiv den Atem ein und versteift sich kurzzeitig. Hitze schießt durch ihren Körper und die ungewohnte Energie bringt sie beinahe um den Verstand. Ihr Körper wehrt sich gegen das fremde Blut.

„Jetzt heißt es warten!“, sagt Janric leise. „Wir müssen ihren gesamten Organismus von den befallenen Zellen befreien. Das heißt, dein Blut muss in jede ihrer Zellen eindringen und ihr verseuchtes Blut verdrängen. Dabei können wir nur hoffen, dass dein starkes Ardarra-Blut ihren Körper reinigt.“ Er schweigt kurze Zeit. „Ihr Blut ist durch die Schwangerschaft nur zur Hälfte Ardarra. Wollen wir hoffen, dass ihr menschlicher Teil sich unterwerfen wird. Ansonsten …!“ Er bricht ab.

Virtanen versteht ihn auch ohne Worte. Ihr Körper muss sein Blut akzeptieren. Ansonsten stirbt sie. Und sein Kind mit ihr.

Es wird Stunden dauern, bis die Behandlung abgeschlossen ist. Dennoch denkt Virtanen nicht daran, seine Gefährtin allein zu lassen. Unter Thymes geschlossenen Augenlidern zuckt es immer wieder. Sie schläft oder ruht, doch sie ist bei Bewusstsein und kämpft mit ihrer gesamten Macht um ihr Leben – weil er an ihrer Seite ist.

Ryleigh und Cad’en kommen nur kurz vorbei. Thyme so schwach zu sehen, trifft ihre Ziehmutter schwer. Cad’en bringt seine Gefährtin nach draußen, um gemeinsam mit Skyler auf das Ergebnis der Behandlung zu warten.

☐☐

Ein schrilles Piepen reißt Virtanen aus seiner Lethargie. Er richtet sich auf. Sofort ist Janric an seiner Seite. Er führt einen kurzen Scan durch und schüttelt ergriffen den Kopf.

„Nein, Thyme! Nein! Du schaffst das. Kämpf!“, stößt er hervor und tippt immer wieder auf das Pad. Er nimmt einen Repro-Shot und injiziert Thyme in die Halsschlagader ein Medikament. Ihr Körper bäumt sich kraftlos auf. Dann fällt sie wieder in sich zusammen.

Fassungslos starrt Virtanen ihn an.

„Was ist los?“, knurrt er verbissen. Sein Blick gleitet zwischen seiner Gefährtin und dem Arzt hin und her.

Thyme wirkt erschöpft und blass. Blasser noch, als zu Beginn der Behandlung. Die roten Adern in ihrem Gesicht stechen aggressiv hervor. Ihre Lippen sind leicht geöffnet und ihr schwerer Atem dringt zischend hervor.

„Ihr Körper kämpft gegen das Blut. Wir machen gute Fortschritte, aber noch sind nicht alle befallenen Zellen mit frischem Blut versorgt. Die Krankheit versucht verzweifelt zu überleben. Thyme und das Baby … Ich könnte …!“

„Was?“, brüllt Virtanen. Die Angst um seine Gefährtin ist übermächtig. Am liebsten will er den Mediziner packen und schütteln, damit er Thyme hilft. Doch Janric tut bereits alles, was in seiner Macht liegt.

„Ich könnte sie in eine tiefere Schlafebene bringen. Dazu müsste ich ihr ein Mittel spritzen, das sie in ein leichtes Koma versetzt. Das würde ihrem Körper Kraft geben, die Behandlung durchzustehen!“

„Dann tu es!“

„Das ist nicht so einfach!“, erwidert Janric. Er betrachtet den schnellen Herzschlag des ungeborenen Kindes auf seiner Anzeige. Das hektische Flattern des winzigen Organs sieht nicht gut aus. „Wir haben keine Erfahrung, welche Auswirkungen es auf den Embryo hat!“

Unglücklich sieht Virtanen seine bewusstlose Gefährtin an. Sie kämpft, das kann er sehen. Eine feine Schweißschicht bedeckt ihre Stirn und ihr zischender Atem ist Anzeichen der Schmerzen. Manchmal stöhnt sie leise und ihr Körper windet sich angespannt und unruhig auf der weichen Liege.

Virtanen atmet tief durch.

„Welche Optionen haben wir?“, fragt er Janric mit emotionsloser Stimme. Er schiebt seine Ängste beiseite. Nur so kann er Thyme helfen.

Der Mediziner wirft einen Blick auf seine Patientin. „Wenn ich sie in die tiefere Schlafebene bringe, hat Thyme eine größere Chance geheilt zu werden. Wahrscheinlich wird sie zu 90 % keine bleibenden Schäden zurückbehalten. Doch ich kenne die Folgen für das Baby nicht. Wenn wir Thyme diesen Kampf allein ausfechten lassen, wird sie zu einer Wahrscheinlichkeit von 60 % sterben. Ebenso wie das Ungeborene!“

Virtanen schließt die Augen. Er hat schon einmal seine Gefährtin verloren und der Schmerz darüber hat ihn beinahe an den Rand des Wahnsinns gebracht. Dass ihm das Universum eine zweite Chance geschenkt hat, hätte er sich nicht träumen lassen. Mit Thyme hat sein Leben wieder einen Sinn bekommen.

Aber kann er das Leben seiner Gefährtin über das seines Kindes stellen? Schon allein sich diese Frage zu stellen, kostet ihn jede Anstrengung. Aber er kennt die Antwort, auch wenn er sie nicht denken, geschweige denn aussprechen wird.

Wenn Thyme stirbt, stirbt sein Kind.

Wenn Thyme nicht stirbt, wird sein Kind die Behandlung vielleicht nicht überleben. Aber sie wird leben und bei ihm sein. Und irgendwann, wenn die Trauer über ihr erstes Kind ein wenig verblasst ist, werden sie weitere Kinder zeugen.

Sie wird ihn für diese Entscheidung vielleicht verachten und hassen. Aber damit sie leben kann, geht er dieses Risiko ein.

„Tu es!“, sagt er mit fester Stimme und sieht Janric an. „Tu alles, damit sie überlebt!“

☐☐

„Yima?! Ich weiß, dass du wach bist!“ Virtanens Stimme legt sich schmeichelnd auf ihre geschundene Seele. Thyme hat bis vor wenigen Minuten noch friedlich und traumlos geschlafen. Doch die unbekannte Umgebung, auch wenn sie warm, hell und freundlich wirkt, irritiert sie. Ihr Körper fühlt sich ausgeruht und erholt an.

Wenn ihre Gedanken sie nicht trügen, ist sie mit Schmerzen und völliger Kraftlosigkeit eingeschlafen. Angst und Verzweiflung machten sich in ihr breit.

Jetzt ist alles irgendwie … leichter.

„Yima!“ Virtanens lockende Stimme lässt sie lächeln. Er haucht einen sanften Kuss auf ihren Handrücken. Blinzelnd schlägt sie die Augen auf. Über ihr erstreckt sich die Projektion des weiten, offenen Abendhimmels. Rosige Wolken ziehen vorüber. Das Zimmer ist von der untergehenden Sonne in warmes Licht getaucht.

Ihr Gefährte sitzt an ihrer Seite, während sie beschützt auf einem weichen Bett ruht. Sie lächelt, als sie Virtanen sieht, doch die Angst hat tiefe Furchen in sein Gesicht gegraben.

Sie streckt die Hand aus und fährt zärtlich mit den Fingerspitzen über seine Stirn. Er ergreift ihr Handgelenk und küsst ihre Handfläche. Sein Blick ist wachsam.

„Was ist mit dem Baby?“, fragt sie vorsichtig. Sie fühlt sich nicht anders als zuvor. Jedenfalls nicht schlechter. Eigenartigerweise geht es ihr gut. Keine Schmerzen. Keine Müdigkeit. Sollte sie spüren, wenn sich etwas verändert hätte?

Virtanen lächelt tief. Seine türkisblauen Augen graben sich in ihre, als er sich plötzlich über sie beugt und sie besitzergreifend küsst.

„Es geht ihm gut. Es geht euch beiden gut!“, stößt er hervor.

Thyme richtet sich in ihrem Bett leicht auf. Sie fühlt sich kraftvoller als zuvor. Die Erschöpfung ist wie weggeblasen. Und die Freude wallt in ihr auf.

„Und die Leukomycidose?“

„Überwunden!“, sagt er nur. „Janric meint, dass du dich noch ein wenig ausruhen solltest. Du hast gekämpft, Yima! Für euch beide. Ich bin sehr stolz auf dich, meine kleine Kriegerin!“

„Und ich bin stolz, dass du mein Gefährte bist!“ Unruhe überschattet ihren Blick, der noch immer rotglühend ist. Die hervortretenden Adern auf ihrer Haut haben sich durch Virtanens Blut zurückgebildet, doch die Veränderung ihrer Iris wird sie ihr Leben lang begleiten. Virtanen kann nicht sagen, dass Thyme für ihn weniger attraktiv wäre. Er mag das aufregende Glitzern in ihren Augen – egal, welche Farbe sie haben.

Thyme sieht ihn abwartend an. Dass sie wieder gesund ist, wird die Dinge zwischen ihnen ändern. Sie hatte angenommen, dass sie nur noch wenige Wochen leben wird. Sich auf Virtanen einzulassen, war ihr letzter Wunsch. Ihre Liebe zu diesem Mann, der ihr vorbehaltlos sein Blut gegeben hat, ist noch größer geworden. Sie kann sich ein Leben ohne ihn nicht mehr vorstellen.

Die Arbeit als Agentin des Rates hat sie nicht wirklich glücklich gemacht. Sie war eine Zeitlang akzeptabel. Aber sie wird nicht nach Marla Terra 7 zurückkehren. Diese Zeit ist vorbei.

Sie will ein Leben mit Virtanen. Sie liebt ihn aus tiefstem Herzen.

Aber empfindet Virtanen ebenso? Jetzt, wo sie wieder gesund ist, hat er plötzlich eine Gefährtin und ein Kind zu versorgen. Er war so lange alleine, dass es ihm vielleicht missfällt, dass sie an seiner Seite ist.

„Hör auf!“ Seine scharfe Stimme reißt sie aus ihren Gedanken.

Thyme setzt sich noch weiter auf und legt den Kopf schief. „Womit?“, fragt sie skeptisch.

Virtanen nickt, als würde er jeden ihrer Gedanken lesen können. „Du denkst, dass sich etwas zwischen uns ändert. Ich kann es an deinem Gesicht ablesen!“ Er grinst sie herausfordernd an. „Yima, ich bin mit dir den Gefährten-Bund nicht eingegangen, weil ich wusste, dass du bald sterben würdest! Nichts macht mich glücklicher, als mit dir und dem Kleinen zusammen zu sein. Du wirst mich nicht mehr los!“

Wie hatte sie annehmen können, dass Virtanen, der starke und gewissenhafte Ardarra-Krieger, eine Gefährtin aus einer Laune heraus wählt. Wärme steigt in ihrer Brust auf, als sie sich endgültig klar wird, dass ihre geheimsten Wünsche in Erfüllung gegangen sind. Virtanen ist ihr Gefährte.

Irritiert runzelt sie die Stirn. Etwas an seinen Worten lässt sie innehalten.

„Du sagst immer der Kleine!“ Als sie ihm in die Augen blickt, erkennt sie die Antwort auf ihre ungestellte Frage. „Es wird ein Junge?“ Ihre Stimme ist erstickt, als sie die Worte hervorpresst.

„Ja, Yima. Ein kleiner Junge! Janric hat ihn gescannt und die Tatsache, dass wir einen kleinen Krieger haben, konnte er nicht verschleiern.“

Thyme seufzt schwer. Ihre Kehle wird plötzlich eng und Tränen treten ihr in die Augen, als ihre Gefühle sie überwältigen. Sie schlingt die Arme fest um Virtanens Schultern und küsst ihn mit der Verzweiflung ihrer gesamten Liebe.

Das, was sie sich kaum vorstellen konnte, ist endlich eingetreten. Sie hat ihre eigene Familie.


11

„Was hältst du von Iseah?“, fragt Thyme, während sie sich neben Virtanen in den weichen Sand sinken lässt. Wie ihr Gefährte es ihr versprochen hat, hat er sie zum Azul Meer gebracht. An einer eher abgelegenen Stelle, die nur mit einigem Klettern über mächtige Felsen und verwunschene Wälder zu erreichen war, haben sie eine kleine Bucht gefunden, in der sie den Sonnenuntergang über dem weitreichenden Meer beobachten. Es ist warm und friedlich. Die kleinen Wellen lecken am Strand und der Wind streichelt ihre nackte Haut.

Thyme trägt, im Gegensatz zu ihrer sonstigen Kleidung, ein luftiges Kleid, dass Skyler ihr geschenkt hat. Nachdem sie von Janric untersucht und für gesund befunden wurde, durfte sie am Tag zuvor das Krankenhaus verlassen. Dem Baby, Virtanens kleinem Jungen, ihrem Sohn, geht es hervorragend und sie selbst fühlt sich so stark und kräftig wie vor ihrer Krankheit.

Cad’en und Ryleigh waren auf das Schiff zurückgekehrt, während Virtanen mit Thyme ans Azul Meer gefahren ist. Hier wollten sie einige Tage nur für sich genießen, bevor der Alltag sie einholen wird. Wobei der Alltag für Thyme auf dem Schiff ihres Ziehvaters noch einige Zeit neu und ungewohnt sein wird.

Immerhin ist sie nun Virtanens Gefährtin, die Frau an der Seite eines Ardarra-Kriegers, eines Sklavenjägers. Sie weiß noch nicht genau, wo ihr Platz ist. Sie ist sich aber darüber im Klaren, dass sich einiges ändern wird. Früher hat sie selbstbestimmt gelebt. Alleine und nur auf sich bedacht, konnte sie tun und lassen, was sie wollte.

Jedenfalls meistens, denn auch als Agentin des Rates hatte sie ihre Order, die sie ausführen musste.

Jetzt hat sie ihren Gefährten gefunden. Dass sie sich nicht in Virtanens Quartier verstecken wird, ist ihr bewusst. Sie wird sich neue Aufgaben suchen. Welche, das weiß sie noch nicht. Doch ist sich auch der Mann an ihrer Seite darüber im Klaren?

Derzeit diskutieren sie über den Namen für ihren kleinen Jungen. Sie haben noch Zeit. Er wird erst in vier Monaten auf die Welt kommen. Die Schwangerschaft mit einem Ardarra-Kind ist deutlich kürzer als die eines Menschenbabys. Aber Virtanen ist so vernarrt in ihren Bauch, in den er neues Leben gepflanzt hat, dass er sie am liebsten immer schwanger sehen würde. Versonnen streichelt er, wann immer sie in seiner Nähe ist, die kleine Wölbung, die sich bereits nach so kurzer Zeit unter dem Stoff abzeichnet.

„Iseah?“, fragt Virtanen irritiert, während er beginnt, ihre nackte Schulter zu küssen. Sie riecht nach Sonne, nach Meer und nach seiner Gefährtin. Er sehnt sich so sehr nach ihrer körperlichen Vereinigung, dass er kaum noch klar denken kann. In den letzten Tagen war er an ihrer Seite, hat sie gestreichelt, getröstet und ihr beigestanden. Aber er hat sein Verlangen zurückgehalten.

Doch nun, nachdem selbst der Najkuta-Heiler ihm bestätigt hat, dass Thyme vollständig genesen ist und es dem neuen Leben in ihr prächtig geht, drängt seine Gier an die Oberfläche. Er will seine Gefährtin besitzen.

Lachend löst sie sich von ihm und hält ihn auf Abstand. „Unser kleiner Iseah! In Erinnerung an Naveah und Isinni. Damit auch sie immer bei uns sind!“, sagt sie voller Wärme und Zuversicht.

Virtanen starrt die Frau an seiner Seite an. Wie hat das Universum ihm nur so eine Gefährtin schenken können? Er ist noch immer sprachlos. Doch dann nickt er ergriffen, reißt sie in seine Arme und küsst sie mit all der Liebe, die er für sie empfindet.

Thyme schließt genießerisch die Augen, die noch immer in allen Farben des Sonnenuntergangs über dem Azul Meer schimmern. Sie keucht in seinen Mund, als sie auf seinen Schoß gezogen wird und die Härte seines Verlangens unter ihrem Po spürt. Viel zu lange ist es her, seit sie ihm so nah war.

Ihre erste und bisher einzige Vereinigung war berauschend. Aber leider kann sie sich kaum mehr daran erinnern. Doch während er sie küsst und seine Hände über ihren Rücken wandern, blitzen Bilder ihrer ersten Nacht vor ihren geschlossenen Augen auf. Sie erinnert sich an den erschütternden Sex mit Virtanen. Und sie weiß auch, dass es immer so sein wird.

Sie sehnt sich tief nach ihrem Gefährten. Er gehört zu ihr. Jetzt und in Zukunft.

Ihr vom warmen Wetter erhitzter Körper wird vor lauter Vorfreude von kleinen Beben ergriffen. Ihr Herz rast in ihrer Brust und ihr hektischer Atem dringt schwer über ihre geöffneten Lippen.

Sie will alles von Virtanen. Ihr Liebesspiel soll keine Grenzen haben. Sie will ihren Gefährten zärtlich und sanft. Und wenn sie es härter braucht, will sie ihn anflehen, sie richtig zu ficken. Er soll sie mit seinen starken Händen halten und ihr einen Orgasmus nach dem nächsten schenken. Sie will mit ihm lachen, ihn necken und jede Variante des Liebesspiels spielen, die sie kennt.

Sie will seinen Schwanz in den Mund nehmen und seinen Samen auf ihrer Zunge schmecken. Sie will, dass er sie mit seiner gespaltenen Zunge leckt, bis sie unter ihm zerfällt. Sie will auf ihm sitzen und seinen Schwanz tief in sich spüren. Er soll sie von hinten nehmen, kniend, mit all der Kraft die er aufbringen kann – Thyme weiß, dass sie niemals genug von ihm bekommen wird.

Denn es ist nicht nur die körperliche Verbindung, die bei ihnen wunderbar harmoniert. Sie fühlt sich geborgen und beschützt, wenn sie in seinen Armen liegt und einfach nur sie selbst sein kann.

An jeder Berührung, jedem Blick und jedem Wort erkennt sie, dass sie seine Gefährtin ist. Er behandelt sie mit Respekt und Demut, erkennt ihre Eigenständigkeit an und stellt sich schützend vor sie, wie es seine Art als Ardarra ist. Er liebt sie.

Thyme kennt das besitzergreifende Verhalten der Ardarra-Krieger. Sie hat gesehen, wie eifersüchtig Cad’en auf andere Männer reagierte und noch immer reagiert, wenn sie Ryleigh zu nahe kommen. Ardarra-Krieger haben einfach eine deutliche Art, ihre Dominanz zu zeigen.

Aber anstatt von Virtanens Macht eingeschüchtert zu werden, fügt sie sich – in gewissem Maße. Sie ist eine mutige und starke Frau. Doch Virtanen schafft es, sich nicht von ihr bedroht zu fühlen. Mit ihm an ihrer Seite ist sie noch machtvoller.

Sie weiß, dass er der einzige Mann für sie ist. Er ist ein wundervoller Liebhaber. Ein mächtiger Krieger. Und er wird ein wunderbarer Vater sein.

Sie blickt ihn an und lächelt, tief und verständnisvoll.

„Lass mich nicht warten!“, zischt sie leise und stöhnt ergriffen, als seine Finger an ihren nackten Oberschenkeln nach oben wandern und den Stoff des Kleids mitziehen. Er fährt über ihre Haut und erregt sie mit jeder Berührung, bis er ihr den Stoff über den Kopf zieht und sie nur noch in ihrer Unterwäsche auf seinem Schoß sitzt. Mit wenigen Bewegungen verliert sie auch den letzten Rest, der ihren perfekten Körper bedeckt hat.

Seine Hose wird noch enger, als er die hübschen Rundungen ihrer Brust in den Mund nimmt und zärtlich an den Spitzen saugt. Thyme stöhnt und greift in sein Haar, um ihn an sich zu ziehen. Seine gespaltene Zunge zischelt über ihr Schlüsselbein und leckt den salzigen Schweiß des Tages von ihrer Haut.

Sie ist noch immer schmal, aber durch sein starkes Blut und dem nahrhaften Essen in den letzten Tagen, hat sie bereits ein wenig ihrer alten Muskelmasse zurückerlangt. Und er wird es sich zur Aufgabe machen, sie zu verwöhnen, bis ihr Körper genug Kraft hat, um seinen Sohn zu gebären.

„Zieh dich aus!“, knurrt sie und greift zwischen sich und Virtanen, um ihn seiner Kleidung zu entledigen. Und als er endlich nackt ist, kann sie den Blick nicht abwenden. Sie lässt sich in den warmen Sand sinken und lockt ihn verlangend zu sich.

Mit einem tiefen Grollen stürzt er sich auf sie. Virtanen hatte sich vorgenommen, sanft und zärtlich zu sein. Aber jetzt, wo seine Gefährtin sich ihm anbietet, kann er nur noch an die Inbesitznahme denken. Der Krieger in ihm will seine Beute kennzeichnen. Dass sie bereits sein Kind in sich trägt, ist kein Grund, ihr nicht erneut zu zeigen, wer ihr Gefährte ist. Und das träge Lächeln, das Thyme ihm zuwirft, bestätigt ihm, wie sehr sie sich nach ihm verzehrt.

Er legt sich zwischen ihre weit gespreizten Schenkel und lässt sie seine Härte spüren. Thyme reibt ihre Mitte verzweifelt an seinem harten Schaft, der sich nur Zentimeter von ihrer feuchten Öffnung befindet. Ein Wimmern dringt über ihre Lippen. Ihr Brustkorb hebt sich hektisch bei jedem Atemzug und sie funkelt ihn verführerisch mit tiefrotem Blick an.

Ihre dunklen Locken kleben in ihrem schweißfeuchten Nacken. Er greift in ihre Haare und zieht ihren Kopf nach hinten, bis sie ihre Kehle freilegt und sich ihm unterwirft. Er blickt ihr tief in die Augen und was er sieht, ist nichts als die Wahrheit.

„Du bist meine Gefährtin!“, sagt er scharf und presst seinen Mund verlangend auf ihren, als wollte er sie brandmarken. Thyme stöhnt unter seiner überwältigenden Erregung und krallt sich hektisch an ihn. Sie bewegt ihr Becken rhythmisch gegen seines und sehnt sich panisch nach Erlösung. Doch Virtanen genießt ihr verzweifeltes Liebesspiel zu sehr, als dass er ihr die schnelle Rettung schenkt.

Er leckt eine Spur von Küssen über ihren Hals, zu ihrem Dekolleté und fährt mit seiner Zunge über ihren Oberarm, an dem noch immer die feinen Narben des Angriffs durch den Kalvi zu sehen sind. Als wollte er ihr den Schmerz und die Verzweiflung nehmen, streicht er mit seiner gespaltenen Zunge über die letzten und vermutlich bleibenden, rötlichen Adern auf ihrer Haut und murmelt sanfte Beruhigungen in der Sprache der Ardarra.

Thymes Herz rast in ihrer Brust. Sie will ihn endlich in sich spüren, will seinen harten Schaft in ihrer Pussy haben und fühlen, wie seine dicke Eichel den ersten, engen Widerstand ihrer Öffnung weitet, bevor er sich unbarmherzig weiterschiebt.

Sie löst ihre Hand von seinem Nacken und gleitet über seine starke Brust zu dem Zeichen seiner Erregung. Mit einem sinnlichen Lächeln nimmt sie seinen stahlharten Schwanz in die Hand und massiert ihn fest. Virtanen stöhnt tief auf. Er knurrt angegriffen, bevor er ihren Kopf erneut nach hinten zieht und heftig in ihren Hals beißt.

„Du gehörst mir, Yima! Nur ich werde dich noch ficken! Ich werde dich nicht mehr gehen lassen! Du wirst meinen Samen in dir aufnehmen und mir wunderschöne Kinder schenken!“

Thyme schluckt schwer. Dann nickt sie und blickt ihn mit glitzernden Augen an. Ihr Lächeln ist warm und verlangend.

„Ich gehöre dir, Virtanen!“, sagt sie mit heftig bebendem Brustkorb. Ihre Brustspitzen sind hart wie kleine Kiesel und reiben sich ekstatisch an seiner Haut.

Als sie in das Türkis seiner Augen sieht, weiß sie, dass es keine Geheimnisse zwischen ihnen gibt.

Sie ist seine Gefährtin.

Er ist ihr Gefährte.

Wärme durchflutet sie wie eine Welle. Für einen Ardarra sind die Worte nicht leichtfertig ausgesprochen. Sie bedeuten in ihrer Kultur eine sehr enge Bindung, die nur der Tod beenden kann.

Es trifft Thyme, das es beinahe dazu gekommen wäre. Wie hätte Virtanen diesen Schmerz erneut erleben können? Sie mag sich gar nicht ausmalen, wie stark sie leiden würde, wenn ihr Gefährte ihr genommen würde.

Thymes Herz schmerzt vor Liebe zu diesem Mann, doch sie wendet den Blick nicht ab. Die Tiefgründigkeit ihrer Worte lassen sie erzittern.

„Ich liebe dich!“, sagt sie ruhig. Dann hebt sie ihr Becken an und führt ihn mit zittrigen Fingern an ihre Mitte. Mit einem langsamen Gleiten fährt er in sie und lässt sie aufseufzen.

Die Hektik des Augenblicks ist verschwunden. Stattdessen genießt sie die Nähe, die Virtanen ihr schenkt. Darauf hat sie gewartet. Die Verbindung zu ihrem Mann ist überwältigend. Trotz seiner Größe nimmt sie ihn problemlos tief in ihrer Feuchtigkeit auf, bis ihr Po sich an seine Lenden presst und kein Raum mehr zwischen ihnen ist.

Virtanen hält sie still und schaut ihr besitzergreifend in die Augen. Seine Seele liegt offen vor ihr und was sie sieht, lässt ihr Herz in ihrer Brust erwärmen. Er liebt sie. Er liebt sie wirklich.

Obwohl alles in ihr danach schreit, sich zu bewegen, lächelt sie und zieht ihn zu sich hinab. Ihre Lippen treffen sich und sie versinkt in einem sinnlichen Kuss, der sie für alles entschädigt. Endlich ist sie angekommen. Ihre Zungen spielen träge miteinander, bis Virtanen sich mit einem hintergründigen Lächeln von ihr löst und die minimale Bewegung seiner Hüften ihren Körper entflammt. Mini-Spasmen explodieren in ihrer Pussy und reizen sie aufs Äußerste.

Wimmernd krallt sie sich an ihn. „Oh mein …, Virtanen!“

Sein Atem hallt in ihrem Ohr, als seine Zunge die Form ihrer Ohrmuschel nachfährt. „Was willst du, Yima?“

„Fick mich! Fick mich endlich! Ich habe solange darauf gewartet!“

Er lacht grollend, bevor er sich langsam aus ihr zurückzieht, bis seine Eichel an ihrem Eingang verharrt. Sie wimmert leicht. Dann stößt er sich mit einem kräftigen Ruck seiner Hüften erneut in sie. Thymes Kopf fällt in ihren Nacken. Ihre Haare liegen auf dem warmen Sand, als sie hemmungslos aufstöhnt. Ihr Innerstes zieht sich um seinen harten Schaft zusammen, als er sie erneut verlässt. Ein weiterer Stoß und er dringt wieder tief in sie ein.

Zwischen ihren erhitzten Körpern ist kein Platz. Haut auf Haut. Herz an Herz.

Thyme erzittert unter jeder seiner Bewegung. Sie kann sich nur an ihn klammern, hat schon lange jeglichen Halt verloren und schreit leise auf, während Virtanen seinen Rhythmus beschleunigt.

Thyme schließt angespannt die Augen. Ihr Körper steht in Flammen, brennt lichterloh und nur Virtanen kann das Feuer in ihrem Inneren löschen. Er pumpt seinen harten Penis mit tiefen Stößen in sie und reizt sie, bis sie die Erregung nicht mehr ertragen kann. Sie schreit spitz auf und kommt in einer überschäumenden Welle in seinen Armen.

Sie hebt ein letztes Mal ihren Kopf und küsst die Stelle, an der sein Herz in seiner Brust nur für sie schlägt. Sie spürt noch, wie er in ihr noch weiter anschwillt, sich in sie presst und mit einem tiefen Stöhnen seinen heißen Samen in ihr verströmt.

Wenn er ihr mit seinem kleinen Sohn nicht bereits das größte Geschenk gemacht hätte, hätte sie sich gewünscht, dass es in diesem Moment passieren würde.

Ihr Atem geht abgehackt und ihr Herz rast, während sich ein erschöpftes Lächeln auf ihre Lippen stiehlt. Noch immer erschauert sie unter den Nachwehen ihres Höhepunkts. Hitze und Kälte wechseln sich ab, rasen durch ihren Körper und lassen ihr Innerstes erzittern.

Virtanen lässt sich langsam auf sie gleiten und küsst sie sanft auf die Lippen. Noch immer sind sie miteinander verbunden und ihre Herzen schlagen im Gleichklang. Thyme kuschelt sich an ihn und genießt seine Nähe, während sein schwerer Körper auf ihr ruht.

Er stützt sich leicht auf seine Unterarme, bevor er sich auf den Rücken rollt und sie mit sich zieht. Er kann die Nähe zu ihr nicht unterbrechen. In diesem Moment ist er zum ersten Mal seit sehr langer Zeit einfach nur glücklich.

„Du bringst mich um den Verstand, Yima. Ich kann dir nicht widerstehen!“

Thyme lacht leise. Ihr Körper summt vor erlebter Ekstase. Und wenn sie daran denkt, dass sie von diesem Moment an immer Sex mit Virtanen haben kann, wann sie möchte, erschauert sie erregt.

„Mein großer Krieger, habe ich dich müde gemacht?“, flüstert sie und beißt ihm spielerisch ins Ohrläppchen.

Virtanen kneift sie frech in die rechte Pobacke und trinkt ihren überraschten Aufschrei von ihren Lippen. Er zuckt in ihrer warmen Feuchtigkeit und erinnert sie daran, dass er noch immer in ihr ist.

„Du solltest mich nicht reizen, Yima. Ich bin ein Tier, wenn ich mich nicht zurückhalte!“, sagt er mit funkelndem Blick und bewegt ihre Hüften sanft auf seinem erneut erwachten Schwanz. Thyme stöhnt leise und bebt unter der neuen Erregung.

„Zeig es mir, mein großer Krieger!“, murmelt sie sanft und verwickelt ihn in einen verzehrenden Kuss.

☐☐

„Es ist wunderschön hier!“, sagt Thyme mit einem Sehnen in der Stimme und kuschelt sich an den Krieger in ihrem Rücken. Nach einer weiteren Runde ausufernder Liebe haben sie im abkühlenden Wasser des Azul Meeres gebadet. Sie schwammen und alberten herum wie die Kinder, bis eines zum anderen führte und Thyme sich an ihren Ardarra-Krieger klammerte und ihn erneut um den Verstand brachte.

Es war Abend geworden. Die Sonne war untergegangen und als die letzten Strahlen am Horizont verschwanden, kamen sie erschöpft aber glücklich aus dem Wasser. Sie hatten sich abgetrocknet und angezogen, um die Stille gemeinsam zu genießen.

Virtanen nickt, doch Thyme kann spüren, dass er nicht den Blick auf das Meer meint. Sie lächelt, als sie Virtanens Hände auf ihrem Bauch spürt. Er genießt es, eine zweite Chance auf eine Familie zu bekommen. Und Thyme ist dankbar, dass sie ihm diese Möglichkeit bieten kann.

Irgendwann werden sie in die Stadt zurückkehren müssen. Aber in diesem Moment kann sie sich nicht von diesem Anblick lösen. Sie will die Gefühle, die Gerüche und Geräusche in sich aufnehmen und davon zehren, wenn sie alt und grau ist.

Plötzlich versteift sie sich. Sie hat die Veränderung in der Luft gespürt. Alles richtet sich in ihrem Körper auf Abwehr aus. Sie ist hellwach, ganz die Agentin.

„Bleib ganz ruhig, Thyme!“, flüstert Virtanen in ihr Ohr und küsst sie auf die Wange, damit ihr Beobachter keinen Verdacht schöpft. „Ich habe es auch gehört. Jemand ist bei uns!“

Thyme schmiegt sich scheinbar entspannt an ihren Gefährten, doch ihre Aufmerksamkeit gilt ihrer Umgebung. Sie kann vier Männer ausmachen. Sie sind in ihrer Nähe und pirschen sich fast lautlos an. Jedoch nicht leise genug. Thyme hat während ihrer Zeit als Agentin des Rates einiges gelernt. Niemand schleicht sich so einfach an sie heran.

Auch Virtanen ist gewappnet. Obwohl beide in ihrem romantischen Versteck nicht mit einem Angriff gerechnet haben, sind sie vorbereitet. Virtanen lässt den kurzen Dolch, den er in seinem Stiefel versteckt hat, in Thymes Handfläche gleiten. Virtanen selbst greift nach dem Griff seines Schwertes, ohne dass er sich kaum bewegt. Er ist ein Krieger, durch und durch. Die Waffe liegt unentdeckt im Sand neben seinem Bein.

Thyme atmet tief ein. Sie kennt den abartigen Geruch von Schweiß, Fäulnis und Abschaum.

„Bal’eon!“, zischt sie.

Virtanen nickt. „Bist du bereit?“, fragt er sie und küsst sie ein letztes Mal auf die Schläfe.

Thyme spürt keine Furcht. Sie ist dankbar, dass Virtanen sie als das anerkennt, was sie ist. Sie ist eine starke, mutige Frau, eine ehemalige Agentin des Rates der Gerechtigkeit, sie ist seine Gefährtin, eine Kriegerin der Ardarra, mit seinem Blut in ihren Adern und die zukünftige Mutter seines Sohnes. Er vertraut auf ihre Stärke, auf ihre Kampfkraft und nimmt sie als gleichberechtigte Partnerin an.

Leichtfüßig steht Thyme auf und kaum steht Virtanen neben ihr, tritt der Anführer der Gamma Leporis-Ardarra aus den Büschen, die die kleine Bucht umgeben.

Er grinst sie mit einem ekelerregenden Blick an, doch in seinen Augen liegt die Überraschung, dass sein Auftauchen nicht unerkannt blieb.

„Was haben wir denn da?“, fragt er schmierig und starrt Thyme einen Moment zu lange an.

Virtanen knurrt an ihrer Seite, doch Thyme strafft die Schultern und tritt vor.

„Du hast hier nichts verloren!“, sagt sie mit fester Stimme.

Bal’eon pfeift seine Männer zu sich. Die drei Ardarra treten mit grimmigen Blicken neben ihren Anführer. Der Hass, der ihnen aus allen Poren tropft, ist beinahe greifbar.

„Ich habe noch eine Rechnung mit dir offen, Menschenfrau!“, sagt er mit abstoßendem und hasserfülltem Schnalzen seiner gespaltenen Zunge.

Thyme lächelt hinterhältig. „Du hattest etwas, das mir gehört, Ardarra!“, sagt sie herausfordernd. „Ich habe es mir nur zurückgeholt!“

Thyme spürt, dass Virtanen sich in ihrem Rücken anspannt. Er heißt es nicht gut, dass sie den Anführer anstachelt. Doch er sagt nichts und vertraut auf ihren Instinkt.

Bal’eon knurrt grimmig. Eine tiefe Brandwunde ziert seinen Hals. Sie macht den abstoßenden Mann nicht hässlicher. Sie passt zu seinem Inneren. Sein langer Zopf ist etwas kürzer, als Thyme ihn in Erinnerung hatte. Möglicherweise haben die Flammen seine fettige Haarpracht reduziert.

„Virtanen ist ein Verräter. Er gehört mir, Frau!“, stößt Bal‘eon bissig hervor und reißt irritiert die Augen auf, als Thyme zu lachen beginnt. Doch innerhalb weniger Sekunden ist sie wieder absolut ernst.

„Dieser Krieger“, sie deutet auf Virtanen in ihrem Rücken, „gehört mir. Er ist mein Gefährte und ich habe etwas dagegen, wenn man mir mein Eigentum wegnimmt. Aber komm! Hol ihn dir, wenn du dich traust!“

Der Ardarra-Anführer murmelt einen saftigen Fluch. Dann schickt er seine Krieger vor. „Wenn notwendig, tötet ihn. Ich habe keine Verwendung mehr für ihn. Aber die Frau will ich lebend!“, sagt er mit grimmiger Arroganz. „Mit ihr werde ich noch Spaß haben! Mein Tay-Dolch sehnt sich nach ihrem süßen Blut.“

Virtanens Muskeln verhärten sich. Doch bevor er einschreiten kann, hat Thyme in einer blitzschnellen Bewegung ihren Dolch auf den Hals eines Ardarra-Kriegers geschleudert. Der Hüne von einem Mann geht mit einem Röcheln auf die Knie. Er hat noch Zeit, den Griff des Dolches zu packen und aus seinem Hals zu ziehen, bevor das rote Blut wie eine Fontäne hervorsprudelt und er leblos nach vorn fällt.

Thyme läuft unaufhaltsam los. Sie hat keine Angst, auch wenn sie jetzt unbewaffnet auf ihre Angreifer zustürmt. Sie spürt, dass Virtanen ihr folgt. Sie weicht mit einer eleganten Bewegung dem schwarzhaarigen Ardarra aus, der nach ihr greifen will. Leichtfüßig wirbelt sie im Sand herum, um den Dolch, der noch immer in der Hand des Toten liegt, aufzunehmen.

Schwerter prallen aufeinander, als Virtanen den Schwarzhaarigen angreift. Die Männer knurren wie Bestien, doch Thyme schert sich nicht um ihren Gefährten. Sie hat ebenso Vertrauen zu ihm wie er zu ihr. Sie weiß, dass er für den Kampf gerüstet ist.

Der verbliebende Ardarra-Krieger starrt sie wortlos an. Dann fletscht er die Zähne und stürzt sich auf sie. Sein Schwert, lang und breit, mit funkelnder Klinge, ist eine tödliche Waffe. Er ist schnell und trotz seines muskulösen Körpers wendig im unebenen Untergrund des Strandes.

Thyme sticht mit dem Dolch nach vorn und trifft nur seinen Oberschenkel. Er zischt schmerzerfüllt auf, als sein Blut dickflüssig hervorquillt und über sein Bein rinnt, doch er dreht sich und fährt mit einer gleichmäßigen Bewegung durch die Luft. Sein Hieb ritzt der jungen Frau über den Rücken.

Thyme schreit auf, als das Brennen der Wunde sie beinahe lähmt. Es ist ein tiefer Schnitt und das Blut, das ihr über den Rücken rinnt, lässt den Stoff ihres Kleides an ihrem Rücken kleben. Verbissen starrt sie ihren Angreifer an. Schweiß tritt auf ihre Stirn und ihr Herz rast vor Anstrengung in ihrer Brust.

Sie lässt den Dolch von ihrer rechten, in ihre linke Hand und zurück wandern und prüft die Beschaffenheit des Griffs. Das Blut des toten Ardarra klebt unangenehm zwischen ihren Fingern. Sand knirscht unter ihren Fingernägeln.

Hinter ihr kämpft Virtanen mit dem anderen Ardarra. Immer wieder sind Aufschreie und wütendes Knurren der Männer zu hören. Schwerter prallen aufeinander und verhallen in der Stille des Abends.

In diesem Moment greift der Ardarra Thyme an. Er schwingt sein Schwert und schlägt auf sie ein. Hastig lässt sie sich zu Boden fallen und rollt über den warmen Sand, um seinem Angriff zu entkommen. Ihr Schweiß vermischt sich mit Blut und Sand und reibt unangenehm über ihre Wunde. Sie keucht schwer, während ihr Herz in ihrer Brust rast. Ihre Haare kleben in ihrem Nacken.

Sie sieht Bal’eon aus dem Augenwinkel. Er steht mit vor der Brust verschränkten Armen am Rand und beobachtet beinahe teilnahmslos, wie seine Männer mit Virtanen und Thyme kämpfen. Er macht keine Anstalten einzugreifen. Und das ist wohl sein Fehler.

Thyme wirft einen schnellen Blick zur Seite. Sie erkennt, dass Virtanen sich einen strategischen Vorteil verschafft hat und seinen Gegner in die Enge zwischen die Felsen getrieben hat. Der Ardarra kann sich nur noch mit seinem Schwert verteidigen und weicht Stück für Stück vor Virtanens Kraft zurück.

Der Sand brennt in Thymes Augen, doch sie lässt ihr Ziel nicht aus ihrem Blick. Bal’eon steht lässig an den Felsen gelehnt. Sie erkennt, dass sie auf einfache Art und Weise an den Anführer herankommen kann.

Sie duckt sich und zieht mit einem schnellen Seitenhieb den Dolch über die Wade ihres Angreifers. Obwohl die Wunde nicht tief und schon gar nicht lebensbedrohlich ist, taumelt er leicht. Sie springt auf, hetzt auf die Felsen zu und beginnt, den Dolch zwischen die zusammengebissenen Zähne geklemmt, an den scharfkantigen Steinen hinaufzuklettern. Ihr Verfolger ist so überrascht von ihrer vermeintlichen Flucht, dass er ihr nur hinterher starrt. Bal’eon, dem ihr Klettermanöver nicht entgangen ist, dreht sich verwundert um, die Arme noch immer vor der Brust verschränkt.

Dann sieht er seinen Krieger an.

„Beweg deinen verfickten Arsch, du Hurensohn! Ich will sie haben!“, schreit er und gibt Thyme damit eine Möglichkeit. Sie klettert mit nackten Füßen über die spitzen Steine. Die scharfen Kanten bohren sich schmerzhaft in ihre Fußsohlen. Sie hat keinen Gedanken an die Schmerzen.

Nur wenige Meter trennen sie von dem Anführer der Ardarra, als sie den Dolch nimmt und sich todesmutig auf den Mann stürzt. Ekel ergreift sie, als sie den schmierigen Körper berührt. Sie klammert sich aggressiv an seine Schultern, greift in seine fettigen Haare und krallt sich daran fest, während er versucht, sie zu packen.

„Thyme!“ Virtanens panischer Aufschrei lässt sie kurzzeitig die Konzentration verlieren.

Bal’eon erwischt ihren Oberarm und bohrt seine Finger tief in ihre Muskeln. Sie stöhnt getroffen auf, als der Ardarra sie von sich reißt und zu Boden wirft. Sand legt sich in ihre Augen und lässt ihre Sicht verschwimmen. Sie atmet tief ein und der feine Staub dringt in ihre Nase. Sie keucht leise, doch das glitschige Gefühl des Dolchgriffes zwischen ihren Finger sagt ihr, dass sie Bal’eon wenigstens getroffen hat.

Dann sieht sie auf.

Der Ardarra-Krieger wischt sich hasserfüllt über die blutende Wange. Tiefschwarzes Blut quillt aus seiner Wunde und rinnt über seine vernarbte Haut. Er starrt sie aus finsteren Augen an.

„Das wirst du mir büßen!“, brüllt er und stürzt auf sie zu.

Thyme rappelt sich panisch auf, doch der Sand behindert ihren Fluchtversuch. Sie kommt auf die Knie, als ihr Knöchel gepackt und sie herumgerissen wird. Über ihr ragt der finstere Ardarra auf. Sein stinkender Atem legt sich auf ihr Gesicht und sie würgt schwer.

Aus dem Augenwinkel erkennt sie, dass Virtanen nun mit den zwei verbliebenden Kriegern kämpft. Sie greifen ihn von beiden Seiten an, doch ihr Gefährte wehrt sich mit kräftigen Hieben und eleganten Ausweichmanövern.

Bal’eon nagelt ihre Handgelenke auf dem sandigen Untergrund fest. Der Dolch in ihrer Hand ist nutzlos, solange sie ihren Arm nicht bewegen kann.

Sämiges Blut tropft aus seine Wunde auf sie hinab. Es widert sie an, dass dieser Mann ihr so nah ist.

An seinem irren Blick erkennt sie, wie sehr er ihre Hilflosigkeit genießt. Sein Gesicht kommt näher und er leckt ihr genießerisch über die Wange, bevor er weiterwandert und ihr schmerzhaft in den Hals beißt. Die Qual schießt durch Thymes Körper. Sie zittert vor Ekel und Abscheu. Getroffen keucht sie auf und versucht sich aus seinem Griff zu befreien. Ihr Körper bockt unter ihm, doch seine Stärke und seine Körpermasse nageln sie regelrecht auf dem Boden fest.

„Sollen wir deinem Gefährten eine kleine Show bieten?“, gluckst er beinahe verträumt. „Zwar bist du kaum eine Frau, die mich reizen würde, aber wer so kämpferisch ist, muss gezüchtigt werden!“

Thyme kann die Härte, die sich unter seiner Hose auftut, gut erkennen. Ihr wird übel, wenn sie nur daran denkt, was dieser Mann ihr antun kann. Sie hat die eingeschüchterten und verprügelten Frauen auf Gamma Leporis gesehen. Bal’eon ist ein Ardarra, der nur Kampf, Gewalt und Macht kennt.

Aber sie wäre keine so gute Kämpferin geworden, wenn sie sich der Ausweglosigkeit hingeben und aufgeben würde. Sie beugt sich vor, hebt ihren Kopf in Richtung seines Gesichts und unterdrückt jeden Würgreiz, der sich in ihrer trockenen Kehle bildet.

Mit einem liebreizenden Lächeln öffnet sie den Mund … und beißt ihm kräftig in die Nase. Sie spürt das weiche Fleisch zwischen ihren Zähnen und presst ihren Kiefern so heftig zusammen, bis sie das ekelerregend warme Blut des Mannes in ihrem Mund spürt.

Bal’eon brüllt panisch und überrascht auf. Er reißt den Kopf zurück. Den kurzen Moment, in dem er etwas Druck von ihren Handgelenken, nutzt sie geschickt. Sie entreißt ihm ihren Arm und krallt ihre Finger um den Griff des Dolches.

Mit einer fließenden Bewegung rammt sie ihm die Klinge der Waffe in den Nacken.

Thyme spürt, wie sich die Schneide durch weiches Fleisch bohrt, von einigen Knochen abgelenkt wird und weiter in den Hals des Ardarra-Anführers gleitet.

Bal’eon öffnet getroffen die Augen und kreischt unnatürlich hoch. Das Blut seiner Nase tropft auf Thyme hinab und besudelt sie.

Er richtet sich über ihr auf und versucht verzweifelt den Griff des Dolches, der tief in seinem Fleisch steckt, zu ergreifen. Sein Atem beschleunigt sich und Thyme kann nur mit einem gewissen Anflug von Schadenfreude seinen Todeskampf mit ansehen. Sie robbt unter dem schweren Körper hervor, während Bal’eon um Atem ringt. Er keucht und gurgelt, bevor er den Griff erreicht und den Dolch aus seinem Nacken zieht. Mit einem Brüllen versucht er auf die Beine zu kommen.

Thyme starrt ihn hasserfüllt an, während seine Augen matt werden und sein massiger Körper unsicher taumelt. Er versucht sich zu artikulieren, doch aus seinem blutigen Mund dringen nur unzusammenhängende Laute. Er knurrt wie ein verwundetes Tier, kommt auf sie zu, bevor seine Augen sich nach hinten drehen, bis nur noch das Weiße zu sehen ist. Dann atmet er ein letztes Mal tief ein und fällt zuckend in den Sand.

Ihr Dolch entgleitet seinen Fingern.

Hastig rappelt Thyme sich auf. Sie spuckt den widerwärtigen Geschmack ihres Speichels auf den Boden und fährt sich mit dem Handrücken über den Mund. Ruhe überkommt sie.

Sie ist beschmutzt mit fremdem Blut, Sand, Schweiß und sonstigen Abartigkeiten, doch in diesem Moment zählt nur ihr Gefährte. Sie greift nach dem Dolch neben Bal’eons Leiche und tritt von hinten an einen der Ardarra-Krieger heran.

„Dein Anführer ist tot! Lass deine Waffen fallen und wir verschonen dich!“, stößt sie keuchend hervor.

Der Schwarzhaarige dreht sich knurrend zu ihr um. Sein Blick fliegt zu seinem toten Anführer, doch mit einem wütenden Schrei stürzt er auf Thyme zu. Sie sieht sich bereits von seinem Schwert aufgeschlitzt, als Virtanen zielgenau den Hieb mit seiner Klinge abblockt. Er wirft Thyme nicht einen Blick zu, sondern konzentriert sich auf den Feind. Sein Schwert fährt durch die abendliche Luft und schlitzt den Angreifer mit einem einzigen Hieb auf.

Thyme atmet erleichtert auf, doch dann fällt ihr Blick auf den letzten Krieger. Er steht, etwas verlassen, am Rand des blutüberströmten, sandigen Schauplatzes. Als Virtanen mit großen Schritten auf ihn zukommt, lässt er sein Schwert in den Sand fallen und geht vor Virtanen als Zeichen der Aufgabe auf die Knie.

Kurz stockt ihr Gefährte. Er hebt sein Schwert. Lange Zeit schwebt es über dem geschlagenen Feind. Dann lässt er es niedersausen und steckt es in den Sand.

„Wir werden dich dem Rat der Gerechtigkeit übergeben!“, sagt er mit tiefer Stimme, bevor er dem Ardarra die Weste auszieht und ihm damit die Arme auf dem Rücken fesselt. Der Ardarra senkt schweigend den Kopf. Er nimmt seine Niederlage demütig an.

Virtanen dreht sich zu Thyme um. Keine drei Schritte trennen sie, doch er überwindet sie mit unmenschlicher Geschwindigkeit und zieht sie, trotz des Blutes, das an ihr klebt, in seine Arme.

„Geht es dir gut, Yima?“, fragt er heftig und schiebt sie nach der kurzen Umarmung von sich, um sie eingehend zu betrachten.

Thyme nickt, das Lächeln ist ihr angesichts der durchstandenen Bedrohung vergangen.

„Es geht uns gut. Nur eine kleine Fleischwunde!“, sagt sie und sieht ihren Gefährten ebenfalls aufmerksam an. „Und dir?“

Virtanen nickt. Ihm rinnt Blut aus einer Wunde an seiner Stirn. Auch seine Arme und die Beine sind von kleineren Schnittwunden übersäht. Doch er scheint keine größere Verletzung davongetragen haben.

„Lass uns Cad’en kontaktieren, damit er uns abholt!“, sagt er nun sanfter und deutet auf das Schlachtfeld, das sie umgibt. „Mir ist die Lust nach Strand und Meer vergangen!“

„Wirst du ihn wirklich dem Rat übergeben?“, fragt Thyme nach einer Weile. Sie hat den gröbsten Schmutz und das ekelerregende Blut Bal’eons mit einem Bad im Azul Meer abgewaschen. Der salzige Geschmack des Wassers liegt noch immer auf ihrer Zunge, doch alles ist besser, als das Blut des Ardarra-Anführers zu schmecken. Ihre Kleidung tropft, doch in dem lauen Abendlüftchen trocknet der Stoff schnell.

Ein Seufzen dringt über ihre Lippen. Sie wird diesen wunderschönen Ort wohl nie wieder voller Freude besuchen können.

„Wir werden den Rat ersuchen, die Ardarra von Bal’eon zu prüfen. Sie haben sich zu vieler Verbrechen schuldig gemacht und müssen bestraft werden. Wer in dem Verfahren freigesprochen werden sollte, darf sich auf Gamma Leporis ein neues, gewaltloses Leben aufbauen.“

„Dann sollten wir dem Rat jedoch auch mitteilen, dass die Cygni-Ardarra ebenfalls festgenommen werden sollten. Vielleicht gelingt es dann, die Fehde zwischen den Stämmen zu beenden und Frieden zu schaffen. Viele unschuldige Frauen und Kinder, die zwischen die Fronten geraten sind, wären dafür dankbar!“

Virtanen zieht seine Gefährtin in seine Arme und haucht ihr einen zärtlichen Kuss auf die Schläfe. Es wird nicht mehr lange dauern, bis Cad’en und seine Waffenbrüder auftauchen, um sie mitzunehmen.

„Das ist eine gute Idee!“, murmelt er leise. „Ich habe immer geglaubt, dass der Rat sich nicht in die Belange der Ardarra einmischen sollte. Ich denke, es ist langsam Zeit dafür. Der Krieg muss beendet werden. Sonst sterben weiterhin Unschuldige!“

„Wie Isinni, Naveah und dein ungeborener Sohn!“

„Ja, Bal’eon hat meine Familie zerstört. Ich bin froh, dass du ihren Tod rächen konntest, Yima!“ Stolz sieht er sie an. „Ich werde dir dafür immer dankbar sein!“

Ein Licht gleitet über den Strand und deutet die Ankunft der anderen Ardarra an.

„Ich habe es gern getan!“, sagt sie zärtlich. „Denn deine Familie ist auch meine Familie!“


Epilog

„Habe ich deiner Mutter heute schon gesagt, wie wunderschön sie ist?“ Virtanen kniet vor Thymes Bauch und streichelt zärtlich über die Kugel, die sie kurz vor der Geburt ihres ersten Kindes vor sich herträgt.

Die letzten vier Monate sind beinahe wie ein Traum an ihr vorübergegangen. Sie hätte nicht glücklicher sein können. Vor nicht langer Zeit hatte sie mit ihrem Leben abgeschlossen. Und nun hat sie einen liebevollen Gefährten, der sie auf seine eigene Ardarra-Art auf Händen trägt. Sie ist ihrer Familie näher als zuvor und lebt mit ihnen zusammen. Und sie wird bald Mutter eines kleinen Ardarra-Jungen werden.

Thyme lächelt und fährt ihrem Gefährten verständnisvoll durch den Nacken. „Heute wohl erst … vier- oder fünfmal!“ Sie seufzt schwer. „Virtanen, ich muss wirklich weiterarbeiten!“ Sie schiebt ihren Gefährten beiseite. Mit einem Murren der Unzufriedenheit steht Virtanen auf und lässt Thyme vorbei – nicht ohne ihr noch einen Kuss zu rauben.

Thyme vertieft sich auf ihren Weg zu ihren Privatquartieren in den Kommunikator und liest den Bericht, den der Rat der Gerechtigkeit ihr bezüglich der Lage auf Gamma Leporis geschickt hat. Auch wenn es ein unschönes Ende in der Zusammenarbeit mit Thymes früherem Arbeitgeber gegeben hat, konnte sie sich nicht entziehen, als der Rat um ihre Hilfe gebeten hat.

Auf Cad’ens Vorschlag hin – die Anweisung ihres Ziehvaters an den Rat war mehr als eindeutig und nicht als Empfehlung zu sehen – prüfte die Organisation die Zustände, die auf allen vier Planeten der Ardarra herrschten. Sie schickten Agenten, die den Frieden unter den Stämmen wieder herstellen sollten.

Nach Jahrhunderten des Krieges war es nicht einfach, das Machtgefüge derart zu stabilisieren, so dass die Bevölkerung, die unter dem Krieg am meisten gelitten hat, friedlich leben konnte.

Es lag noch ein langer Weg vor den Stämmen der Ardarra. Die Soldaten des Rates der Gerechtigkeit würden noch eine Weile vor Ort bleiben und den Frieden wahren müssen. Aber wie es zwischen den Menschen und den Najkuta in AnatPort zu sehen war, war ein harmonisches Miteinander schwierig aber nicht unmöglich.

Thyme hat es sich zur Aufgabe gemacht, die täglichen Berichte ihres früheren Arbeitgebers zu prüfen. Sie wird nicht mehr für den Rat arbeiten. Ihre Zeit als Agentin ist vorbei.

Dennoch hat sie sich ein neues Betätigungsfeld gesucht. Sie ist unabhängige Beobachterin des Rates und reist immer wieder nach Gamma Leporis, Alnyia Qat, Cygni und Minoris Tertii, um die Fortschritte zu bestätigen und die humanitären Hilfsleistungen zu organisieren. Sie ist sozusagen eine Friedensstifterin.

Virtanen ist unglaublich stolz auf seine Gefährtin. Zum einen ist er dankbar, dass er sie nicht davon abhalten musste, wieder als Agentin zu arbeiten. Um ihre Sicherheit zu gewährleisten, hätte er sie liebend gerne in ihrem Privatquartier auf Cad’ens Schiff eingeschlossen – wobei, eigentlich nicht. Er hat gesehen, wie mutig und stark Thyme ist. Bei ihrer ersten Begegnung mit Bal’eon, als sie ihn aus der Gefangenschaft gerettet hat, hat er erkannt, dass sie seine Kriegerin ist. Sie kann auf sich selbst aufpassen. Und bei dem erneuten Treffen am Azul Meer wuchs sein Stolz auf seine Gefährtin noch weiter.

Aber Thyme hegt keinen Wunsch, erneut als Agentin zu arbeiten. Sie liebt ihre Arbeit als unabhängige Beobachterin. Und sie liebt es, jeden Morgen in seinen Armen aufzuwachen.

Sein Baby wird in wenigen Tagen auf die Welt kommen, doch Thyme arbeitet noch immer so, als würde sie nicht dieses Wunder des Lebens unter ihrem Herzen tragen. Sie ist voller Tatendrang und macht bereits Pläne für die Zeit nach der Geburt. Es scheint, als wäre sie rundum zufrieden mit ihrem Leben.

Er sieht seiner Gefährtin nach, als sie den Korridor entlangläuft. Die schmale, hochgewachsene Gestalt, die aufrechten Schultern, der wippende Pferdeschwanz, die leichte Rundung ihrer Hüften – in diesem Moment dreht Thyme sich um und blickt über ihre Schulter zu ihrem Gefährten zurück. Ein sanftes Lächeln tritt auf ihre Lippen, als sie ihm in die Augen blickt. Ihre Hand legt sich auf ihren Bauch und in ihrem rötlichen Blick liegt alles, was er sich jemals gewünscht hat.

Ein leises Surren kündigt ein Gespräch auf dem Kommunikator an. Thyme nimmt es entgegen, ohne ihre Aufmerksamkeit von Virtanen zu nehmen. Doch innerhalb einer Sekunde erstarrt ihr liebevolles Gesicht zu einer Maske des Grauens. Sie taumelt leicht.

Virtanen ist mit wenigen Schritten bei ihr und legt ihr sanft den Arm um die Taille. Er stützt sie und spürt, dass ihr Körper schwer zittert.

„Yima, was ist passiert?“, fragt er vorsichtig.

Thyme sieht ihn fassungslos an. Panik und Verständnislosigkeit steht in ihren Augen. „Das war Ryleigh!“ Sie schluckt und ihre Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern. „Lillian ist tot!“


Begriffe

Agentin Delta 13:

Thymes Titel in der Hierarchie des Rates der Gerechtigkeit. Sie gehört zur Delta-Einheit.

Akvaroa:

Anführer, in der Sprache der Ardarra

Akvaroa- Kaigun:

Anführer-Stellvertreter in der Sprache der Ardarra

Algieda Nebel:

Die vier Planeten Cygni, Gamma Leporis, Alnyia Qat und Minoris Tertii liegen im Algieda Nebel und sind die Heimatplaneten der vier verschiedenen Stämme der Ardarra. Sie liegen seit Jahrhunderten in einer blutigen Stammesfehde. Cad’en und seine Männer stammen jeweils von unterschiedlichen Planeten und wurden von ihren Clans verstoßen. Aus diesem Grund können sie nicht in ihre Heimat zurückkehren.

Alnyia Qat:

Einer der Planeten im Algieda Nebel und Heimat eines Stammes der Ardarra.

Am’ma:

Anrede, Mama in der Sprache der Ardarra

Aurigae-Früchte:

Früchte, die nur in den Wäldern der Vahar, in der Nähe von AnatPort wachsen. Sie sehen aus wie kleine Beeren und werden als Delikatesse gehandelt, da sie nur zwei Wochen im Jahr wachsen.

Azul Meer:

Meer in der Nähe von AnatPort. Raue Küsten, aber auch lange Sandstrände beherrschen das Bild des Azul Meeres; die menschliche Stadt SouthEnd befindet sich am Azul Meer.

Bal’eon:

Ardarra-Krieger, Akvaroa (Anführer) der Ardarra von Gamma Leporis. Als Bal’eon Minoris Tertii überfiel, weigerte Isinni, Virtanens Gefährtin, sich zu ergeben. Sie wurde ebenso wie ihre Kinder getötet.

Beguru:

Große, massige Tiere, die den Menschen als Nahrung dienen. Sie sind wenig wendig und werden mit aufgestellten Fallen gejagt. Begurus werden als dumme Tiere charakterisiert.

Cai:

Rasse, die für ihr ruhiges Gemüt bekannt ist

Court:

Oberste Führung der Ardarra; obwohl die Ardarra von einem Anführer, dem Akvaroa, beherrscht werden, werden Fragen, Verhandlungen und Urteile innerhalb des Courts ausgesprochen.

Culja:

Geliebter, in der Sprache der Halalien

Cygni:

Einer der Planeten im Algieda Nebel und Heimat eines Stammes der Ardarra. Heimat von Cad’en. Dort herrscht das älteste Geschlecht der Ardarra, die die Vorherrschaft über die anderen Stämme erreichen wollten.

Dagaal:

Kriegsgeheul der Ardarra

Delta Lyrae:

Hauptplanet im Delta Lyrae Quadranten. Es handelt sich um einen Raumhafen mit sehr guten Handelsbeziehungen.

Dogtar:

Schnellstes, elegantestes und gefährlichstes Landraubtier

Eysvi:

Ein Planet mit warmem Klima, der zum Delta Lyrae Quadranten gehört. Der Raumhafen mit dem exklusiven Touch ist Ziel gut betuchter Personen. Auf Eysvi befindet sich der Tempel, in dem Thyme, Dana, Lillian und Kaylyn in die Tempelschule gegangen sind. Dana und Lillian sind auf Eysvi geblieben und unterrichten Kinder in der Tempelschule.

FrioHill:

Stadt auf Marla Terra 7. Die Stadt bietet Wohnraum für die Agenten, die Soldaten der höheren Ränge. Thyme bewohnt dort ein kleines Appartement.

Gamma Leporis:

Einer der Planeten im Algieda Nebel und Heimat eines Stammes der Ardarra. Raklin stammt von diesem Planeten. Gamma Leporis wird derzeit von Bal’eon beherrscht. Sein Regime zeichnet sich durch Gewalt aus.

Halalien:

Starke und mutige Kriegerinnen einer untergegangenen Welt. Sie haben ein sehr langes Leben und sind aufgrund ihrer ausdrucksvollen Augenfarbe zu erkennen. Die Fürstentöchter suchen sich ihre Partner aus den mächtigsten Kriegern aus. Es gibt kaum noch Überlebende dieser Hochkultur.

Kalrio!:

Schimpfwort in der Sprache der Ardarra

Kalvi:

Ein kleines, recht unscheinbares Tier mit tödlicher Wirkung. Es besitzt rot-glühende Augen und ein großes Maul. Sein kleiner, gedrungener, kniehoher Körper hat kräftige Hinterbeine und krallenartige Vorderfüße sowie einen Schwanz. Die Tiere sind scheu und verstecken sich im Unterholz. Sie bevorzugen kleinere Tiere auf ihrem Speiseplan und greifen Menschen und anderen große Spezies nur dann an, wenn sie sich bedroht fühlen. Sie flüchten, wenn sie erkennen, dass sie ihr Gegenüber gebissen haben. Der Kalvi beißt mit vier messerscharfen Zähnen zu und injiziert seinem Opfer ein Gift, das Leukomycidose, eine tödliche Nervenkrankheit, auslöst.

Ka’wai Ora:

Ein aus dem vergorenen Saft der Ora-Frucht hergestelltes Getränk. Das Ka’wai Ora wird in vielen Kulturen der Galaxie konsumiert. Wird die Gärung früh genug unterbrochen, wirkt die fruchtig-herbe Flüssigkeit beruhigend und kann als Durstlöscher getrunken werden. In höherer Konzentration wird das Ka’wai Ora als Schmerzmittel und als Droge konsumiert.

Kisai:

Feuer aus Kisai brennen mit bläulichen, kalten Flammen. Sie werden von den Ardarra als Lichtquelle benutzt.

Kulza:

Kurzschwert der Ardarra

Leukomycidose A-series:

Nervenkrankheit, die durch das Gift des Kalvi ausgelöst wird. Leukomycidose ist tödlich und nicht heilbar. In unregelmäßigen Abständen bekommt der Patient Krampfanfälle, die Schübe genannt werden. Zunächst sind die Glieder, Arme und Beine, beeinträchtigt. Die Muskeln verhärten sich schmerzhaft über mehrere Stunden. Je häufiger die Schübe auftreten, desto schwerwiegender werden sie. Schließlich erleidet man einen qualvollen Erstickungstod, weil sich Herz, Lunge und andere innere Organe verkrampfen. Einhergehend mit den Krämpfen treten Übelkeit, Schwindel, Kopfschmerzen und Erbrechen auf.

Mahima:

Süße, Kosename in der Sprache der Ardarra

Marla Terra 7:

Kleiner Planet an Rande des Alpha-Quadranten, auf dem der Stützpunkt des Rates der Gerechtigkeit liegt. Der Planet, mit seinem gemäßigten Klima, den ausgedehnten flachen Ebenen und den weitläufigen Waldgebieten, ist bestens geeignet, um die Streitkräfte des Rates zu beherbergen. Die Truppenübungen können ohne große Anstrengung zu jeder Jahreszeit durchgeführt werden. Thyme bewohnt dort ein kleines Appartement in FrioHill, das Wohnraum für die Agenten, die Soldaten der höheren Ränge, bietet. Vargin City ist die größte Stadt mit dem Raumhafen auf Marla Terra 7. Die einfachen Fußsoldaten sind dort in barackenähnlichen Schlafsälen untergebracht.

Medi-Pac:

Standardausrüstung in vielen Raumschiffen und Gleitern. Die wichtigsten medizinischen Geräte sowie Arzneimittel in Repro-Pens sind in einem Medi-Pac enthalten.

Menk’ar

Planet, der durch den Eingriff eines Rakfen in das stabile Regierungssystem, in einen schweren Bürgerkrieg gestürzt wurde.

min Anpé:

Mein Liebling; Kosename in der Sprache der Menschen von Uce’ria. Ryleigh nennt ihre älteste Tochter Thyme so.

min Piçi:

Meine Kleine; Kosename in der Sprache der Menschen von Uce‘ria. Ryleigh nennt ihre jüngste Tochter Kaylyn so.

Minoris Tertii:

Einer der Planeten im Algieda Nebel und Heimat eines Stammes der Ardarra. Virtanen stammt von Minoris Tertii. Bal’eon, Anführer des Gamma Leporis‘ Stammes, unterwarf Minoris Tertii.

Nain:

Herr, Anrede

Norn:

Hexe, in der Sprache der Ardarra. Einige Frauen der Ardarra haben Gaben. Sie besitzen Macht und setzen sie für das Gute ein.

Norn oskir:

Hexe der Wünsche, in der Sprache der Ardarra. Eine Norn oskir kann den Ardarra durch Berührung zeigen, was ihre größten und geheimsten Sehnsüchte sind. Es kann vorkommen, dass dabei auch die Zukunft gezeigt wird.

Oberster Vater:

In der Gemeinschaft auf Uce‘ria ist Malik Almeida der Anführer der Ältesten. Er unterdrückte Ryleigh, ebenso wie die anderen Frauen der Gemeinde. Junge Mädchen der Gemeinde sperrte er in ein Verließ und missbrauchte sie jahrelang. Viele Kinder starben an Entkräftung, Hunger und Kälte.

Paccai Karkal:

„glühende Steine“. Die Kristalle leuchten grün. Sie sammeln das Sonnenlicht und geben es im Laufe der Nacht wieder ab, bevor sie zum Morgen hin erlöschen.

Pria-Baum:

Baum, der auf Gamma Leporis beheimatet ist. Der Saft dieser Pflanze verursacht schmerzhafte Verbrennungen auf der Haut. Bei der Bestrafung der Feinde auf Gamma Leporis wird der rituelle Tay-Dolch vor dem Zufügen der Schnittwunden in den Saft des Pria-Baumes getaucht.

Qisnur:

Ein Planet, auf dem Sexsklavinnen gefangen gehalten werden.

Rakfen:

Außerirdische Spezies mit menschenähnlichen Zügen. Sie sind gerissen und hinterhältig. Ein Rakfen war Drahtzieher hinter einer schwerwiegenden Verschwörung, bei der das stabile Regierungssystem auf Menk‘ar in sich zusammenbrach. Er musste sich vor dem Rat der Gerechtigkeit verantworten und wurde zum Tod verurteilt. Er konnte auf seiner Verlegung auf den Gefängnisplaneten fliegen und wurde von Thyme zur Strecke gebracht.

Rat der Gerechtigkeit:

Organisation, die im Universum für Recht und Ordnung sorgt. Sie wurde von mehreren Spezies ins Leben gerufen, um die Ungerechtigkeit und das Leid unterdrückter Völker zu beenden. Kopfgeldjäger werden ausgesandt, um die Täter einzufangen und vor Gericht zu stellen.

Reptido:

Reptilienartiger Alien mit silbrigen Augen und einer schuppigen Haut. Reptidos besitzen ein einzelnes Horn auf dem Kopf; der einzige Punkt, an dem die Spezies Schmerz empfindet.

Repro-Pad:

Mit dem medizinischen Gerät können größere Wunden und Verletzungen geschlossen werden. Es eignet sich auch für die größere Analyse von Blut und anderen Flüssigkeiten.

Repro-Pen:

Mit dem medizinischen Stift können Schnittwunden und Verletzungen narbenfrei geschlossen werden.

Repro-Shot:

Mit dem medizinischen Stift können Medikamente injiziert und Blut zur Untersuchung abgenommen werden.

Sumpfloch:

Auf den Planeten der G-Klasse sind diese Naturphänomene nicht ungewöhnlich. Auf allen feucht-warmen Waldplaneten durchzieht ein dichtes Netz von unterirdischen Kanälen die Oberfläche. Die Sumpflöcher wirken unscheinbar und sind kaum zu erkennen. Sie sind ebenso wie die übrige Natur mit Moos und Schlingpflanzen überzogen. Verliert man den Halt und stürzt in das Sumpfloch, ist man verloren. Das Sumpfloch besitzt keinen Boden. Je mehr man sich bewegt, desto schnell zieht der Unterdruck den Körper in die Tiefe, bis nichts mehr von dem unglücklichen Opfer zu sehen ist.

Tay-Dolch:

Rituelle Folterwaffe der Gamma Leporis-Ardarra. Es ist nur dem Akvaroa gestattet, mit dem Tay-Dolch die Gegner, vor allem Verräter, zu foltern. Der Feind wird dabei an die Gerichtssäule gekettet, so dass seine Arme hinter dem Rücken verschränkt sind. Der Ardarra-Anführer tritt vor und fährt mit der Klinge des Dolches immer wieder über die Brust und den Bauch des Gefesselten. Dabei dringt die Klinge nicht tief genug, um lebenswichtige Organe zu verletzen und einen schnellen Tod herbeizuführen. Der Verurteilte stirbt unter Qualen an den zahlreichen Verletzungen.

Uce’ria:

Planet der Menschen. Thyme, ihre Schwestern Dana, Lillian und Kaylyn sowie ihre Ziehmutter Ryleigh stammen von diesem Planeten. Sie wurden in ihrer Gemeinde, die vom Obersten Vater geführt wurde, unterdrückt und missbraucht.

Uniss drei:

Gefängnisplanet

Vargin City:

Stadt auf Marla Terra 7. Vargin City ist die größte Stadt mit dem Raumhafen. Die einfachen Fußsoldaten sind dort in barackenähnlichen Schlafsälen untergebracht.

Velorum:

Das Gift der Velorum-Staude führt zum Ersticken und ist tödlich. Es hinterlässt bei den Opfern einen süßlich stechenden Geruch.

Yima:

Kleines, Kosename in der Sprache der Ardarra. Virtanen nennt Thyme mit diesem Kosenamen.
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